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Madden i in den beyben erſten Theilen dieſed 
Werkes diejenigen Voͤlker, welche in Afien und 
Africa für Die Gefchichte der Politit und des 
Handels wichtig waren, gefchildert find, bleiben 
uns »ie Bölfer von Europa übrig. Unter 
ihnen flehen die Griechen ſowohl nach der Zeit 
folge als nach der Wichtigkeit voran. Die Un⸗ 
terfuchung über die Europdifchen Völker beginnt. 
alfo nothwendig mit ihnen. Es ift aber eines 
der dringendften Bedürfniffe für den Verfaſſer, 
fi mit feinen Leſern über das was fie hier zu 
erwarten und nicht zu erwarten haben, im 
voraus zu verftändigen. | 
Ueber die Bier von Afien und Africa war 
‘vor ihm wenig, über die Griechen deſto mehr, 
geſchrieben. Der Reiz der Neuheit, der bey 
jenen ftatt fand, kann es nicht in gleichem Grade 
ben diefen. Dennoch hofft der. Verfafler, indem 
er keineswegs allgemeine Griechiſche Gefchichte, 
oder Alterthumskunde verfprieht,  fondern Die 
Nation nur vom ein paar beftimmten Seiten, 
die gerade von feinen zum Theil fo beruͤhmten 
Borgängern am meiſten vernachläffigt wurden, 
darftellt, mit ihren wenig zuſammenzuſtoßen. 
Was er geden will, fagt der Titel feines Werks 
auf das beſtimmteſte: Unterſuchungen * die 
olitit 
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Politik und den Handel der Griechen; von 
denen die gegenwärtige erfte Abtheilung auch. 
‚nur den erften Gegenftand, die Politik, umfaßt. 
Die Aufgabe, die er ſich darin vorlegte, mwar- 
alfo die Griechen, und zwar die Nation über 
haupt, nicht eine einzelne Wölferfchaft, wie etwa 

bie Athener oder Spartaner,. vor ihrer politifchen 

Seite Darzuftellen, - E& mußte alfo gezeigt wer: 
den, wie Diefer politifche Character fich bildete; 
‚welche Momente dazu beptrugen; und welche . 
Geftalt.er annahm, . Unmoͤglich aber Fonnte ihm 
die DBemerfung entgehen, Daß Diefe politifche 
Seite der Nation fich nicht fo ganz abgefondert 
darfiellen laſſe, ohne eine andere zu Berühren. 
Es zeigt. ſich dem Beobachter bey ihr. Bald eine 

Verſchmelzung der Politik: und Poeſie, (dieß 
. Wort im weitern Sinne mit Inbegriff der Kunft 

nommen;) eine Verbindung des Himmliſchen 
und Irdiſchen, wodurch fie eigentlich zu der 
"einzigen Nation wird. Was wären die Un⸗ 
terfuchungen des. DVerfafjers geworden, hätte ee 
diefe anßer Acht gelaffen? Wäre es ihm aber ' 

gelungen dieſe Verſchmelzung darzuftellen, fo- 
würde er glauben die Aufgabe geldfet zu haben, 
die er ſich vorgenommen hatte; und wenn die 
- £efer e8 nicht aus Den Augen. laffen wollen, daß 
‚auf diefen Punkt fich alle die einzelnen Ab» 
ſchnitte beziehen, fo mwird ihn auch der Vor⸗ 
wurf nicht treffen Eönnen, eine Folge fchlecht 
verbundener, und wilführlich zufammengereihes 
ter Forſchungen hier angeftellt zu haben. . Auch 
. nach der veifften. Ueberlegung müßte Ee 
0 feiner 
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feiner Einficht feinen Abſchnitt mweaftreichen, aber 
auch feinen hinzufuͤgen zu koͤnnen, wenn er ſei⸗ 
nem Zwecke getreu bleiben ſoll. 

Dieß iſt der allgemeine Geſi chtspunkt, aus 
dem der Verfaſſer Die Unterſuchungen dieſer erſten 
Abtheilung angeſehen wuͤnſcht. Zugleich aber 
bittet er nicht zu vergeſſen daß er nur Ideen 
zu gehen verſprochen hat. Ueber mehrere der hier 
abgehandelten Gegenſtaͤnde waͤre es vielleicht eben 
fo leicht geweſen ein Buch als einen Abſchnitt zu 

fchreiben. Aber dann hätte der Verfafler feinen 

Zweck verfehlt die allgemeinen Anfichten: gu 
- befern; durch welche, feiner Meinung nach, das 
Studium des Einzelnen, für die, welche fich dies 
‚fen widmen wollen, am meiften erleichtert wird. 
Er mußte fih in gewiſſen Schranfen halten, - 
wenn er Dad Ganze umfaffen wollte; und hofft 
wenigftend bep manchen £efern einen Dank dat 
mit zu verdienen, nicht Alles gefagt zu haben, 
was er etwa hätte fagen Föunen, wenn er darauf 
ausgegangen wäre eine möglichft vollſtaͤndige 
Compilation zu liefern. 

Man wird ihm vielleicht dorwerfen, Die 
Griechen zu fehr von ihrer vortheilhaften Seite : 
Dargeftellt zu haben. Er glaubt indeß die Maͤn⸗ 
gel ihrer- Verfaſſungen nicht zu verkennen; die 
außerdem von einigen. uunſrer geiftreichkten 
Schriftfteller.. hinreichend entwickelt worden find, 
Indeß bleibt die Thatfache: bey diefen, uns 
ſo mangelhaft fcheinenden, Berfaffungen, reifte 
das Edelfte und Herrlichfie, was die gebildete - 
Menſchheit hervorgebracht hat; und > alte “ 

| 7*3 ihr 
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ihr die Frage: wie dieß möglich war? Die 
Beantwortung von diefer, nicht aber die Dat- 
legung der Mangel. nach unſrer politiſchen An⸗ | : 


Kßcht, mußte: alfo fein Ziel ſeyn. | 


Das bey diefer zweyten Ausgabe jede, dem 
Verfaſſer befannt gemordne, Erinnerung, ſo 
weit ſie ihm gegruͤndet ſchien, zu Verbeſſerungen 
benutzt iſt, ‚braucht er Baum zu erinnern. Dieß 
iſt der Schriftſteller dem Publicum ſchuldig; mehr 
aber auch nicht. Auf erbaͤrmliche Kruͤteleyen 


und bäurifche- Grobheiten zu antworten, muß 


man nicht von ihm fordern, | 
Die z weyte Abtheilung wird zunächft die 

Unterfuchung über-die Eolonien und den Handef 
Czwey unyertrennliche Gegenftände) enthalten; 


- und demnaͤchſt eine Flare und möglichft unpars . 


theyiſche Anfisht der deyden Hauptftaaten Athen 
und Sparta zu geben fuchen. Damit würde 
der urfprüngliche Plan dieſes Werks ausgeführt E 


ſeyn; doch wird ed nicht ſchwer werden, um 


das ganze Alterthum zu umfaffen, nach. folchen 
Grundlagen auch Diejenigen - Veränderungen - : 
deutlich zu machen, die der Macedoniſch⸗Roͤ⸗ 
mifche Zeitraum herbepführte. 
:.2 Ben der bepgefügten Charte ift die des 
9. Barbie du Bocage mit den nöthigen 
-  Werbefferungen zum Grunde gelegt. Die Ti⸗ 
telvignette giebt eine Anſicht der Stadt und 
ber Gegend von Athen, von Der Acropolis aus. 
Gaoöͤttingen den 29. April. 
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Ya den Forſcher der PER der Menfchheit 
giebt es faum eine wichtigere ‚ aber auch Faum eine 
ſchwexer zu erflärende Erfcheinung, als die Ueberles 
genpeit Euroda's Über die anderen Theile unfree 
„Erde. ie gerecht und unpartheyiſch man auch in 
der Würdigung anderer Länder und Voͤlker ſeyn mag, 
fo bleibe es doch eine niche zu bezweifelnde Wahr⸗ 
beit: das Edelſte, das Hertlichſte jeder Art, mas 
die Menſchheit aufzuzeigen bat, keimte, oder reifte 
wenigſtens, auf Europaͤiſchem Boden. In der Men⸗ 
ge, in der Mannigfaltigkeit, in der Schoͤnheit ih⸗ 
tee naͤtuͤrlichen Produete ſtehen Aſien und Africa 
uiber Europa; aber in Allem was das Werk des 
- DMenfhen ift, tagen die Wölfer ‚Europa’s vor denen 
der andern Welttheile hervor." Bei ihnen war es, 


" Seerene Ideen; Siegen J. 4 me 


| | 2. ‚ Algemeine Borerinnerungen, 


wo be haͤusliche Geſellſchaft, indem Ein Mann 
ſich nur mit Einem Weibe verband, allgemein die 
Form erhielt, ohne welche die Veredlung ſo vieler 
Anlagen unſrer Natur unerreichbaͤr ſcheint; und 
wenn Sclaverey und Leibeigenſchaft bey ihnen Ein⸗ 
" gang fand, fo waren fie doch wiederum die einzigen, 
bey: denen die Forderung. fie - aufzußeben Durchdrang, | 
weil fie ihre Ungerechtigkeit erfannten. : Bey ihnen , 
war es vorzugsmweife, und beynahe ausſchließend, 
wo ſich Verfaſſungen bildeten, wie ſie fuͤr Voͤlker, 
die zum Bewußtſeyn iprer "echte gekommen find, 
paflen. - Wenn Afien bey. allem Wechſel feiner gro⸗ 
ßen Reiche dennoch in ihnen nur die ewige Wie⸗ 
dergeburt des Deſpotismus zeigt, ſo war es auf 
Europaͤiſchem Boden, wo der Keim der politiſchen | 
Freyheit fich entwickelte, und in den verfchiedenftein 
Zormen in fo manchen Theilen desfelben die berr 
lichfign Früchte trug; die wiederum von dort. aus in 
andere Welttheile verpflanzt werden ſollten. Die ein⸗ 
| fachften Erfindungen der mechanifchen Künfte mögen | 
zum Theil dem Orient gehören; aber wie find fie 
nicht alle duch Europäer vervollfommnee worden! 
Von dern Weberftußl des Hindus bis zu der Baum: 
wollſpinnmaſchine durch Dämpfe getrieben, von dem. 
Sonnenzeiger Bis zu der Seeubr, die den Schiffer 
- ‚Über den Ocean führe, von der Chineſiſchen Barke 
bis zum Briuiſchen dileſhif — welch eine Ent⸗ 

| | fer⸗ 
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” 


feenung! . Und wenn wir vollends unfere Blicke 
‚auf jene edlern Künfte richten, welche bie menſch⸗ 
liche Natur gleichſam uͤber ſich ſelber erheben, — 
welch' ein Abſtand zwiſchen dem Jupiter eines Phi⸗ 
dias, und einem Indiſchen Goͤtterbilde; zwiſchen 
‚ber Verklaͤrung von Raphael, und den Werken eines 
‚Chinefifhen Malers! Der Driene hatte feine Annas 
liſten, aber nie brachte er einen Tacitus, einen Gib⸗ 
bon hervor; er harte feine Dichter, aber nie: erbob 


er ſich zue Critik; er hatte feine Weifen, die niche 


. ‚felten mächtig durch ihre Lehren auf ihre Nationen 
wirkten; aber ein Plato, ein Kant, konuten an 


den Ufern des Ganges und des Hoangho dennoch 


nicht reifen, 


und if ſe weniger bewundetnswetth— dieſe p o⸗ 


litiſche Ueberlegenheit, welche die Voͤlker dieſes 


kleinen Welttheils, kaum aus der Robeit bervorge⸗ 
hend, auch ſo fort über die weiten Laͤnder der gro⸗ 
ßen Continente gruͤndeten? Auch der Orient ſah 


große Eroberer; aber nur in Europa traten Heerfuͤh⸗ 


rer auf, welche eine Kriegs kun ſt erfanden, die 
wirklich dieſen Nabmen verdient. Kaum war in 
| Nacedonien ein Reich beſchraͤnkten Umfangs der 
Kindheit entwachfen,. fo herrſchten auch Macedonier 
am Indus wie am. Nil. Erbin diefes weltherr⸗ 
ſchenden Wolfe wurde die weltherrſchende Stadt; 
2. Afien 


⸗ 


\ 


\ 
' 9 J \ s 
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Aſten und Africa‘ beteten vor den Cäfars au. Um 
Ä ſonſt ſuchten ſelbſt in den Jahrhunderten des Mittel⸗ 


alters, als die geiſtige Ueberlegenheit der Europäer 


geſunken zu ſeyn ſchien, die Voͤlker des Oſtens fie zu 
unterjochen. Die Mongolen’ ſtuͤrmten bis Schlefien . 


vor; nur Die Wuͤſten Rußlands gehorchten ihnen eine 
Zeitlang; die Araber wollten den Weſten überfchwenn 
men; das Schwerdt Carl Martel's zwang fie, fich mil 
einem Theile Spaniens zu begnügen; und bald trotzte 
der feänfifche Ritter unter dem Panier des Kreuzes 
ihnen in ihrer eigenen Heimarh. Und wie überftraflte 
der Ruhm dee Europäer die Erde, feitdem durch 
Columbus und Bafco de Gama für fie der Mor 
gen eines fhönern Tages anbrah! Die neite Welt 
ward fofore ihre Beute; mehr als der dritte Theil 


| Aſiens unterwarf ſich dem Ruſſiſchen Sceptet; Kauf⸗ a 


leute an der Themſe und der’ Zuyder See riſſen die 
Hertſchaft Indiens an ſich; und wenn es bisher noch 
den Osmanen gelang ihren Raub in Europa zu be⸗ 


haiten, wird er ihnen immer, wird er ihnen noch 
lange bleiben? Es mag ſeyn, daß jene Eroberun⸗ 


gen mit Härte, mit Graufamfeiten verbunden was 
ven; aber Europäer wurden’ doch nicht blos die Ty⸗ 


rannen, fie wurden auch die Lehrer der Welt; an 


ihre Fortſchritte ſcheint die Civiliſation der Voͤlker 
immer enger geknuͤpft; und wenn ſich in den, Zei⸗ 


Aus: 


ten der allgemeinen Unkehrungen noch eine troͤſtende. 
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ALusſicht für die Zukunft eröffnet, ift es nicht die 
‚ fegende Europaͤiſche Cultur außer Europa? * 


Woher dieſe Ueberlegenheit, dieſe Welthert⸗ 
ſchaft des kleinen Europa's? Zwar Eine große Wahr⸗ 
beit dringe fich hier gleichfam von felber auf. Miche 
die rohe Gewalt, nicht Die bloße. phufifche Kraft 
der Maſſe, — der Geifl war es, der fie erzeugte; 
und wenn die Kriegskunſt der „Europäer ihre Herr⸗ 


ſchaft gründete, fo war es ihre überlegene Politik, 


welche Ge ihnen erhielt. Aber gleichwohl iſt ‚damit 
bie Frage noch niche beantwortet, die uns befchäfs 
tigt; denn gerade, das iſt es, was wir wiſſen wols 
kn, woher dieſe geiftige Ueberlegenheit der Euro 
paͤer kam; warum gerade bier die. Anlagen der 


menfchlihen Natur fo viel weise, fo viel ſchoͤner 


fh entwicelten ? 


" Unsfonft wird. man es verfuhen eine: ſolche 


Frage voͤllig befriedigend zu beantworten. Die Er⸗ 


ſcheinung iſt in ſich ſelber viel zu reich, viel zu 
groß dazu! Gern wird man es zugeben, daß ſie 


une die Folge vieler zuſammenwirkenden Urſachen | 


feyn konnte; manche diefer Urſachen mögen fi im 
Einzelnen aufzäßlen laſſen; mögen alfo einige Aufs 
ſchlſſe gewähren. Uber fie vollftändig aufzuzaͤblen, 
u wien, wie jede einzeln für ſich, und. wie fie zus 

43 ſam⸗ 
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ſammenwirkten, — — dieß koͤnnte nur das werte ei⸗ 


nes Geiſtes ſeyn, dem es vergoͤnnt waͤre von einem 
boͤbern Standpunct als ihn der Sterbliche zu erteis" 


chen vermag, das ganze Gewebe der Gefchichte 
umſers Geſchlechts, den Lauf und die Verfhlingung 
feiner einpelnen Faden au durchſchauen. J 


/ 


ur. Ein wichtiger Umſtand fäte bier br. in. die Bu 
Augen; und dennoch ein Umſtand, den der bedach⸗ 


tige Forſcher nur ſchuͤchtern zu würdigen wagen 
wird. Wenn wir die Oberflaͤche der andern Eontis 
nente mit Voͤlkern verſchiedener, faſt durchgehende 
dunkler Farbe, (und in ſo fern dieſe die Raſſen 


J beſtimmt, verſchiedener Raſſen,) bedeckt ſehen; fo’ 


gehören bie. Bewobner Europa's nur Einer Raffe 
an. Es hat, es harte feine andere einbeimifche Bes 


wohner, als weiße Völker X! Untetfeheider ſich 


dieſet weiße Stamm ſchon durch größere natürliche 
‚Anlagen? Hat er bersits durch diefe ben errang u 
vor feinen farbigten Brüdern? Eine Frage, die . 
wir phnfologifch" gar’ nicht; die wir hiflorifch nur 
“ mit Schuͤchternheit beantworten fönnen. Daß die 
Verſchiedenheit der Organiſation, die wir in ſo 
manchet Ricſ dt bei ber‘ * Berfpiedenfei der Far⸗ 


ben | 


r De gigenner find Fremdlinge ; und in wie fern die Lay⸗ 
pen zu der weißen oder gelben Gate zu aiblen find, fauu 
avweifelbaft ſceinen. 


> Allgemeine Vorerinnerungen. 7 


ben wahrnehmen, ' auch einen Einfluß auf die. 
ſchnellere oder ſchwerere Entwickelung der  geiftigen 
Anlagen. haben koͤnne; — mer mag es geradeweg 
leugnen? Abed wer kann auch dagegen dieſen Ein⸗ 
finß beweiſen, dem es nicht gelingt, jenen geheim⸗ 
nißvollen Schleyer zu heben, der uns das wech; 
felfeitige Band zwiſchen Körper und Geift verhuͤllt? 
Aber wahrſcheinlich muͤſſen wir es doch finden; dem 
wie ſehr wächft nicht dieſe Wahrſcheinlichkeit, fra⸗ 
gen wir die Geſchichte um Rath? Der große 
Vorſprung, den die weißen Voͤlker in allen Zeital⸗ 
tern und Weltgegenden hatten, iſt eine Thatſa⸗ 
che, die ſich nicht wegleugnen laͤßt. Man kann 
ſagen; es war die Folge aͤußerer Umſtaͤnde, die 
fie mehr beguͤnſtigten. Uber war dies immer ſo? 
Und warum war es immer fo? Weshalb ferner 
erreichten. auch die dunkleren Voͤlker, die fich über 
die Barbarey erhoben, doch gewöhnlich. nur ihre 
Stuffe; auf der der Aegypter wie der Mongofe, 
der Ehinefe, wie der Hindus ſteben blieb? War 
num blieben bey ihnen miehesum: die. ſchwarzen bins 
“ tee: den“braunen umd ‚gelben zurück? . Wenn diefe 
Erfahrungen allerdings uns geneigt machen’ muͤſſen, 
bey einzelnen Zweigen unſers Geſchlechts auch eine 
wößere oder geringere Faͤhigkeit anzunehmen, ſo 
ſollen fie deshalb weder eine abſolute Unfaͤhigkeit 
unferer. dunkleren Brüder. beweifen, ; noch als ein: | 
4 4 zige 


’ 
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"ige Urfache geltend gemacht werden. Nur fo, gie ' 
ſoll damit ‚gefagt feyn, daß die bisherigen. Erfah. 
tungen, bey den Völkern yon heller Farbe auch eine 
größere. Leichtigkeit der Entwickelung ihrer geiſtigen 
Aulagen zu beweiſen ſcheinen; ſegnen wollen, wir. aber: 
Die, Zeiten, welche dieſe Erfabrungen widerlegen/ | 
welche ung eulltiviete Negerodlter ieigen werden. 0 


Wie hoch oder gering aber auch dieſer nacüpe, 


u liche Vorrang der Bewohner: Europas. ‚au hägen 


ſehn mag, ſo iſt es nicht ‚zu verkennen, daß auch 


die phyſiſche Beſchaffenbeit dieſes Welttbeils eigens, J 
thuͤmliche Vortheile darbietet, welche zu der Aufs. - 


klaͤrung jener Erſcheinung gewiß nicht wenig bene 
wagen, — = .. j 


Europa geböre fort ganz der Nordlichen ges | 
maßigten ‚Zone an. Setine bedeutendſten "Länder. 
liegen zwiſchen dem 40ſten bis 67.0.3. In den 
nördlicher gefegenen erſtirbt allmaͤblig die. Natur. 
So hat unfer- Weittheil alſo nirgends die uͤppige 
Fruchtharkeit der tropiſchen Laͤnder; allein auch kein 
ſo undankbares Clima, , daß die Sorge fuͤr die blor. | 
fe Erhaltung des Lebens die. ganze Kraft des. Men⸗ 
ſchen verſchlaͤnge. Europa erlaubt, wo nicht Lo⸗ 
calurſachen Hinderniſſe in den. Weg legen, durch⸗ 
‚ gebends den Ackerbau, Es ladet dazu ein; es 
| gelingt 
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zwingt gewiffermaßen dazu; benn es ‚paßt ‚fo wenig 
wm Jägers als. zum Histenleben. Haben gleich 
feine Bemopner auch zu gewiffen Zeiten ihre Wohn⸗ 
ige. verändert; fo Maren fie doch nie eigentliche 

Romaden. Sie wanderten um. ju erobern, um 
anderswo fi ch niederzuͤlaſſen, wo Beute, wo groͤ⸗ 
Gere Fruchtbarkeit lockte. Nie lebte ein Europaͤi⸗ 
ſches Volk unter Gezelten; die waldbedeckten Eb⸗ 
nen boten überfläffig: das Holz zu den Hütten dar; 
welche der. rauhere Himmel erforderte. Bein Bas 
den, fein Elima, war ganz Dazu geeigner, den 
Menſchen an eine‘ regelmäßige Thaͤtigkeit, bie 
Quelle alles‘ Woßlftandes, zu gewoͤhnen. Konnte 
gleich „Europa ſich felber nur weniger ausgezeichnes 
ter Erzeugniſſe ruͤbmen; vielleicht Feines eingigen 
das ihm ‚ausfchliegend eigen gewefen wäre; muß⸗ 
ten auch feine edelften Producte erſt aus feruen 
tändern dahin verpflanzt werden; fo erzeugte doch 
auch: eben dieſes wiederum bie Nothwendigkeit fie 
zu pflegen, fie zu ziehen. So mußte ſich die Kunſt 
mit der Natur verbinden; und eben dieſe Verbin⸗ 
dung ift die Mutter der forefchreitenden Bildung. 
unfers Geſchlechts. Ohne Anftrengung erweitert 
der Menſch den Kreis ſeiner Ideen nicht; aber 
freylich muß. feine. bloße Erhaltung auch nicht den 
Gebrauch aller feiner Kräfte in Anfpruch nehmen. 
Eine Feuchtharken,, hinreichend die Muͤhe der Ar⸗ 
Y4s beit 
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beit zu lohnen, if in Europa meift Neichmatig 
vertheilt; es giebt keine große Laͤnder ihrer gaͤnzlich 
beraubt; Feine Sandwuͤſten wie die von Arabien: 
und Africa; und Die, ohnehin reich bewaͤſſerten, 
Seteppen, fangen erſt in den oͤſtlichen Ländern an. 


Maͤßige Berge unterbrechen gewoͤhnlich die Ebnen; 


wvo man auch reiſet, erhlickt man den lieblichen 
Wechſel zwiſchen Höhen und Thaͤlern; und wenn 
die Natur nicht die üppige Pracht der. beißen Zone 
zeigt, fo lohnt dafür ihr Erwachen im Frühling - 
durch Reize, welche der glängenden Einföemigfeit 
der Tropenlaͤnder feblen. 


Ein. aͤhnliches Clima iſt zwar einem großen. 
Theil des mittlern Aſtens mit Curopa gemein; 
und man konnte fragen, weshalb denn nicht hier 
dieſelben, ſondern die entgegengeſetzten Erſcheinun⸗ 
gen ſich zeigen, wo die Hirtenvoͤlkler der Tartarey-. 
und Mongoley, ſo lange ſie in ihren Laͤndern um⸗ 

herzogen, ‘auch zu einem ſteten Stillſtande genoͤ— 
thigt ſcheinen? Allein durch. die Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Bodens, durch den Wechſel der Berge und 
Ebnen, die Menge ſeiner ſchiffbaren Flauͤſſe, und 
vor allem durch ſeine Kuͤſtenlaͤnder am Mittelmeer 
unterſcheidet ſich Europa von dieſen Regionen 
ſo auffallend, daß die aͤhnliche Temperatur der 
Luft, ohnehin auch ‚wit, völlig. bie ‚gleiche unter 
| " glei: 
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gleichen Breitengraden , da. Afien Pälter if, nicht 
| die Grundlage der Vergleichung werden kann. 


Aber laſſen aus die ſer pboſchen Verſchieden⸗ | 
beit auch. die moralifchen Vorzüge fi ableiten, 


welche die oben: bemerfte beffere “Einrichtung der 


baͤuslichen Geſellſchaft herbeyfuͤhrten? Mit ihr bes. 
ginnt ſofort gewiſſermaßen die Geſchichte der erſten 
Cultur unſers Welttheils; die Sage hat es nicht 
vergeſſen aufzubewahren, wie Cecrops, als er ſeine 
Colonie unter den wilden Bewohnern Atticas gruͤn⸗ 
dete, auch der Stifter regelmaͤßiger Ehen wurde; 
und wer kenut nicht ſchon aus Tacitus die beilige 
Sitte unſrer Germaniſchen Vorfahren? Iſt es 
nur die Beſchaffenbeit des Climas, welches beyde 
Geſchlechter zugleich langſamer und mehr gleichzeitig 
reifen, und ein kaͤlteres Blut in den Adern des 
Mannes fliegen macht; oder iſt es ein bem Euros 
pder eingedruͤcktes feineres Gefühl, ein höherer 
möralifcher Adel, der das Verbaͤltniß beyder Ges 
ſchlechter beſtimmt?7 Wie dem auch feyn mag, 
wer ſieht nicht die entfchiedene Wichtigkeit davon 
ein? Jene, nicht niederzureißende Sceidewand, 
die zwifchen dem Drientaler. und Dceidentaler gezos 
gen iſt, ruht "fie nicht baupefächlich anf diefem - 
Geunde? Und kann man es bezweifeln, daß dieſe 
befſſere Häusliche Werfaffung auch die Bedingung 
r 2 F war, 


— 


k 


— 
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wär, unter der die Foriſchtitte unſrer offentlichen 
Verfaſſungen nur moͤglich wurden? Denn mit 
Zuverſicht wiederbolen wie hier die ſchon fruͤher 
gemachte Bemerkung 2);, "fein polygamifches Ko 
hat jene eine freye und woßigeoränere Wertung e er⸗ 
rungen. nn 


Megen nun Die urſahen allein, oder. he 
“gen noch andre außer ihnen (mer. wird: das leug⸗ 
nen?) den Europaͤern ihr uebergewicht verſchafft 
baben; ſo iſt doch ſo viel gewiß: ganz Europa 
darf jetzt dieſes Uebergewichts ſich ruͤbmen. Gien⸗ 
gen auch die Voͤlker des Suͤdens denen des Mor— 
dens voran; irrten auch dieſe noch als Barbaren 


in ihren Waͤldern umber, als jene ſchon ihre Reife . 


. erhalten hatten, — fo holten fie doch das Ver⸗ 
faͤumte nach. Auch ihre Zeit kam; ſelbſt die Zeit, 


wo ſie mit gerechtem Selbſtgefuͤhl auf ihre füdfis 


chen Brüder herabblicken konnten. Dies fuͤhrt uns 


von ſelbſt auf die wichtigen Verſchiedenheiten, wel⸗ 


‚he dem Norden und dem Süden biefes Belt 

tbeils eigen ſind. — 
Durch eine Bergkette die, wenn fi e auch 
manche. Arme: nach Süden und nad Morden aus⸗ 
ut, boch ihrer Hauptricheus nach von Weſten 
nach 


Don: BT . 16, 
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nach Oſten zieht, (man bielt fie bisher, fo. lange 
Tihets Gebirge noch: nicht gemeffen waren, füe die 
hoͤchſte der alten Welt,) die Kette der Alpen, 
im Weſten durch. die Sevennergebirge mie den Pys 


renaͤen zufanmmenhangend; im Oſten ſich in den Kars 


pathen und dem Balkan bis zu den Ufern des 
ſchwarzen Meers verlängernd; theilt dieſen Welt⸗ 
theil in zwey ſehr ungleiche Hälften, die ſaͤdliche 
und noͤrdliche. Sie ſondert die drey nach Suͤden 
hervorragenden Halbinſeln, die der Pyrenaͤen, Ita⸗ 
liens und Griechenlands mit der Sädküfle Frank⸗ 
reichs und Deurfchlands, von dem großen Contis 
nent Europa's ab, dee im Norden bis über den 
Polarkreis ſich hinaufzieht. Dieſe letztere, bey 
weitem groͤßere, Haͤlfte enthaͤlt faſt alle Haupt⸗ 
ſtroͤme dieſes Welttheils; der Ebro dagegen, die 
Rhone- und der Po, find die einzigen von eini⸗ 
ger Bedeutung fuͤr die Schifffahrt, die ibre Ge⸗ 
waͤſſer dem Mittelmeer zufuͤhren. Keine andere 


Bergkette unfeer Erde iſt für die Geſchichte unſers 


Geſchlechts ſo wichtig geweſen als die Kette der 
Alpen. Eine lange Reihe von Jahrhunderten ſon⸗ 
derte ſie gleichſam zwey Welten von einander ab; 
unter "dem Sriechifchen und SKHefperifchen Himmel 
hatten fih ſchon lange die ſchoͤnſten Knoſpen der 
Eultur entfaltet, als noch in den Waͤldern des 


Mordens verpeome Srimme von Barbaren umben 
irrten. 


‚ 
- 
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irrten. Wie ganz anders wuͤrde wohl die Ge 
ſchichte Europa’s lauten, zoͤge ſich die Wand der 
Alpen ſtatt nahe am Mittelmeer an den Ufern der 
Naocrdſee her? Weniger wichtig ſcheint dieſe Grem⸗ 
ſcheidung ſteilich in unſrer Zeit; der unternehinen⸗ 
de Geiſt des Europaͤers bahnte ſich den Weg über 
die Alpen, wie er ſich den Weg uͤber den Ocean 
gebahnt hat; aber entſcheidend wichtig. iſt ſie für 

u den- Zeitraum ber uns beſchaͤftigt, fuͤr das Alter⸗ 
thum. Phyſi ſch, moraliſch, politiſch getrennt. blies 
ben damals der Süden und Morden; Tange blieb. 
‚Jene Kette die wobhlthaͤtige Schutzwehr des einen ge⸗ 
gen den andern; und wenn gleich Eaefar,. endlich. 
diefe Schranken durchbrechend, in etwas die pol: 
tiſchen Grenzen verrückte; — wie ſcharf ſpricht fi ch 
doch dieſer Unterfchted nicht, fortdauernd aus, in 
dem Romiſchen und Nichtromiſchen Europa? 


— 


So bleibt es alſo nur der Siden unſers 
Welttheils, der uns in den gegenwärtigen Unter⸗ 
ſuchungen beſchaͤftigen kann. War er in ſeinem 
Umfange befchränft, ſchien er kaum Piatz fuͤr 
machtige Nationen darzubieten, fo gab ihm Clima 
und Lage dafuͤr hinreichenden Erſatz. Wer von den 
Sößnen des Nordens flieg je an der Saͤdſeite der 
Alpen herab, ‘und wurde. nicht ergriffen von. dem 
Seſbt der neuen Narr die ihn. umgeb? Jenes | 
| ſchoͤ⸗ 
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ſchoͤnere Blau des Heſperiſchen und Helleniſchen 
Himmels, jene lauern Luͤſte, jene ſanftern For⸗ 
men. der Gebitge, jene Pracht der Felſengeſtade 
und der Inſela, jenes Dunkel der Waͤlder, pran⸗ 
Head mit goldenen Fruͤchten, — leben fie etwa 
Bloß in den. Liedern der Dichter? Wenn gleich 
noch fern von den sropifchen Ländern, erwacht doch 
bier -gleichfem Die Ahnung von ifnen. Schon 
waͤchſt in. Umteritafien die Alos wild; fchon gedeiht 
in Sicilien das Zuckerrohr; von dem Gipfel des 
Aetna herunter erblickt man fon die Zelfeninfet 
Malta, wo die Dattelpalme reift: und in blauer 
Ferne felbft des nahen. Africa's Kuͤſten 3)! Nir⸗ 
gends erfcheine bier die Natur in der Einförmigs 
Seit, welche in den Wäldern und Ebnen des Nor⸗ 


dens fo lange den Geift der Voͤlker befchränfte, - 


In allen diefen Laͤndern ein ſteter Wechſel mäßiger 
‚Gebirge, mit lieblichen Thaͤlern und Flächen, über . 
welche Domona ihre fchönften Segnungen ausgoß. 
Giibt auch der Befchränfte Umfang der Laͤnder kei⸗ 
nen großen und fchiffbaren Strömen Raum, wel: 
hen Erſatz geben dafür die ausgedehnten buchtenrei⸗ 
chen Kuͤſten? Das Mittelmeer gehört dem Suͤden 
von Europa an; und durch das Mittelmeer wur⸗ 
den die Voͤlker des Occidents zuerſt was ſie gewor⸗ 
den ſind. Man laſſe eine Steppe ſeinen Raum 
| rn ande 
3) Barters Reife durch Sicillen ®,IL &, 333 — 340, 


. . 


a 


u 
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‚ausfüllen; und wie Wären noch umperierende Tat⸗ 


„toren und Mongolen; wie jene Nomaden von 


Mittelaſi en es ‚blieben, ee ” ne 


les 


£ Von ben Voltern des Savas fönnen nit 


drey uns beſchaͤftigen: Griechen, Macedonier, "und 


. . . 
* Y ‘ . Te | * . 
——— BGriechen. 

. i . ' ü 


. Mömer, Staliens, bald. der- Welt, : Beberrfcher, 
Weir nannten fie in der Ordnung, in" welcher fie als 
hervorragende Nationen, : wenn gleich auf verſchie⸗ 

„dene Weiſe, in. der Geſchichte auftreten. Dieſelbe 
Ordnung werden wir in 1Ähret Darſtelung biſolgen. 
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Ju der grauen Hellas heilge Raͤume En 
Soollſt du Hücten aus der Seiten Drang. 
Freyheit lebt nicht blos im Reich ber Träume, \ 
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| Erſter Abſchnitt. — 
Geostaphbiſche Anſicht Orieqhenlands. 
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Wa auch nichts von der Geſchichte der Geiechen 
wuͤßte, wuͤrde nach einem aufmerkſamen Blick auf 
die Charte dennoch kaum in Zweifel bleiben koͤnnen, 
daß. ihr Land durch feine tage das von der Natur 
am meiften begünftigte von Europa ſey. Es iſt 
das füdlichfte dieſes Welttheils. Das Vorgebirge 
Taͤnarium in dem es endigt, liegt mie dem be 
ruͤhmten Selfen von Ealpe faſt genau unter berfels 
bigen Breite; feine Nordgrenze aber fälle noch etw - 
was füdlicher als Madrit. So dehnt. es fh von 
jenem Vorgebirge bis zn dem Dfymp- und den 
Combunifchen Bergen, die es von Maredonig 
teenum, beynahe so, Meilen von Süden mad 
Norden aus *). Sein oͤſtlichſter Punfe ift das Vor⸗ 
gebirge Sunium in-Atticaz; von da beträgt Die groͤß⸗ 
te Breite bis zu dem von Leucas im Weſten kanm 
36 Meilen. Die Orte ber Natien und der 
W I na 
DEE ß. 
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20, _.._Erfier Abſchnitt. 
Reichthum ihrer Thaten verführt Teiche zu dem 
Irrthum ſich auch ibr Land zu, groß zu denken. 
Wollte man aber, auch die ſaͤmmtlichen Inſeln hin⸗ 
zurechnen, ſo wuͤrde doch ſein Flaͤcheninhalt noch 
um mehr wie ein Drittheil kleiner ſehn, als dee von 
Portuͤgal. Aber welche Vortheile hatte es nicht 
vor der Iberiſchen Halbinſel durch ſeine Lage 
voraus? Wenn dieſe, ‚nach. den Begriffen ‚des 
Alierthums, an das Weftliche Ende der Welt, wie 
dad ferne Serica an das Oeſtliche, verfeßt wär; 

fa fand fih Griechenland gfeichfam in der Mitee- 
dev eultivirteſten Länder dreyer Welttheile. Eine 
hiurze Ueberfabrt trennte es von. Italien; nach 
Aegypten, Vorderaſien und Phoenicien ſchien der 
Weg, weni auch! etwas Hage, doch richt geſehe⸗ 
volle: zu ſeyn. | 


Ä Die Natur ſelber machte den dieſem Sande 
Ron fo mäßigem Umfange die deographiſche Abtheü 
Uung; indem ſie es in Die Halbinſel des "Pelopons 
weſes, und. das feſte Land; und dieſes wiederum 
durth eine Bergkette, welche es quer durchſtreicht, 
die' des Oeta, in eine faſt gleiche ſuͤdliche und noͤrd⸗ 
liche Haͤlfte theilt. Allenthalben aber wechſeln in 
demſelben Anhoͤhen mie Thaͤlern und fruchtbaten 
Ebnen; und wenn man bey einem fo beſchraͤnkten 
Umfange feine große Fluͤſſe findet, (der Peneus 


\ 
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und Achelous find die einzigen etwas beträchtlis 
hen;)‘ fo geben die fo ausgedehnten Küften, allent⸗ 
halben überflüffig mie Buchten, ' Anfahrten, und 
von der Natur felber bereiteten Häfen verfehen, 
dafür mehr ats binreichenden Erfat- 


Die Gaibinfet des -Pelops, dem Helden zu 


Ehren fo genannt, der nicht den Krieg fondern die . 


‚Gefchenfe des Friedens aus Votderaſien dahin ges 
bracht haben. fol, dem Ymfange nach ungefähe 
Gicifien gleich, bilder den füdfichften Theil. Sie 


befteht aus einem hohen Bergruͤcken in ihrer Mitte, 


der mehrere Arme, zum Theil bis ans Meer, auss 
ſchickt, zwifchen denen aber fruchtbare Ebnen, reich 
beroäffert von einer Menge Fluͤſſe, welche in allen 
Richtungen von dem Gebirge herunter ſtroͤmen, ſich 


ausdehnen. Dieg hohe Binnenland, das. nirgend . 


die Ufer beruͤbrt, iſt das in der Sage der Dichter 


fo gefeneree Arcadien. Sein höchfler Rüden, 


das Gebirge Cyllene, erhebt fih nah Strabo 15 
bis 20 Stadien Aber das Meer 2). Die Natur 
felber har dieß Land zum Hirtenleben beſtimmt. 
“Die Marten und Wiefen find felbft im Sommer 
„grün und underfent; benn der Schatten und die 

„Feuch⸗ 


3) —X L VIII. p. 506 ed. CAS vS. 1707. Dis Schwan⸗ 
ende der Augabe zrigt, wie ungewiß fie if. 
se B 3, | 


® 


ag | u Se 
- , - 


S 


2. ee fit, 


berꝛog, ſondern feſte Wehrnte hatr. 


Zeuchtigei erhalten fie Das and ſebe dee J 
„Schmeiz aͤhnlich; auch glichen die Arcadier in 


„Manchem dieſen Alpenbewohnern. Liebe zur Frey⸗ 


„heit, und dennoch Liebe zum Geide; wo es Geld 


„gab da waren Arcadiſche Soͤldlinge. Dorh iſt 


„es vorzüglich die weſtliche Hälfte Arcadiens, wo 
„Pan die Hirtenfloͤte erfand, die den Nahmen 


eines Hirtenlandes verdient. Unzählige Bäche, i 
„einer lieblicher als der andere, ergießen ſich bier, | 
bald rauſchend bald murmelnd, von den Bergen 


„herab. Die Vegetation ift ‚reich und prächtig: 
„überall Frifhe und Kühlung. Eine Schaafheerde 
„folgt ber der..andern, bis man dem rauhen. Tay⸗ 
„getus fih nähert; wo Diefe mit zablreichen Heer: - 
‚den von Ziegen wechſeln 2).“ Die Bewohner 


Arcadiens, dem Hirtenleben ergeben, : zogen daher 
- Jange den Aufenthalt in offuen Drten dem in 
Staͤdten vor, und als einige unter dieſen, beſon⸗ 


ders Tegea und Mantinen, ſich boben, untergru⸗ J 


J ben bie Streitigkeiten zwiſchen ihnen Die Rube und 
Die Freyheit des Volks. Das griechiſche Hirtenle⸗ 


ben, wenn gleich von Dichtern verſchoͤnert, verrieth 


doch in ſo fern ſeinen Urſprung, daß es unter ei⸗ 


nem Wolfe entſtand, das nicht als Nomaden ums 


| Um 


3) Bartboldy Bruchſtuͤke nr side Kenutäiß. Orledem 
Sande &, 239% 241. 
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| Um Arcadien herum lagen fieben Landſchafe 
ten, faſt alle von Fluͤſſen durchſtroͤmt, die ſich von 
feinen Hoͤhen herunter ergoſſen. Im Süden das 
Heldenland Laconien; rauf und gebirgigt; aber 
doch ſtark bevoͤllert; fo daß es einſt gegen 100 
Staͤdte oder Ortſchaften enthalten haben ſoll *). 
Es ward vom Eurotas bewaͤſſert; dem Plarften 
und reinſten aller griechifchen. Fluͤſe *), der, aus 
Arkadien kommend, mehrere kleinere im ſich aufs 
nabm. An feinen Ufern lag Sparta; herrſchend 
- Über das Sand; ohne Mauern, ohne Thore; mir 
durch feine Männer beſchuͤtzt. Sie gehörte zu den 
groͤßern, aber ungeachtet des Marktes, des Then 
ters, und mehrerer Tempel, welche Paufanias aufs 
zähle 9), nicht zu den prächtigen Staͤdten Gries 
chenlands. Die Denkmaͤhler gefallener Helden. 7) 
machten den Haupiſchmuck der Ufer des lorbeerbe⸗ 
deckten ®) Eurotas aus, Aber alle diefe Monu⸗ 
| —— . mente 
4) Be Nabmen von 67 | bet. Manſo aufgezählt: para 
ta, I. 2. S. 13. Und doch mar Laconien nicht viel groͤßer 
als das vormalige Gebiet ber Reichsftadt Nuͤrnberg. 
5) Bartholdy Bruchſtuͤcke ꝛc. ©. 228. 
6) Pausam. II. p. 240. ed. Kunu. 
m) Dan ſehe das lange Verheiaiz davon bey Pausam. 
P. 240. 24310. _ 
V Wh noch fept not dieſer Veynahme; Povguavızıa vo 
yıge I. p or. 
| 34 


L 


Pa 


23°... Erſter fg 


mente Rad "dahin; ſogar der Ort iſt flreitig, wo | 
das alit Sparta fand. Man ſah fonft das neuede 


Miſitra dafür an; man Fam von diefer Meinung 


nn zuruͤck; ein neuerer Reiſender glaubt etwa eine 
Stunde ſaͤdoͤſtlich von da, ‚bey dem verfallenen 
Mogula die Spuren des alten Theaters und einiger 


Tempel entdeckt zu haben 9), - Nur erwa: eine 
Meile ‚entfernt lag Amyclae, beruͤhmt durch das 
Drafel des Apollo, von deſſen Heiligegum aber 
keine Spur mehr vorhanden iſt; und ein Weg von 
fünf Meilen fuͤhrte von Sparta nach Gythium, few 
nem Hafen; feirdem es, ſich felbft verfennend; ei⸗ 


ne Flotte erbaute. Im Weften und Norden - uns - 
on nt . gab 


"9 Man fehe Caareaunarann Itineraire de Paris | a Tera- 
Salem 1. 'p.25. Herr Cu. machte den Weg von Miſitra 
4 Mogula, hey Palaiochorss, zwar in Einer Stunde: 
aber zu Pferde uud in Gallop. Jene Entbedungen ſind 
zwar Hrn. Cn. eigen; daß jedoch auch aͤndere vor ihm bey 


Palaiochoros dle Lage des alten Sparta vermutbet hatten, 


bemerkt er ſeldſt. Die große Unſicherheit des Reiſens "im 
Peloponnes erſchwert bier die Unterſuchungen. Jedoch hat 
ſeit der Erſcheinung der erſten Ausgabe dieſes Theils die 


Topographie der Halbinſel durch Sir Williem' Garı Jäne- _ 


.zary of the Morea, being a deleription of ıhe ‚routs 
of that peninfula, London 1817 with a chart binrei⸗ 
sende Auftlärungen ethalten. "Nah Ihm find die Entfer, 
nungen im Zert angegeben, Die von Miſitra öder Miſtra 

vis Sparta beträgt nach ihm 52 Minuten. Die Stäbe 
lag auf Hügeln; und fcheint etwa Eine E. Meile lang 
geweſen zu feon. Geir. p. 232, 


— 
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. mb Laconien “der hohe: Taygetus; "der 46 von Bei 
indyebaren Ebnen Meffeniene trennte. Schon 
fra ward diefes Land die Beute von Sparta 7), 
deſſen Gebiet, feitdem verdoppelt, leicht das größte 
aller griechifchen Städte ward. Aber nady langem 
und ſichern Befig ward doch endlich Meffenien ges 
raͤcht, als Epaminondas, fein Wiederherſteller, 
die Macht des gedemürbigten Spattas brach. 


Eine Landzuuge, von Argos, der heupeſtade, 
Argolis genannt, gebt von Arcadien aus im füds 


öftlichee. Richtung: zwoͤlf Meilen weit ins Meer’ 


‚herein, wo fie mit dem Vorgebirge Scyllaeum ſich 
endige. Viele und. große Erinnerungen rief dieſe 
Landſchaft aus ben Heldenzeiten ins Gedaͤchtniß zus 
ruck; und die Ueberbleibſel jener älteften Baukunſt, 
ber fogenannten. cpelopifchen Mauern, die bier am 
mehreren Orten, wo bie alteſten Staͤdte ftanden, 
ſich finden, vergegeuwaͤrtigen fie noch jetzo. Hier 
lag Tiryns, von wo ‚Hercules auszog feine Arbeis 


ten zu beſtehn, Bier Mycenae, ber Wohnſitz 


Agamemnons, des mächtigften und ungluͤcklichſten 
Herrſchers; hier Nemea, durch die Spiele, Poſei⸗ 
den zu Ebren geſehert beruhnit. Aber der Ruhm 

| De 


1) Durch ben awepten Meſſeniſchen anes, der so „ch 
endete, 
5 


t , D > \ ’ 
* 
86:5: Ce 
” 1 Nııa 
x: nn. 
' x 


der Vorjeit ſcheint a nicht bean zu Pe 
Kein: Themiftocles, kein Ageſilaus, wird . ‚unten 
ſeinen Bürgern genannt; und, im Beſitz keines 
unbedeutenden Gebiets, (zwar nicht die ganze aber 
die groͤßere XBeftliche Haͤlfte der. Landſchaft war 
ihm ‚unterworfen; während im Süden Epidaurus 
und Trogzen unabhängig. blieben ;) erhob es ſi ich 
dennoch nicht nur niemals in den Rang der erſten 
Staaten Griechenlands, ſondern ward vielmehr nur 
dae Seielwert der auewarrigen Politit. u 


An der Weſiſeite des Pelobonneſes 1ag Stie, 
das heilige Sand. eine Ausdehnung von Süden 
nach Norden ,. in- fo fern man die füdliche feine 
Sandfchafe Teipkulien mit dazu. rechnete, betrug 
Avwdlf Meilen; die Breite, wo fie am größten war,‘ . 
nicht über die Hälfte, Mehrere Flüffe, von: den 
Arcabiſchen Gebirgen berunterkommend bewaͤſſerten 
ſeine ftuchtbaren Ebnen; unter ihnen der Alpheus, 
an Größe wie an Ruhm der erſte; da er Olym⸗ 
pias Heldenfpiele. an feinen Ufern ſah. Seine 
Quellen fanden fi unweit denen des Eurotas; wie 
dieſer, ſich nach Suͤden wendend, das Land des 
Krieges durchſtroͤmte, fo jener, nach Welten, das 
Sand des Friedens. Denn bier, in dem Zeus ges 
weißten Sande, wo die Nation der Hellenen im 
feſtlichen Glanze ſich zeigend, als Ein Volk ſech 
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fegeäfte, foßte auch Feine. blutige. Fehde den Bor 


den entweihen. Durchziehen konnten Kriegerſchaa⸗ 
ren das heilige Land, aber mie abgelegten Waf⸗ 
| fen; erft bey -dem: Austritt erhielten fie fie wie; 
der 2). Freylich Befchräufte ih „das, mas allge 
meine Regel fern follte, nachmals auf die Zeit 
der Olympiſchen Spiele; aber unverletzt blieben 
doch, auch in dem nachfolgenden Kriegen, feine 
Kunſtſchaͤtze und. Heiligthuͤmer; und lange harte 
unter ihrem Schuttz fih Elis eines wobubatiger 
Friedens zu erfreuen gehabt, 


Die gandfchaft Elis umfaßte die drey br 


theilungen: das waldigte Tripbylia im Suͤden, 
wo dasjenige Pylus lag, das, nach Strabo's Ur⸗ 
cheil, vor feinen beyden Nahmensgenannten auf den 
NRubi Anſpruch machen konnte einſt von Neſtor be⸗ 
bertſcht zu ſeyn 2). Das tiefe Elis im Norden; eis 


'2) STRAB. von. p. s48- vprinon von Ares war der erfie, 


der dur einen Einfall biefe Heiligkeit verlegte, um fie 
die Haltung der Dlpmpifgen. Spiele zuzuelgnen; (um 900 
v. €.) doch kaun dieß nur vorübergehend geweſen feyn, 
denn noch als die Stadt Elis erbaut ward, (um 477 


9. 5.) ward fie, im Vertrauen. auf jene Heiligkeit, mis ° 


‚einen Dauern umgeben, Sraaz, 1. c. Erſt felt dem 


veloponueſiſchen Kriege ſcheint mit fo vielen andern pellsie 


fen Ideen au diefe erftorben zu ſeyn. | 


9) Srrag. VIII. p. 539. Die beyben andern lagen F eine 
in dem nördlichen Eis, das andere in 1 Meſeene. u 


F 
v 


5 


wo "fer rg. . 


nie Thalebne von den rauben Gebirgen Pholos und 
Scollis eingeſchloſſen, beydes Arme des Arcadi⸗ 
ſchen Erymanthus, und von dem Selleis und Eli: 
ſchen Peneus bewaͤſſert, an deſſen Ufern die Städt 


Tag, melche “der "ganzen tandfchaft. den Nahmen 


ueb, "wie fie die ganze beberrfchte; denn das Ge⸗ 
biet der Elier⸗ auch Pifatis und Triphylia umfaf⸗ 
ſend, gieng bis zu den Grenzen Meſſeniens 2). Die 
u mittlere Landſchaft / Piſatis, vonder Stade: Piſa 
ſo genannt, war die wichtigfte von allen; ‚weil ifle 


Olympia enthielt. Von Elis fuͤhrte ein doppelter 
Weg dabin, einer dem Meer näßer durch die Eb⸗ 


ne, ein andrer durch das Gebirg; die Entfernung 


betrug 7 bis 8 Meilen 5). Der Nabme Olym⸗ 


Ba bezeichnet die Gegend: nahe bey’ der Stadt. Pi: 
ſa 6), weiche Icon in Strabo’s Zeitalter‘ (nicht mehr 


vorhanden war, mo jedes fünfte Jahr jene be: 


= rubmten Spiele gefehett wurden, welche nach der 
| Befisgung ber Piſaer die Elier einzurichten hat⸗ 
17 sn; 


B \ L 
r f . . 
4 FR . Pre } 


Wr) Wie. es, durch Hulfe der Eyartauer vi dahin Ten aus⸗ 
gedehnt worden, erzählt. Sraazo VII. p. a u. 
9 Nah Srnapo-l. c.;:300 Stadien. BE 


* Es iſt nicht ganz genan geſprochen, wenn "Bahrueıznr 
"IV. p. 207. Viſa und Olympla für Eine Stadt nimmt. Piſa 
lag freplih nur 6. Stadien (oder eine Viertelſtunde) 


.ı son Bein Tempel Sehol. Pind. wd Ol. X, 58. Eine Stade 


Olympia wich aber meines Wiffens nicht erwähnt, 


I. 


Y 
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tin; und die unter ihrem Vorſitz gehalten wurden. 
Wenn ifnen. diefes Vorrecht gleichfam ihre ganze 
Wichtigkeit in den Augen der Griechen gab; wenn 
dadurch ihr Land der gemeinfchaftliche. Mittelpunee; 
wenn es in Rackſi icht der Kunſt, und ſelbſt el: | 
leicht ‚des Reichthums, das erſte in Griechenlaud 
wurde; wenn on, den Tempel bes Olympifhen 
- Supiters und an feine Feſte „ihre Sicherheit, ihre 
| Wohlhabenheit, ihr Ruhm, ja gewiffermaßen. ihre 
Sortbauer gefuäpft war; — bürfen wie uns. mung 
. ‚bern, wenn Fein Opfer ihnen zu groß bünfte, 103 
durch Olympia verherrlicht ward? Unmittelbar an 
den Ufern des Alpheus ſtand hier der beilige Hayn 
Altis genannt, aus Oelbaͤumen und Platanen, mit 
einer Mauer eingefaßt; ein Heiligthum der Kunſt 
wie es die Welt nicht wieder geſehen hat. Denn 
was ſind alle unſre Muſe en und Kunſteabinet⸗ 
te gegen dieſen einzigen Platz? In feinem In⸗ 
nern erhob fih der Nationaltempel ber Hellenen, 
der des Olywpiſchen Jupiters Di mit der — 


* N 


J Der Tempel des Iupiter Olbmoius, von den eliern in 
Pericles Zeitalter erbaut, ‚hatte faſt diefelbe Maaße mit 

dem Parthenon in. Athen; 230 Fuß Länge, 95 Breite, 
uud 68 Fuß Höhe. Der fibende Jupitercoloß, nad. Stra⸗ 
‚ve faft an die Dede bes Tempels ſtoßend, fon 65 Fuß 
.H08 geweſen ſeyn. Man vergleige:. Völtel Aber den 
aroſßen Tempel and hie Statue des MWyiters in Pimp 
3794. u 


46 Crfter Abſchutt. 
falfanıe bes Gottes, Pbidia⸗ Veiferfihe: Kein‘ 


ru 1b, 


ferbft damals: für das erſte anerkannt worden, al 
hoch alle Kunſtſchopfungen des griechifchen Genius 
vorhanden waren; koͤnnen wir anſtehen, es als das 
erſte aller bekannten Kunſtwerke zu nennen? Auf 
fer dieſem Tempel enthielt der Hain’ noch den der 
Jauno, der Lucina, das Theater, "und Das Pry⸗ 
taneum; gleich vor oder noch in demſelben 8) aber 
war "Das Stadium Und bie große Rennbahn, oder 
der Hippodromus. Der ganze Wald war mie 
Denfmäplern und Statuen angefülle; Göttern, Hel⸗ 
"den und Siegern, gefeßt. Paufanias erwähnt über - 
230 ber letztern; von Jupiter allein befchreibt er’ 23 
Sram ?); großentpeils Werke der erften Kuͤnſt⸗ 
fer; (wie hätte bier, wo ſchon das Mirtelmäßige 
sehr ward, das Saiecu Prag finden * 
den)? 


* — * 
* 
F PO: ; .r .. art 
n* . .ı * FE En, 
+ 


ig) Nach Strabo Inder ätie: nach Varthelemo vor * 
2327, dem. Ueber das Local des alten Olympia ſind wir nd 
debr im Dunfeln. Der einzige neuere Reiſende der es 
genan unterfuchte (mas Chandler fagt, iſt unbedeutend) 
ift Sr. Fauvel. ber fein dem Nationalinſtitut vorgeleg⸗ 
ter, Procis de ſes voyages dans le 'continent do la Gre 
8 ete. iſt mir nur ans. der: kurten Notiz davon im 
=»: Mırtım Magazin Encyclop. 1802." 7. II. bekannt. Er 
“fand, wie * hier beißt, nicht nur die Ueberbleibſel des 
RK — Suntertanges, fonbern aut des Sippobtänins ‚wieder. 


o) So viele hat Pavsas, V, p. 454. era, aufgezaͤhlt und bes 
ſqhrieben. Unter ihnen ein Coloß von Bronze 37 Suf we. 


⸗ 
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hen)? Noch Blinius (hät die Zahl ſaͤmmtlicher | 


Stamm in feimen Zeiten auf dreytauſend ) 
Dazu famen die Schagfammern, (Iaraugos), welche 
die Froͤmmigkeit oder die Citelfeit fo vieler Staͤd⸗ 
te, die Paufarlas aufzaͤblt 2), im reichen Weih⸗ 


geſchenken Hier Errichter hatte. Es war ein ers ' 


laubtes Selbftgefühl, mit dem’ der: Hellene fein 
Dympia verließ, Mit Recht Fonnte er fi fagen; 
er babe. das Herrlichſte dee Erde gefehen; - und 
dieß Herrlichſte, nicht von Fremden verfertigt, oder 
aus ber Fremde geraubt, mar zugleich das Wert 
und das Eigenthum feine Macion; | oo 


Die Landſchaft Elis dankte ihre Rube dem 


Schutze der Goͤtter; das noͤrdlich daran ſtoßende 
Ach aja der Weisheit der Menſchen. Einſt von 
Joniern bewohnt, batte dieß Kuͤſtenland den Nab⸗ 


men Jonien getragen; der auch nachmals dem.ba 


nachbarten Meere, an der Weftfeite Griechenlande), 


eigen blieb. Uber bey dem Sturm der Dorifchen 


Wolkerwanderung Hatte es diefe Altern Bewohner 
‚mit Achdern vertaufcht 2). Achaja, bewaͤſſert von 


ner Menge Be die, noch von dem hehen 


Rüden 


YPzım, Hiß. Nat. XXXIV, m Gm — we i a 
’ Delphi nd Ryodus: — 

2) Pıusam, VI. P- 497 080, 2. u j 

©) Bereits um on . 


| 





ı— 
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| täden ı ber Arcadiſchen - Gebirge :;berunsenfommenh, 


hurch ſeine Felder ſi ich. wanden, geboͤrt in Ruͤch 
ſicht ſeines Umfangeg, ſeiner Fruchtbarkeit, fine 


Bevdlkerung, zu den mittlern Laudfrhaften Sie E 


wer 


chenlands. Der: — ſeiner Bewohner, aim 
te, dawit überein. Sie ſtrebten nicht. ‚nach. Berry | 
ferung, micht nach auswaͤrtigem Einfiuß, ‚Meder 

Roße Herrfuͤhrer noch große ‚Dichter. erbextlichton 


ihbren Nabmen. ¶ Aber, Eins batten ſie; gute. 
ſebe "Zwölf Sehne; ), jede mit ibeeme, Fleingn 


Gebiet, in ibren innern Angelegenheiten unabhaͤn⸗ 
gig, bildeten einzn Perein, Der unter ‚dem Rabmen 
eines Achaͤiſchen Bundes ſchon febr alt war. Voͤl⸗ 


lige Gleichheit unter einander. war bie; Grundlage 


deſſelben; feine ;Anmafung. eines. Principats vop 
einzelnen! Wehh). :ein „Bexfpief : fuͤr dag übrige 
Griechenland, baͤcte Diefes es faffen koͤnnen oder 


weile: ‚Se. lebten ſie Tange fort in. ‚glücklicher Ru⸗ 
br; obne Theilnabme ag. den Kriegen der Nache 
baren. Ihr, Saud: tag. Miemanp im Wege, und 


ochte Memandz ſelbſt im Pefoponneffchen: * 
oblieben die Achaͤer ‘anfangs. neuttal,. 3) 
.. Meaerdonifche: Heryſchaft loͤſete endlich auch J 


Bantı auf; ; und Seohnfige, ‚ um ſich ihrer als 


Werk⸗ 
nn Le Ve 0 * PR De BIER 2 .r 
4) Dome und Yatrae wären bie ——E Bali werd 
vom Meer verſchlungen. Por u un FE SE 


5) Tuvao 19 Roi ma Wit u FX 


\ 


Seogrophiche anficht Griechenlands. 33 


Werkzeuge zu bedienen, einzelne Tyrannen. Die 
zeiten ſollten kommen, wo die Nemeſis waltete! 
Der Achaiſche Bund. ward erneuert, vergrößert, 
und machte den Metedouſchen Herrſchern die weis 
| ‚Ken Sorgen. 


Das kleine Gebiet. der Stadt Siehon, (nach⸗ 
mals dem Achaͤifchen Bunde angehoͤrend), trennte 
Achaja von dem von Corinth.. Seinem Umfans 
ge nah gehörte dieſer Staat zu den kleinſten Grie 
chenlauds; aber die Wichtigkeit eines Handelſtaats 
baͤnugt niche ab von dem Umfange feines Gebiets, 
WVenedig war am blühendften und maͤchtigſten alg 
es noch Feine Quadratmeile auf dem fehlen Lande 
Staliens befaß. Das reiche .Eorinsb, Aber eine 
Meile im Umfange baltend, breitete fich aus an dem 
Fuße eines hohen und fteilen Berge, auf den feine 
Burg lag. Es gab ſchwerlich einen ferern Pieg 
in Griechenland, fo wie vielleicht feinen, Der eine 
Po prachtvolle Ausficht gewährte als Aerdeorinthos ©), 


6) Men fehe Srrino p. 261. Von neuern Meilenden Maren 
Spon und Wehler vben 1676. Nach Chateaubriand I, 
36. iſt ſchon die Ausſicht um Zuß der Gitadelle bezau⸗ 
bernd. Wenn fie das noch jetzt If, was muß ſie einſt ge⸗ 
weſen ſeyn! Die neueſten Nachrichten darüber verdanken 

we H. Clarke (Faavsıs T. II. 9. 5. p. 746 Bd fo wie 

Aber 


were Soernz Oriegen 1. C 


34 °° 7 Ce fh. 

Zu den Fuͤßen uͤberſah man die gewerbvolle und 
kunſtliebende Stade und- ihr Gebiet, mit ihren 
Tempeln, ihren Theatern, und ihren Waſſerleitun⸗ 
gen 7). Ihre beyden Häfen Lechaeum am weſtli⸗ 
chen, Cenchreae am oͤſtlichen Meerbuſen, angefuͤllt 
mit Schiffen, und dieſe Meerbuſen ſelbſt, mit dem 
Iſthinus zwiſchen ihnen, waren im Geſicht. Jenſeit 
ragten noch, in blauer Ferne. die Gipfel des ‚Helicon 
. and ſelbſt des Parnaſſus hervor; und ein ſcharfes 
Auge mochte ſogar noch auf der öftlichen Seite die 
Burg von Athen erblicken. Welche Bilder, wel 
he Gefühle ruft diefe Ausſicht hervor! Jetzt haus 
fen dort Barbaren, die auch nicht einmal den 
Genuß derſelben geſtatten. Kein Fremder darf die 
Burg von 1 Eorinth jeßt befeigen, 


Ueber 


rüber bie wenigen noch vorhandenen ceuinen, und die ganze 
Umgegend von Corinth; beſonders den Iſthmus. Aucb er 
und ſeine Gefaͤhrten durften nicht in die Citadelle; doch 
erhielten ſie die Erlaubniß den Felſen zu erſteigen auf dem 
fie liegt; “der fo feſt wie Gibraltar werden koͤnnte.“ Man 
.,: erreichte die Höhe vor Sonnenuntergang: “eine pracht⸗ 
„vollere Ausſicht giebt es nirgends in Europa.” Gie 
reichte bie gu der Burg von Athen. „ Taavsıs II, 
P. 749 | | 
2) Gorinth if ſelbſt bey Dichtern beruͤhmt wegen feiner 
reihen Bewäflerung; man fehe Euripides bey Sraaso 1. c. 


Die. vielen Tempel und Waſſerleitnagen zaͤhlt pauſanias 
auf, 1. II. 


v ' “ N 
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Ueber die Landenge des Peloponnefes, von 
den Griechen meift fchlechtweg der Iſthmus ges 
nannt, (lange kannten fie feinen andern;) Fam 
man. nach dem eigentlihen Hellas. Die füädliche 
Hälfte -deffelben, Bis zu der Kette des Oeta, zer⸗ 
fiel in acht, oder, wenn man das doppelte Locris 
zwiefach zähle, in neun Landfchaften; welche Zahl 
iheen mäßigen Umfang fihon: im voraus anzeigt. 
Gleich am Iſthmus, auf dem in einem Fichtenhayn 
der Tempel des Neptuns lag, neben welchem fich 
Sriehenland zu den Iſthmiſchen Spielen verfamms 
fete, (noch jeßt fiehe man feine Ueberbleibfel, fo 
wie die des Stadium und 'des Theaters 2);) bes 
gann das Fleine, aber fruchtbare, Gebiet von 
Megara ?); durch welches Tängft dem hoben 
TFelfengeftade, wo einft der Räuber Seiron ſein 
Handwerk getrieben haben ſollte, der Weg nach 
dem von den Gottern geliebten Attica führte ) 


Eine 


5) Cranxe travels IT, p. 752. Selbſt das heilige Fichten⸗ 
gehoͤlz hat ſich noch erhalten, aus dem nach Pauſanias bie 
Siegerkraͤnze genommen wurden. 

9) So wie auch das von Corinth nicht uͤber zwep Meilen 

. Sang und breit. 

3) Eine geuane Veſchreibung Mefes mertwöchigen, and jegt 
sefährlihen Weges, (noch iſt ein Theil der alten gepfla⸗ 
ſterten Straße vorhanden,) giebt Cranza 1. c. p. 764 


€ 2 
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Eine Landzunge ober Halbinſel, welche, der 
von Argolis gegen über, gegen vierzehn Meilen 
in ſuͤdoͤſtlicher Richtung. ſich in das Aegeiſche Meer 
erſtreckt, Bilder. dieſe Landſchaft. Wo fie mie dem 
—feſten Lande zuſammenhaͤngt, mag ihre größte 
Breite ſechs Meilen betragen; aber immer ſich 
mehr abſpitzend, endigt ſie in dem hohen Vorge⸗ 


birge Sunium; von welchem. herunter ein Tempel 


der Minerpa dem vom Meer ankommenden Fremd⸗ 

ling ſchon von ‚weiten das von der Goͤttin des 

Muths und der Weisheit befehügse Land verkuͤndere. 
Nicht mie Appiger Fruchtbarkeit war es von den - 
Olympiern ausgeftattee worden; nie brachte es fo 
viel Getreide herbor als feine Bewohner bedurftenz 
wofür weder der Honig des Hymettus, nach der 
Marmor des Pentelifchen. Gebirge, noch ſelbſt die 
Silbergruben auf faurium hätten Erfag geben Län: 
nen... Aber der Delbau, fein Kunftfleiß, und die 
Benutzung der Sage feines Landes zum auswaͤrti⸗ 
gen Verkehr, gabe dem genuͤgſamen Volke was es 


bedurfte, und noch etwas mehr; weil kein Han⸗ 


delszwang ſeiner Thaͤtigkeit Feſſeln anlegte. Faſt 
die ganze Landſchaft iſt mit Bergen angefuͤllt; 
freylich von maͤßiger Hoͤbe und mit duftenden Kraͤu⸗ 
“teen bedeckt; aber ſteinigt und ohne Gehoͤlze. 
Wunderbar ſchoͤn aber ſind ihre Formen; hell wie 
Eroftall und lieblichen Seſcameae die Waſſer des 
| | 0. Sf 


v 
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Juiſſus, Cephiſſus, und andrer Fluͤſſe oder vielmehr 
Baͤche, die von ihnen herunterſtroͤmen; und die 
faſt beſtaͤndige Klarheit der Luft, die den Gebaͤu⸗ 
den wie den Gebirgen ganz eigne Tinten leiht 2), 
eröffnee eine Ausficht, die kaum die Ferne bes 
ſchraͤnket. “Denn ohne Zweifel, (fage ein neue: 
„rer Meifender 3)), ift bier das gefundefle, Das 
„reinfte und mildefte Clima von Griechenland; wie 
„ſchon Euripides *) finge: 


Sanft und mild ift unfrre Luft; der Froſt 
Des Winters nie zu. flreng, noch drüdend Phoͤbus Stra; 
Und ohne Meiz für ung der herrlichfte Genuß 
Den Afiens Gefild' und Hellas Reichthum beut. 


t 


We aber die Berge fih öffıren, und maͤßi⸗ 
gen Ebnen Platz laſſen, da bedecken unabſebbare 
Wälder von Delbaͤumen auch noch jetzt den Boden. 
“Spin ſieht man ſie nitgend; kaum laſſen ſich 

| „bie 


2) Man ſehe hieruͤber die Bemerkungen von CnArzav- 
prıann Itinerairo & Jarufalem I, p. a93. Den unbe⸗ 

ſoreibüchen Eindruck, den, vor Allen in der Beleuchtung 

- ber Abendfonne, bie Ueberfiht ber Ebne von Athen und 
ihrer Denkmäler von einer der benachbarten Anhoͤhen 
wat, :fipildert Cranzs travels etc, U; J mit nicht 
seringerm Entzüden, 

H Bartholdy Bruchſtaͤcke ıc. ©. 214. 

4) Eunırıo. in Erechtheo, fr. I, v. 16. ee 

| .€& 3: 


T 
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„die von Palermo oder auf der Riviera von Ge⸗ 
„nua mit dieſen unſterblichen vergleichen; die mit 
„immer verjuͤngter Kraft ſeit Jahrhunderten Zweige 
„und Soroͤßlinge trieben 5).“ Einſt befcharteten: 
fie die heilige Straße, und die Gärten. der Acade⸗ 
mie; und wenn die Göttin ſelbſt, wie ihre Schi: 
fer, Bier niche mehr weile, fo Bintesließ. fie doch 


der Nachwelt das erſte der Geſcheuke, das fie. . 


ihrem &ieblingevolfe mahte oo. 


Wer von Corinth und Megara hir. kommend 
über den Iſthmus nach Attica zog, erreichte etwa zwey 
Meilen von der zuletzt genannten Stadt, das hei⸗ 
lige Eleuſis. Ihre Heiligehümer allein hatten feine 
Einwohner fich vorbehalten, als. fie fih Athen uns 
terwarfen ©); und fo wurden Die gebeinnißvollen . 
Feſte der Demeter bier foredauernd in ihrem Tem; 
pel gefeyert, Won bier führte, in einer. faſt glei⸗ 
hen Weite, der heilige Weg nah der Vallae⸗ 
| beſchabten Stadt. | 

| Athen 


3) Bartholdv Bruchſtuͤcke ꝛc. ©, 220. Daſſelbe beſtaͤtigt 
-Cranze II, p. 763. Man gab ihm bie Baht der Oel⸗ 
vaͤume bier anf 40,000 an. 


6) Pausam. I,’p. 92. Nicht blog die Rufnen bes Tempelt 
find noch vorhanden, .fondern auch die Eoloffale Statue ber . 
Ceres, die dur Clarke und feine Besleiser nach England 
gefchaft ift (Taaveıs II, p, 786.); unbefimmert um die 
Trauer der Einwohner, die fie als ihre Schutzheilige be⸗ 

trachteten. | | 
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Athen lag in einer Ebne, die nach Suͤdweſten 
hin bis zu dem Meer und zu den Haͤfen etwa eine 
Meile weit ſich ausdehnte, nach der andern Seite 
aber von Bergen eingeſchloſſen war. Die Ebne 
ſelbſt aber wurde von mehrern Felſenbuͤgeln unter⸗ 
brochen. Der groͤßte und hoͤchſte von. dieſen trug 
die Burg oder Acropolis, nach ihrem Erbauer Ce⸗ 
crops genannt; zu deren Fuͤſſen, befonders nach der 
Seite des Meers hin, bie Stade fich ausbreitete. 
Der Gipfel jenes Felſenbergs enthielt eine Flaͤche, 
von etwa 800 Fuß in der Laͤnge, und halb ſo 
viel in der Breite; die gleichſam von der Natur. 
ſelber dazu bereitet ſchien, jene Meiſterwerke ber 
Baukunft’zu wagen, welche weit in die Ferne den 
Glanz Athens verfündigten. Wenn man den einzis 
gen Meg der zu ihr führte erſtiegen hatte, fo er 
reichte man die Propylaeen 7), mit ihren beyden 
Flügeln, dem Tempel des Giegs und einem ans 
dern mit ben Malereyen des Polygnotus geſchmuͤckt. 
Jenes Prachtgebaͤude, das glaͤnzendſte Denkmal 
womit Pericles feine Staatsverwaltung verherrlichte, 
das Werk des Mneficles, mar zugleih mit den 
bewundernswuͤrdigen Bildwerken des Phidias ge 

diert 


R 


9 Ban vergleiche die GSruaditſe * hun in 
 SrUARze Antiquities of Athen, 


C4 
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“ziert 8). GSie bildeten den ſiolzen Eingang zu der 
Flaͤche der Burg, auf der die Tempel der Schutz⸗ 
goͤtter Athens ſtanden. Zur Linken der Tempel der 
Pallas, der Städtebefchügerin, mit der vom Him⸗ 
mel gefallenen Bildſaͤule, und dem heiligen Oel⸗ 
baum; und der des Erechtheus 2). Aber zur Rech⸗ 
‚ten, hoch über Alles Andre hervorragend, das 
Parthenon, der Stolz Athens; wo die coloffalifhe 
Minerva des Phidias fand, nach- dem Olympi⸗ 
fehen Jupiter das erſte feiner Werke, Am Fuße 
dee Burg aber: war zur einen Geite dae Odeum, ' 
und das Theater des Bachus, mo an den Feften 
des Gottes die tragiſchen Wer ſtreite gefeyert, und 

jene - 


53) Ein Theil diefer Meiſterwerke iſt nicht mehr! Bekannt⸗ 
‚+ Üd-bat Lord Elgin vor kurzem dur die Beraubung 
der Actopolis fib einen Nahmen. gemadt, den kein aus 
drex mit. ibm wird tbheilen wolen. Den Raub verfchlang 
zur Hälfte das Meer; die andre Hälfte findet ſich jetzt 
bekanntlich in dem Brittifhen Mufenm. Giedt das. Ges . 
. ‚rettete Crfag- für deg Verluſt? Die Serftörungen biefee 
modernen Heroſtrats ſchildert nicht blos CHATEAUBRIAND 
Itiner. I, p. 202, ſondern auch fein etöner‘ Landsmann 
Cranxe, travels II, p- 485: ale Wusengense mit gereche - 
tem Unwillen. 


9 Berde, Ein Ganzes bildend, waren nur durch eine 
Scheidewand "getrennt, Man febe über das gahze Detail 
des Baus, nach Anleitung einer noch vorhandenen Attis 
fhen Juſchrift: Minervao. Poliadis Sacza. et aedes in 
arce Athenarum; tlluſirata ab C. Oporasoo Müıızr. 
| Gorlingae 1820, on Ä Ä 
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jme ewigen Meiſterwerke dargeſtellt wurden, deren’ 
ms erhaltene Ueberreſte uns das Verlohrne mir 
doppelt bedauern machen; an der andern das Pry⸗ 
taneum, wo der Staat die erſten Magiſtrate und 
die verdienten Bürger durch eine ſreye Tafel ehete. 
Ein mäßiges Thal, Coele, trennte von der Weros 
polis den Hügel, wo ber. Areopagus feine Gitzun⸗ 
gen hielt; und diefen wiederum von dem ber 
Dayr, anf welchem das verfammelte Volk Aber 
die Angelegenpeiten der Republik zu entfcheiden 
pflegte. Noch erblickt man hier, (unvergaͤnglich, 
weil ſie in den Felſen ſelber gehauen iſt), die 
Tribume, auf der einft Pericles und Demoſthenes 
fradden; erſt vor kurzem ward fie, mit ben vier 
Stufen die zu ihr führen, | vom Schutte gereis 
nit I | . 


Wer eine weitere Aufzahlung der Tempel, der 
Hallen, und der zahlloſen Kunſtwerke fücht, welche die 
Stade der Pallas ſchmuͤckten, finder fe beym Paufas 
nias. Wie viel, wo nicht das Meifte doch das Beſte, 
war damals ſchon weggefchleppt, wie viel in den: 

Kriegen zerſtͤrt und vernichtet worden; und. bens 
db, wenn man liefee was noch ba war, legt 
I man 


I) QuASMAVBMIAuD hinesire Vol. . 8 * uud —* 
arels u, 2. P. 5640. “ 


Es 


Me... Erſer abſchuitt. 


mon bey Athen (und Sp ie mancher ‚andern griechi⸗ 

fen Stadt?) fi unmwillführlich. die Frage vor; wo 

benn das Alles nur Platz gefunden habe? Die. ganze: 
Gegend von Athen, befonders der lange Weg ver . 
zum Pirgeeus führte, war mit Monumenten jeder, ' 
Art, vorzüglich mit Grabmaͤhlern großer Dichter; 
Heerführer und Staatsmaͤuner geſchmuͤckt, denen 
man ſelten ‚nach dem Tode, den Öffenglichen - -Danf 
entzog, ben ‚man deſto feltenee im teben ihnen 
zollte. Eine wiefache. Mauer, die noͤrdliche und 
ſuͤdliche genannt, ſchloß jenen. Weg, faſt eine 
Meile lang, zu beyden Seiten ein; und umfaßte 
die beyden Häfen des Piraeeus und Phalereus. - 
Sie gehörte zu den größten Werken der: Achenien: 
ſer, wozu Themiſtocles die Idee gefaßt und fie 
ausgeführr hatte, Bey einer Höhe von 40 gries 
chifchen Ellen harte fie, ganz aus Quaderſteinen 
erbaut, die Breite, daß zwey Laſtwagen ſich aus: 
Weichen: konnten. Der. Piraeeus, zu dem fie fuͤhr⸗ 
te, bildete (ſo wie auch Phalerae) mic feinen 
Plaͤtzen, Tempeln, Maͤtkten, und dem Handels⸗ 
gewuͤbl das ſie belebte, eine eigne Stadt, viel⸗ 
vo lebbafter als Athen ron . Sein Hafen, 
mie 


2) Der Piraeens wird gleihmohl zuweilen mit zu Athen ges 
+ Yehnetz; umb fo erklaͤrt es fich, wie der Stadt ein Um⸗ 
fang von 200 Stadien oder 5 Meilen gegeben werden 
konnte. Dio Cunrsoss, Or. VI, 
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wit Schiffsdocken und Magazinen reichlich verſehen, 
war geräumig genug, im feinen drey Abtheilungen 
40 Triremen zu fafien; während der Phalereus 
und Munychius jeder nur etwa so aufnehmen kann. 
ten 2). Alle deren warten von bee Natur durch 
Buchten der Kuͤſte gebilder; allein der Piraeeus 
harte außer feinem größern- Umfang auch ben Bor: 
‚ing der ordßern Sicherhei. 


Die Ebne von Athen war nach drey Seiten 
von Bergen umgeben, welche ſchon in‘ mäßiger 
Entfernung von der Stade fie begrenzten. Wer 
von der Acropolis und dem Partbenon herunter 
die Gegend überfäß, erblickte im Oſten den zwey⸗ 
gipflichten Hymettus, im Norden den. Pentelieus 
mit feinen Marmorbrüchen; nach Nordweſten ragte 
über die niedern Berge noch in weiter Ferne ber 
- Entheron hervor; im Südoften ag, faſt am Ende 
dee Sandzunge, das filberreiche Laurium; nur gegen 
Südweften ſchweiſte der freye Blick ungehindert 
über die Häfen und den Saronifhen Meerbufen, 
mit feinen Inſeln Salamis und Aegina, bis zu. 


3) Die reihen Compilationen bes Meurſius über ben Pis 
raeens, fo wie Aber die Stadt Athen ſelbſt, Die Acropo⸗ 

. lis, ben Ceramiens ıc. (Gronov. Thel, Ant. Gr. Vol, 

- II. 111.3 enthalten faſt alle Srn der alten ” Sarikiet 
ler darüber. . 


— 


A L—rfſter Elbſchnitt. 
ber hohen Burg von Corinth *). Von den 


Hauptorten der Cantons, (dnuor), in welche At⸗ 
tica gerbeilt war, (man zäßlte ihrer über 170) ers 
blickte man Hier viele, und auch von Denen welche 
die Berge verdeckten, beſtimmte man doch leicht 
die Lage. Keiner derſelben war bedeutend als 
Stadt; und doch waren wenige, die nicht ihre 


Merkwürdigkeiten, nicht Ihre Görterbilder, Mtäre 
.. and Tempel hatten; denn wo auch der Arhener in 
ſeinem Sande wandelte, da mußte immer irgend 


etwas ibm verfünden, daß. er in Attica ſey. Bon 
mehreren. riefen fehon die Namen große Erinneruns 


gen zurück; und Keiner war von Athen fo entfernt, 


daß es mebr als einer Zagereife bedurft Härte zu 
ihm zu gelangen. In etwa fünf Stunden, mochte 
man bequem an ber entgegengefegten Küfte Attica's 


das undergeßliche Marathon und ſeine lange aber 


ſchmale Ebne *) erreichen. Sunium am Suͤdende 


der Halbinſel war ſechs, die heran Grenze et ets 
wa fünf Meilen entfernt, 


> 


Diefe Teßtere, ſo oft von Nebein bedeckte lLand⸗ 


BR ‚ weiche Attica im Mordivefien begrenzte, 
‚jeigte 


— 


5 4) CaArzausaııno Kineraire etc. I, p. aob. 


J CrAnxx Plates II, 2. PLA 


5) Cnanpzen travels p. 163. Die Beſchreibung nicht nur, 
ſondern auch die Charte und Abbildung der Gegend giebt 


— 
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gigte faſt in jeder Ruͤckſicht eine verſchiedne Na⸗ 
mr. Boeotien war durch die Kette des Helis 
on, .des Cytheron, des Parnaffus, und nad 
dee Meerfeite bin des Ptous eingefchloflen; die 
ſaͤmmtlich eine große Ebne umringten, deu Haupt⸗ 
theil des Landes. Zahlreiche Fluͤſſe, der bedeu⸗ 
tendſte unter ihnen der Cephiſſfus 0), hatten bier, 
von den. Höhen. herunterkommend, vermuthlich 
fange ſtagnirt und Seen gebildet, von denen der 
Copais der. größte iſt. Wahrfcheinlich hat ev un: 
terirdifche Abflüffe; denn feine Gewaͤſſer, ſonſt 
durch kuͤnſtliche Canaͤle verbreitet, haben ſich ſeit⸗ 
dem dieſe in den neuern Zeiten verfielen, dennoch 
ſo verringert, daß er zu einem Sumpfe ausgetrock⸗ 
net iſt 7)]. Ehen dieſe Fluͤſſe ſcheinen aber auch 
den Boden Boeotiens einſt gebildet zu haben; ver 
zu den fruchtbarſten Griechenlands gehoͤrte. Auch 
war Boeotien vielleicht die am ſtaͤrkſten bewohnte 
Landſchaft; denn keine andre. hatte eine ſolche Ans 
zahl bedeutender ee aufzuzeigen. Die Make 
- | . men 
6) Ben dem Eepliſu⸗ in Attiea berſaieden. 


D Bartholdy Bruchſtuͤcke ꝛc. 6. 230. Ueber bie uralten 
unterirdifchen Abfluͤſſe des Sees, die gu ben merkwuͤrdig⸗ 
- Ren Ueberreſten ber älteften WBaſſerbaukunſt gehören, wie 


Aber die ganze Geographie und Altefte Geſchichte Voeotiens 


iſt ein helleres Licht. verbreitet in €. Orfr. Müller Se 
ſchichten Helleniſcher Stämme und Städte B. I, 182% 
Die einer Eharte. 


0 





Eeſter abſchnit. | 
der hehen Burg von Corinth ). Won der | 


Hauptorten der Cantons, (dnmo), in weiche At⸗ 
tica gerbeilt war, (man zäßlte ihrer über 170) etz 
blickte man bier viele; und auch von denen weiche 
die Berge verdeckten, beſtimmte man doch leicht 
die Lage. Keiner derſelben war bedeutend als 
Stadt; und doch waren wenige, die nicht ihre | 
Merkwürdigkeiten, nicht ihre Götterbilder, Mleäre 


und Tempel hatten; denn wo auch der Aehener in 
ſeeinem Lande wandelte, da mußte immer irgend 


etwas ihm verkünden, daß. er in Attiea fy. Von 


mebreren. riefen fehon die Namen große Erinnerun⸗ 


gen zuruͤck; und Keiner war von Athen ſo entfernt, 


Daß es mehr als einer Tagereiſe bedurft Härte zu 
ihm zu gelangen. In etwa fünf Stunden, mochte 
man bequem ‚an der entgegengefeßten Küfte Attica's 


das unvdergepliche Marathon und feine lange aber 


ſchmale Ebne 5) erreichen. Sunium am Südende 
der Halbinfel war ſechs, die boeotiſche Grenze et ets 


wa fünf Meilen entfernte 


«N - 


. Diefe Teßtere, fe oft von Mebein bedeckte Land⸗ 
sk ‚ welche Attica im Nordweſten begrenzte, 
| | ‚jeigte 


m 


5 a) CHArTEAUBRIAND Kineraire etc. J, p..206, 


3) Chuanvızn travels. p. 163. Die Befchreibung nicht nur, 
fondern auch die Charte und Abbildung der Besen giebt. 
 Granze. Plates 1: 2. PLA5. 
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piggte faſt im jeder Ruͤckſicht eine verſchiedne Na; 
m Boeotien war durch die Kette bes” Helis 
con, „des Cytheron, des Parnaffus, und nad 
der Meerfeite hin. des Ptous eingefchloflen; die 
ſaͤmmtlich eine große Ebne umringeen, deu Haupt⸗ 
teil des Landes. Zahlreiche Flüffe, der bedeu⸗ 
tendſte unter ihnen der Cephiſſus ©), hatten Hier, 
von den. Höhen - herunterkommend, vermuthlich 
lange ftagnirt und Seen gebildet, von denen ‚der 
Eopais der. größte iſt. Wahrſcheinlich hat ev un: 
terirdiſche Abfluͤſſe; denn ſeine Gewaͤſſer, ſonſt 
durch kuͤnſtliche Canaͤle verbreitet, haben ſich ſeit⸗ 
dem dieſe in den neuern Zeiten verfielen, dennoch 
fo verringert, daß er zu einem Sumpfe ausgetrock⸗ 
net iſt 7). Eben dieſe Fluͤſſe ſcheinen aber auch 
den Boden Boeotiens einſt gebildet zu haben; der 
zu den fruchtbarſten Griechenlands gehörte. Auch 
war DBoeotien vielleicht die am fiärfften bewohnte 
Landſchaft; denn feine andre. hatte eine ſolche ‚Ans 
zahl bedeutender Städte aufzuzeigen. Die Nah—⸗ 

u | | . men 


6) Ben dem Cephiſſus in Attica yerfhieben. 

D Bartholdy Bruchſtuͤcke ıc. ©. 230. Weber bie uralten 
unterirbifchen Abfluͤſe des Sees, die zu den merkwürdige 
ten Ueberreſten ber diteften Waſſerbaukunſt gehören, wie 
üher die ganze Geographie und Aitefte Geſchichte Boretiend - 
iſt ein helleres Licht verbreitet in €. Otfr. Müller Ge 
ſchichten Helleniſcher Stämme und Staͤdto B. I, 1820 

4 einer en. | 
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men faſt aller werden häufig. in der Geſchichte ge⸗ 


| nannt; denn das Schickſal wollte es, daß Grie⸗ 


werden mußte, Bey! Plataeae ward ſeine Freybeit 


chenlands Loos faſt immer in Boe otien entſchieden 


errungen; bey Chaeronea gieng ſie verlobren; bey 
Tanagra ſi ſiegten die Spattaner; bey Leuctra "ward 


Spartas Macht auf immer gebrochen. Als Haupt 
der Boeotiſchen Städte betrachtete fih das fieben: 


thorige Theben; (mehr durch ſeinen Umfang als 


‚feine Gebäude ausgezeichnet;) ohne deshalb von 
.. allen dafür anerkannt zu werden. Die Anmaßung 


diefes Thebanifchen Prineipats über Boeotien, ward 
entſcheidend wichtig in einzelnen Zeitpuntien der 


orten a 


- 04 26* 
De Pose — 


Der Eitpaeron trennte Boeotien von Attiea, 


der Parnaſſus von Phoeis.Dieſe Landſchaft 


von mäßigem- Umfange, und ſehr unregelmaͤßiger 
Geſtalt, dehnt ſich im Suͤden laͤngs dem Corin⸗ 
chiſchen Meerbuſen aus; und wird im Norden 
durch das Deta Gebirge begrenzt. Hier finden fich 
die Päffe, der wichtigſte bey der Stadt Elatea, 
(deshalb ſchnell bey feinem zweyten Einfall in 


| Griechenland von Philipp befeßt;) welche die We⸗ 


ge nad). Boeotien und Attica äffnen. Das vers 
vdete Gebirge des Parnaſſus, an welches einſt der 


VWuhm von Pboeis geknuͤpft war, | bietet jetzt dem 
Wandrer 
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Wandrer nichts mehr als Etinnerungen dar. An 
feiner ſuͤdlichen Seite, überfcharttee von dem doppel⸗ 
ten Gipfel, lag Delphi; etwas über der Stadt bee 
Tempel, bas Drakel. des Apollo. In zahlloſer 
Menge prangten bier unter dem Schuge des Bots 
tes einft die Meifterwerke der Kunft; die Koſtbar⸗ 
keiten und frommen Weihgeſchenke der Voͤlker, der 
Städte 5), und der Koͤnige. Hier reiften, koſtii⸗ 
cher als ſie, in dem Rath der Amphictionen die er; 
ften völferrechtlichen Morimen der Hellenen. Hier 
firömten an den feftlichen Tagen, wo die großen 
Spiele des Pythiers wiederkehrten, (nur von 
Olympias Glanze uͤberſtrahlt;) die Zuͤge der Wall⸗ 
| ſahrtenden und die Schaaren der Schauer; hier, 
am Coftälifhen Quell, ertoͤnten im feyerlichen 
Weitſtreit die Lieder der Dichter; und, erhebender 
noch als ſie, der Zuruf der Menge! 


Alle jene Bluͤthen ſind gefallen 
Vor des Nordes winterlichem Wehn! 


Auch nicht einmal die Ruinen hat die Zeit uns 
übrig gelaſſen! Mur ein zweifelhaftes Denkmal 
ſcheint noch den Plat zu bezeichnen, wo einſt 

Oedi⸗ 


8) Manche derſelben hatten hier, ſo wie zu Olympia, eigne 
Sqcatztammern. Noch in feinen Seiten ſchlaͤgt Privius 
AXXIV, 17. die Zahl der Statuen zu Delphi, wie zu 
Olympia und When, auf 3000 an 
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Oedipus ſeinen Vater Laius erſchlug; und indem. 
die letzte Spur alles Großen und Herrlichen ver⸗ 
ſchwand, wird nur noch das Andenken eines Ver⸗ 


brechens bezeichnet 2). 


Die Landſchaft Phoeis und der Harraß tren⸗ 
nen das doppelte Locris von einander. Die oͤſt⸗ 
liche Landſchaft, von den beyden Staͤmmen bes, 
wohnt, die von der Stadt. Opus und von dem 
Beige Knemis die Benennungen trugen 1), liegt 
längs dem Euripus, oder der. Langen Meerenge, 
welche die, Infel Euboea vom Boeotien trennt; 
und würde, kaum etwas der Erwähnung wuͤrdiges 

aufzuweiſen haben, wenn nicht die unzertrennlichen 
Hlahmen von Thermopplae und Leonidas: ſogleich je⸗ 
bes idle Gemůth bewegten! 


Dreyhundert Sparter ziehn in ai Heldenreihe 
Durchs Thor der Ewigkeit den andern hier voran 2)! 


Bey Thermoddlae ſagt Herodot 3), erhebt ſich 
en der reine ein feine: und unzugängliches 


„Ge: | 


I 


5 Bartholdy Bruchſtuͤte ©, 257. Man vergleiche die 
Anſicht bep Cranxz Plates II, 2, Pl, 10, 0.0.0. 


1) Locti Opuntii und Epienemibit. | 


- 2) Noch. zeigt man dort Ihr Grabmahl, Man ſehe die Ab⸗ 


bildung deſſelben und der Gegend dep — pl. 5. 
8) Heron, vi, 276. 
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„Bebirg, das nach dem Deta zieht; an der. Ofts 
„feite der Straße aber find, das Meer und Mos 
yräfle.. . In, dem Paß giebt es warme Quellen, 
„ben benen ein Altar des Hereufes ſteht. Wenn 
„man von Train nach Hellas gebt, ‘fo ift da 
„der Weg nur ‚ein halbes Plethrum (50 Zuß) 
breit; Doch iſt bier noch nicht die fehmalfte Stel⸗ 
„le; fondern vor und Hinter den Thermopylen, 
„wo nur Ein Wagen fahren kann.“ Go wurde 
alſo Thermopylae der einzige Weg, der aus Thefs 
falten: nach Hellas ein Heer führen fonnte, da 
über das Gebirg nur Höchftens. ein Fußfteig lief; 
und nicht bloß in dem Perferkriege, ſondern auch 
in Philipps Zeitalter ward Thermopylae als das 
Thor won Griechenland betrachtet. 

Das weſtliche Loeris, am Corinshifchen Meers 
buſen, vor den Ozolis bewohnt, war, wenn gleich 
größer an Umfang, doch Armer an Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten. . Aber das Schickſal hat gewollt, daß fein 
Hafen Naupactus, während fo. viele der ruhmvoll⸗ 
‚Ren Städte ihre- Wichtigkeit verloren, oder ganz 
verfchiwanden, die feinige behalten ſollte. Er heiße 
Gt Lepanto, und dieſer Nahrie iſt vielleicht das 
- einige, das in dem neuch Griechenland fih ver⸗ 
oe dat. 

Zeerens Sbeen; Griechen 1. . D | . Die 


‘ 


\ 
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Drie weffichen Kinder von Hellas, das raͤnhe 


Aetolien, und das waldbedeckte Acarnanien, 
wenn gleich an Umfange die groͤßern, ſtehn "doch 


an Ruhm fo weit hinter den andern zuruͤck, daB. 


ber Geſchichtſchreiber wenig mehr als fe nennen 


kann. ' Die: Natur war „bier nicht minder groß 
. und feengebig; ' beyde lagen am, dem größten Fluſſe 
von Hellas, dem Achelous, der ſie trennte; beyde 


waren von Hellenen bewohnt; beyde einſt durch 
Herosn verhertlicht; und dennoch blieben Aetoler 
und Acarnaner Barbaren, als die Athenienſer die. 
Lehrer der Nachwelt wurden. — Wie ſchwer iſt | 
es, bie Geſchichte der Bildung der Völker. zu 


etgruͤnden: 


Die Bergfekte des Oeta, welche weiter weſt— 


lich den Rahmen des Othrys und zuletzt des Pins 
dus annimmt, der, nah Norden ſich hinaufzie⸗ 


hend, mie den Macedonifchen. Gebirgen zufammens. 
hängt, trennt das mittlere von dem. nördlichen: 


Griechenland, Theffalien, die größte aller gries 


chifchen Landfchaften, wenn fih gleich ihr Umfang 
nicht genau ‚angeben läßt, weil nach Norden die 


Grenze unbeftimme wird, bilder den oͤſtlichen, 


Epirus den weftlichen. Theil deſſelben. Kaum 


gab es eine griechiſche Landſchaft, fuͤr welche die 
Natur ſo viel gethan zu haben ſchien, als Theſ⸗ 
ſalien. 


% 


J a . ' 
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ſalien. Mach deren Seiten umgaben es die eben - _ 
genannten Gebirge; nach Ofen, an den’ Küften 
des Wegeifhen Meers, tagten noch uͤber ſie die 
Gipfel des Oſſa, und. des goͤtterbewohnten Olym⸗ 
pus hervor. Man koͤnnte Theſſalien mit Recht 
das Land des Peneus nennen; ‘der, vom Pindus 
Berunterfommend, es von Werften nach Dften durchs 
füeßt. Eine Menge Mebenfläffe eilen, von Nor⸗ 
den ‚und Süden ber, dieſem Hauprfluffe zus und 
. zollen ibm den Tribut ihrer Gewaͤſſer. Er hatte,— 
fo berichten die Nachrichten der Alten 2), Jahr⸗ 
hunderte ſtagnirt, bis er, ‚als ein Erdbeben dem 
Olympus und Oſſa trennte 9), durch das liebliche 
Tempe ©) feinen Ausgang zum Aegeiſchen Meere 
fand. So entſtieg die Ebne Theſſaliens den Flu— 
- aben; ein ſeiter Boden, lange durch fie geduͤngt. 
El tand harte eine folde innere Waſſer⸗ 
EEE | | ver⸗ 


4) Heron. VII. 6. Saas, IX, p. 697. | 

5) Zum Andenken davon ‚ward in Theſſalien das Feſt ber 

Pelorien gefevert, das noch in einem chriſtlichen get 
fortzuieben ſcheint. Bartholdy S. 137. ' 

6) “Tempe mache gleihfam. ein drebfaches Thal, das, an 
„Eine und Ausgange weit geöffnet, aber ſehr ſcomal 
„in der Mitte if.” So Hr. Bartholdy; der unter den 
neuern Reiſenden uns die neuefte Nachricht von Tempe 
ans eiguner Anſicht gegeben hatte; (Bruhfäde sc. S. 

112 ꝛc. ‚> au der jetzt die Beſchreibung und von vom, 
J kommt; Plates T. II, 2. 15 


Da 


.f 
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—* es hätte nur - eihigee Huͤlfe der Kunſt 


bedurft, um fie gligemein : zu machen. . Sein | 


fruchtbarer Boden war gleich geſchickt zum Korn⸗ 


bau und zur Viebzucht; feine Kuͤſten, beſonders 


der Meerbuſen von Pagafa 7), boten- die beften 
Häfen der Schifffahrt. dar; kaum fchien die Mas 


tur einen. Wunfch unbefriedige gelaffen zu haben. 


Auch war es in Theflalien, wo der Helleniſche 
Stamm, dee Sage'gemäß, ſich zuerſt dem Acker⸗ 
bau ergab; und von wo aus ſeine Zweige ſich 


wieder uͤber die ſaͤdlichern Lander verbreiteten. Die 


AL ı 


Nahmen feiner, tandfchaften riefen faft jede. auch 


eine Erinnerung aus. der ‚Urgefchichte und Helden: 


zeit der Nation zuruͤck. Go -Pelasgiotis und 


- 
.- Ey 


Tbeſſaliotis. In Eſtigeotis erkannte der Doriſche 


Stamm ſeine aͤlteſten Wohnſitze; und wer hoͤrte 


den Nahmen von Phthiotis, ohne ſich an den 


Helden der Ilias, den großen Peliden, zu erin⸗ 
neen? Auch blieb Theſſalien ein volk⸗ und ſtaͤdte⸗ 
reiches Land. Lariſſa in der herrlichen Ebne ge⸗ 
legen, und Pherae, waren im Innern, Jolcos, 


von wo die Argonanten ausſchifften, und Magneſta 


= ber Reichthum ihres tandes RR, ber den Thefs 


an den Kuͤſten berüßme Uber vielleicht war es 


ſaliern | 


we 


* 
* 


7) Pagafa fersf Cnagmalt Damit) Ina. und ae 


halb Manch, J 


in u J — 
* 


2* * : 
f - 
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Ä fl verderbfich ivard, Sie ſchwelgten im ii 
lichen Genuß; die Theſſaliſchen Tafeln waren be⸗ 
xahmt: nicht fo die Werke des Geiſtes; und um 
. geachtet der, götterreiche Olymp -ihe fand begrenzte, 
fo bat ſich doch nichts Goͤttliches bey ihnen ent⸗ 
wickelt. Iſt es zu verwundern, wenn bey dieſer 
groben Sinnlichkeit die Selbſtſucht die Vaterlands⸗ 
liebe erſtickte; wenn weder Helden noch Dichter, 
von ihr begeiſtert, ſich Geben konnten? Anar⸗ 
chie und Tyranney folgten Gier einander in gewoͤbn⸗ 
lichem Wechſel; und. dadurch ſtets reif für Die 
Unterjochung ſchmiegte ſich Theſſalien von ſelbſt 
unter das Joch von den Perſern, ſo wie nach | 
‚mals von Philipp. 


| Jenſeit des Peneus verlor ſch ſchon der reine 
"Etamm und die Sprache der Hellenen. Man fand 
bier andre Voͤlkerſchaften, wabrſcheinlich Küyris 
ſchen Urſprungs; Perrhaeber, Achamanen und 
andre; die. ſich jedoch nach Strabo's Bericht 





“bald den Tbeſſaliern „bald den Macedaniern zu— | 


zählten 8). Nie, anders war es in dem wentich 
gelegenen. Epirus. Zwar. herrſchte bier beb den 
Moloſſern ein. griechiſches Haus, das der Aeaei⸗ 
nA, Nachtommen Aa; iwar vernabui 
| pie 


9 Sraazo VIL p. 494. 


— Erher Abhchan 


dayn von Dodona noch die 
n Zeus; aber die größere 
beine nit, che Helleniſchen 
ſeyn 








¶ Dieß fehe‘ fand’ von’ Hellas war⸗ von ‘einem 
Kranz von Infeln umgeben e, altmäglig von 
Hellenen beſekt⸗ auch als Theile desſelben betrach⸗ 

ret wurden. Sie tagen faſt e mit grün 
kraͤnjten Scheiteln über das Meer hervor; die 
Bhyfel von Felſengebirgen deren Fuß auf feigem . 
‚Grunde ruht. So ſcheint es kaum zu bezweifeln, 
daß wir noch in ihnen die ueberbleibſel einer fruͤberen 
Welt ſehk; als einſt die Gewaͤſſer, welche das hohe 
Mittelaſten und Nordafticas Sandwuſten bedeck⸗ 
gen, fh verliefen; ‚und das Mittelmeer und dem 
Pontus, als zwey große Behälter, ‚zurügfließen. 
Gewoͤbnlich irng jedes dieſer Eilande denſelben 
Nabinen mit feiner Hauptſtadt, . deren Gebiet es⸗ 
ousmachte ; die drey großen Juſein, Euboea, Cre⸗ 
Toprus ausgenommen, Deren jede mehrere 
nthielt. Faſt jede hatte ibren Rubm, 
Merkwuͤrdigkeit. Das. fruchtbare Cor⸗ 
üßmee fi, wie, noch Jeht, ſeines Hafens 
r Shift. Das eleine Ithaca ward uns 
mit Ohſſus und Homer. Cythera im 

Suͤden, 


It. Cafe Sr 
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Sibden, war der Wohnſthz der Paphiſchen Goͤttin. 
Aegina, wie klein es auch war, bluͤhte fruͤh durch 
ſeinen Handel, und ſtritt lange mit Athen um die 


Herrſchaft des Meers. Welcher Grieche hoͤrte 


Salamis nennen, ohne daß ihm fein Gefühl Aber 
Die Barbaren erhob? : Das langgeſtreckte Euboea 


— 


hatte feine Fruchtbarkeit; Thaſos feine Goldzruben; 


Samothrace feine Myſterien. Und in jenem Laby⸗ 
rinth der Cyeladen und Sporaden, jetzt der: Archi⸗ 


pelagus genannt, welches. Eyland hätte nicht den 


Dichtern Stoff zu einem Hymnus datgedoren 137 
Delos und Naxus hatten ihre Goͤcer; Paros 
feinen Marmor; Melos fein Ungluͤck 2): . Kenn fo 
viele: derfelben jetzt veröber find; wenn: das reizende 
Cythera ein nackter Felſen, wenn Samos durch 


Saͤmpfe verpeſtet wird; wenn die Natur ſelber 


hier gealtert zu ſeyn ſcheint; wird man darum auf 
Die. früßeen Zeiten zuruͤckſchließen wollen? Rauher 
und ſchaͤrfer wehen allerdings jetzt die. Eieſiſchen 
Winde uͤber die kahl gewordenen Gipfel det Berge; 
in den veroͤdeten Ebnen ſtagniren die Baͤche; aber 
der Wechſel der Jahrszeiten bringe auch noch jetzt 
wechfelnde Anblicke hervor; und dem Reiſenden, 
. ‚dem 
) — es nothis an die ornnen des Eallimachus zu er⸗ 
: mern? - 
2) Um ſede Tauerbines v. 116. . | 
m. 4 nn 
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dem ber. Hrchipelagus jett Traurig und verddet ere 
ſcheint, warde er. wenige Monathe ſpäter einen 


lachenden Anblick gewaͤbren. “„gIm Fruͤhlinge ſind 


„biefe. Inſeln mit gruͤnen Raſen, mit Auemonen | 
„und. Blumen -von: allerleyg: Farben beſaͤcet. Im 
F Monath Auguſt aber, wenn die Rordwinde wehen, 
„iſt Alles verdorrt und aufgetrocknet; und erſt' im 


Herbſt treiben die. abgeſengten Felder wieder 
u „Redlte: bervor. * — zer 4 


#* 


Fr ® a * # 
x "ip fi en i — ih dite 


: Diefe Anſt 8 Griechinfands, wie ng! r Ä | 


. au von. einer eigentlichen Befchreibung: bleibt - und 


bleiben -follte,- fuͤhtt uns Doch von ſelbſt auf einige 
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Fönnen.: | ! 
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Bemerkungen, die vielleicht ſchon im voraüs et⸗ 
was Licht auf die Geſchchte der Marion werfen J 


f 
* 


Seſtlide Quiechenland war in PR felbſt | 


ſchon geographiſch ſo getheilt und zerriſſen, dal 
nicht wohl eine einheimiſche Alleinherrſchaft eniſte⸗ 
hen konnte. Nicht leicht konnte Tbeſſalien die 


ſuͤdlichen Theile jenſeits des Deta, „noch weniger 
Hellas den Peloponnes, oder der Peloporines Hei 
tas beherrſchen. Die Natur ſelber hatte die 
a Reim Beruf 


# .. x * x 5 t Tr 


9» Bartholdy Brusniee ꝛc. S. 194. Min "über be 


bie ganze Schilderung dielzs Reifenden vom iipel us 
dt. ! ’ 
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Bruftwehren aufgefuͤhrt, für die, welche freh far 


wollten, und frey zu fein mußten. Wie "leicht 
waren die:Thermopplen, wie leicht der Iſthmus 


zu ‚verthenigen? Was. die Uebermacht eines aus⸗ 


waͤrtigen Eroberers vermochte, wird bier nicht in 


Anſchlag gebracht; und was vermochte ſelbſt bieſe, 
fo lange die Nation aiht ſeiber ihre Serfeln fi ⸗— 
ſhmicdeir? 

x 


gerner er: lem glei, Geiechenland von: die 


Ten‘ ändern an Fruchtbarkeit abertroffen ward, fo 


iſt Er boch ſchwehr, und wenigſtens in Europa ums 
möglich Pi ein. and :von gleich befchränktem Umfange 


zu finden, wo bie Natire- den verfchiedenen Zweis 


gen. bes Gewerbſleißes ſo mannigfaltig vorgearbei⸗ 
ter baͤtte. Geiechenland war nicht bloß Ackerland/ 


nicht bloß MWeideland, "nicht: bloß Handelsland, 


— es war Alles zugleich; aber die verſchiedenen | 
Tpeile zeigten doc) eine befondre Anlage zu .diefem 
oder jenen. War das fruchtbare Meffene fie den 
Getraidebau geſchickt; ſo war es Arcadien fuͤr die 
Heerden. Attica ruͤhmte ſich ſeines Oelbaues und 


feines Hymettiſchen Honigs; Theſſalien ſeiner 
Roſſe. Bergbau war ſparſam, aber auf Laurium 


wie auf Thaſus nicht unbekannt. Fuͤr Gewerbe 
und Handel paßten die Seeſtaͤdte; und wie laden 
die herifienen. Küften und der ‚Kranz von Inſeln 
u BD: zur 


\ 
\ 


Br Be . Erfier abſhain 


zur Schifffahrt ein? War es nicht dieſe Wielſei 
tigkeit des geſchaͤftigen Lebens, welche eine Viet⸗ 
ſeitigleit der Ideen und Kenutniſfe erzeugte? Ward . 
fie. nicht. bie Geundfage zu der weitern Auebu⸗ 
beng der Nouion d | 


9 un 
zn 


Eabiiq: Ren. andres fand. von : Europa 
Gatte eine fo guͤnſtige Lage zum ſteten Verkehr mie 
. den älteften gebildeten Voͤlkern der weſtlichen Welt. 
Nach Klein: Aſten, ‚nach Phoenicien, führte ein 
eg von Juſel zu Inſel. Nah Italien eine 
Ueberfahrt; und wie weit: war es bis zu den 
Aegyptiſchen Kuͤſten? Schon in den. fabeldaften 
Zeiten. fand man den Weg von den Theffalifchen 
zu den Colchiſchen Ufgen; wieviel fruͤber und 
leichter nach jenen Laͤndern, wo keine ſymplegadi⸗ 
ſche Klippen der kuͤhnen Argo den rchnang 
zu verfperen deoblen? 


Zweyter 


Zwepter Abfhnitk 


Keiner Zuſtand der Nattou: und ihre 


: Bweige 





ur ax 


Die Mation · der Helden; wie ſte ſich feier 


von. einem alten SHeerführer nannte ‚ (denn den 


Nahmen der Griechen erhielt Re von Fremden;) 
bewahrte in ihrer Mitte manche Sagen über ihren 
feüßeften Zuftand auf, welche fie auf eine ziems 
lich gleiche Stuffe mit den wilden. Wölferfchaften 
fegen, die in den Wäldern von Nordamerica ums 
berirren *). Es hatte diefen zufolge eine Zeit 
gegeben, wo fie, noch ohne. Ackerbau, nur von 


den freywilligen Geſchenken des Waldes lebte; ja. 


wo ſelbſt das Feuer dem Himmel entwandt wer⸗ 
den mußte, um den Sterblichen zu dienen. In⸗ 
deß breitete ſie ſich ſchon in jenen Zeiten all⸗ 
wählig über bas Land aus, das fie: nachmals inne 


bate; und verdrangte die feembartigen Voͤlker⸗ 


wo fünften, 


1) Azscuxrr. Prom, vinct v. 44a etc - > a 
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Unterirglien und Sicitien ‚ ja fehl, von Africa 
"in. Cyrene, blüßten feine. Pflanzfädte auf. . Der 


Joniſche ‚Stamm erhielt ſich auf dem feften tan - 
"de von Griechenland, zwar fg viet wir. wiſſen, 


nur in, Attica 7). - Aber Attica allein wog auch 
an Ruhm und an Mache das übrige, Griechenland 


auf. Die geoße Inſel Euboea war: meift, mans 
che der kleinen Inſeln des Archipelagus waren 


ganz von ihm beſetzt; aber. an der Küfte-von Klein⸗ 
aſten verdunkelten ſeine Pflanzſtaͤdte die der uͤbri⸗ 


gen; und an denen von Italien und Sieilien ga⸗ | 


ben ſie ihnen wenig nad. 


Von den frubeſten Zeiten an blieben dieſe 
beyden Stämme fortdauernd durch bervorfpringende 
Eigenthuͤmlichkeiten von einander verſchieden, wei⸗ 
de ſelbſt die allgemein ‚werdende Bildung niche 


/ 


verwiſchen konnte. Dem Dorifhen Stamm war . 


der Eberaeere des Leuſtes aufgeariet, dee ſich 
— in 


N 


» Die. andern Joner, fast derodet⸗ and ei die Athe⸗ 
ner, legten den Nehmen ab; nur die in Klein: Aflen: 
- behielten ihn förmlih bey. Heron, I, 145. Deshalb. 


laͤßt ſich ſeine Verbreitung nicht ſo genau bezeichnen; wie 


- man denn überhaupt nicht darauf ausgehen muß, jedes 
sriehifhe Voͤllchen auf feinen Urfprung snrädfähren,. 


und etwa gat einen Allgemeinen Stammbaum von ihnen 
entwerfen zu wollen. Das’ Hätten die Griechen felber 
nicht vermodt: aber die Hauptſtaͤmme blieben verfchleden. 


> ⸗ 
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in feiner volltdnenden Sprache, in feinen Gefanm 
gen, feinen Taͤnzen, der Einfachheit feiner Lebens⸗ 


art, und in feinen Verfaffungen zeigte, Er hänge 


mie großer Feſtigkeit an der alten Sitte. Aus 


ihr gingen großenihe lis feine Ei yen des N: 
fentlichen und des Privatleben t, tie fie 
durch die Vorſchriſten ſeiner G demnaͤchſt 
beftimmt wurden, "Ben ihm 9. Borzug dee 


Geſchlechtet und des Alters. Die Regierungen 


der Doriſchen ‚Städte waren "tfprlnglich‘ immer 


mehr oder weniger‘ die Regierungen” teiher und ed: 
ier Geſchlechter; und ſchon darin Tag ein Grund 


der größern Feſtigkeit ihter Verfaſſungen. Der gute 


KRath ward bey dee Erfahrung des Alters ge 
fücht; „wo dee Greis etſchlen, ſtand der Yüngling 


auf. Die "Religion war bey den Dörern weniger 


Gegenftand des Luxus; aber Be blieb ihnen deſto 


meht Gegenſtand des Beduͤrfuiſſe es. Was baͤtte der 


Dorer wichtiges begonnen, obne das Drafel "dors 
der gefragt zu. haben? — Alles dieſes gilt von’ den 
" früßeren Zeiten. War die. Ebrfurcht vor der vã⸗ 
ferlichen Sitte einmal befi fegt, ſo kannte der Dos 
ter auch "eine Grenze mebr; und Tarent konnte 


an Verpigkeu, wie "Spracus at“ innern Seinen, \ 


Alle übrigen Seädre, übertreffen. Seit der Einidäns 
“derung dieſes Stamined in ben Peloponnes; mard 


ſowobl der größte Theil. dieſer Halbinfel, als- auch 
geeren's Ideen; Griechen I, E- des 


x 
N 
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| janiſchen Kriege. Bis auf dieſe Zeiten herunter 

war der Stamm der Achaͤer ſo maͤchtig, daß Ho⸗ 

mer. der, wie ſchon Thucydides bemerkt' *, noch 

feinen: allgemeinen. Nabmen für die. ganze Nation 

“bar, ihn gewoͤbnlich von den uͤbrigen anterſcheidet, 
die er zuweilen unter der Benennung der Panhei⸗ 
. Tenen zu begreifen "pflege ). Er batte damals 
beynahe den ganzen Peloponnes; ' mit Yusnapme 
derjenigen Landſchaft, die, nachmals von ihm ber 
fegt und genannt, zu jener Zeit noch Sonien hieß, 
“inne; und da die Gebiete des Agamemnons und Mer 
nelaus, der maͤchtigſten der griechiſchen Fuͤrſten/ 
beyde in jener Halbinſel iagen, wie konnte es an⸗ 
ders ſeyn, als daß den Achaͤern der erſte Platz 
gebuͤhrte? Aber bald nach dieſem Kriege traf ge⸗ 
rade dieſen Stamm das Loos theils unterjocht, 
und in die baͤrteſte Dienſtbarkeit verſetzet ), 
tbeils aus ſeinen Wohnfitzen verdraͤngt, und | 
auf eine kleine tandfehaft, feitdem von. ihm 

Ach aj a 

Tavern, T, 3. en 


5) TlaveAAysec zul 'Ayzıi, wie n. IT, 850, Die Hels 
lenen find ihm zwar noch vorzugsweiſe die Bewohner 
von Theſſalien; aber in. dem Ausdruck Panhellenen, 
liegt voch auch ſchon der Beweis, daß dieſer Nahme 
bereits damals anfieng einen allgemeinen Sinn su bes 
kommen. 
6) Die Heloten der Spartaner waren großentheils aus den 
unterjochten Addern beruorbegangen, ‚Theopomp. “pP 
Athen, VI, p 205: en ‚ | 
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Ach aj a genannt, befchränfe zu werden. Es war 
dieß eine Folge der Wanderung dee Dorer, unter 
der Führung der Nachkommen des Hercules; wel⸗ 
de zwar zunächft die Eroberung ‘des Peloponnefts 
zu ihrem Hauptziel hatte; wodurch jedoch die 
Wobnſitze der mehrften Helleniſchen Stämme vers 
ändere wurden. Seit diefer Zeit ward faft der 
ganze . Peloponnes von den Dorern, und den. fie 
begleitenden Aetolern, (ihren nahen Gtammvers 
‚wandten, ‚fie hatten Elis inne,) beſetzt; mur die 
Landſchaft Achaja ward. jegt das Eigenthum der 
- vertriebenen Achäer, ans der fie wiederum die Jo⸗ 
nier verjagten. Aber auch ein großer Theil des 
äbrigen Hellas war von Voͤlkerſchaften defekt, die, 
wenn fie. auch niche ausdruͤcklich Dorer genannte 
wurden, doch durch ihre Diglecte ihre Dorifche 
Abfunft verriethen; Boeotier, Loerier, Theſſaler; 
ſelbſt die Macedoniſchen Hellenen gehörten dazu; 
und wenn die Bewohner der weſtlichen Kuͤſtenlaͤn⸗ 
dee und Inſeln noch zuerſt Aeoler heißen, -fo 
werden fie. doch nachmals, (ihre Dialeete waren 
ſich zu ähnlich) niche mehr von den Dorern un: 
terfchieden. Wie verbreitete ſich außerdem dieſer 
‚mächtige Stamm nicht nach Oſten und Weſten 
Bin durch feine Colonien? Mehrere der Inſeln 
des Archipelagus waren von ihm beſetzt; an der 
Kuͤſte Kleinaſiens, noch ehe aber an ben ‚von 

Unter⸗ 
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Antetfien und: Sieillen ‚Ja on, yon aAfere 
in Cyrene, bluͤbten ſeine Pflanzſtaͤdte auf. Der 


Joniſche Stamm erhielt ſich auf dem feſten Lan⸗ 


de von Griechenland, zwar fo viel wir wiſſen, 
nur in, Attica 7). Aber Attica allein wog auch 


an Ruhm’ und an Mache das: übrige. Griechenland 


auf. Die geoße Yufel Euboea war: meift, -manz 


Ge ‚der kleinen Inſeln des Archiptlagus waren 


ganz von ihm beſetzt; aber an der Kuͤſte von Kleine 


aſten verdunkelten ſeine Pflanzſtaͤdte die der uͤbri⸗ 
gen; und an denen von Italien uud Sieilien 96 
ben ſie ibnen wenig nach 


Bon den fehßeften Zeiten. an biieben dieſe 


beyden Stämme fortdauernd. durch hervorfpringende 
Eigenthuͤmlichkeiten von einander verſchieden, wel: 
ce ſelbſt die. allgemein werdende Bildung nicht 


verwiſchen konnte. Dem Doriſchen Stamm war 
der Character des Eenſtes auſgede ei, der ſich 
u, u f ‘in. 


Bu 


a 
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4 


2 Die. andern Joner, fagt Herobot; und ſelbſt die Ather 


ner, legten den Nahmen ab; nur die in Klein: Affen 


‚ behielten ihn förmlih bey. Heron, I, 45. Deshalb. 
laͤßt ſich ſeine Verbreitung nicht ſo genau bezeichnen; wie 
man. denn uͤberhaupt nicht darauf ausgeben muß, jedes 
ariechiſche Voͤllchen auf ſeinen Urſprung surädführen,. 


und etwa gar einen allgemeinen Stammbaum von ihnen 
entwerfen’ zu wollen. Das hätten die Griechen felber 
nid vermoch: aber die Hanptſtaͤmme blieben verſchieden. 
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in feiner vollesnenden Sprache, in feinen Gefän: 
gen, feinen Tängen, der Einfachheit feiner Lebens: 
art, und in feinen Verfaſſungen zeigte, Er hänge 
mie großer Feſtigkeit an der alten Sitte. Aus 
Ir gingen großenitpeife feine Einrichtungen des I? 
fenelichen und des Privatlebens hervor, wie” fie 
durch die Vorſchriften ſeiner Geſehgeber demnaͤchſt 
beſtimmt wurden. "Ben ihm galt der Vorzug dee 
Geſchlechter und des Alters, Die Regierungen 
der Doriſchen Städte waren ütſoruͤnglich immet 
mehr oder weniger die Regierungen“ reicher und ed; 
ier Geſchlechter; "und ſchon darin Tag ein Grund 
ber größern Feſtigkeit ibter Verfaffungen, Der gute 
Kath ward. "bey der Erfahrung des Aiters ge: 
fucht; wo der Greis etſchien, ſtand der Jungling 
Auf Die Religion war ben den Dorern weniger 
Gegenſtand des Luxus; aber Be blieb ihnen deſto 
mebr Gegenftand des Beduͤrfniſſes. Was baͤtte der 
Dorer wichtiges begonnen, ‚ohne das Orakel vor⸗ 
her gefragt zu haben? — Alles dieſes gilt von’ den 
fruͤheren Zeiten. War die Ebrfurcht vor der vaͤ⸗ 
terlichen Sitte einmal beſiegt, jo. kannte ber Do: 
tee . auch "feine Grenze mehr; "und Tarent konnte 


An Weppigkeit, wie! Syracus au innern Geititen, 
| all übrigen Staͤdte, übertreffen. Seit der Einwan⸗ 
derung dieſes Stammes in dei’ Peloponnes, ward 


ſowobl der groͤßte Theil dieſer Halbinſel, auch \ 
Seeren's Ideen; Griechen J. E - des 


Fa 
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des henachbarren feſten randes von Set, von 
io befegt, . . 
"Eine dit größere Beweglichteit und Reipbarz 
Sonifhen Stamm aus, - 
weniger, als den Dorer, 
m verlaſſen; ſobald ſein 
chnung fand. Er wollte 
mer ‚gleich, empfaͤnglich, 
16 ‚des Geiſtes und dee 
feinen Feſten; obne Ge⸗ 
bn keine Freude. Seine 
aſt an die, Dialeete der 
ihm, fo: mie ‚ben, den 
dortigen Bälfern, beſtaͤtigte ſich die Vemerfung, . 
daß eine weiche Syrache desbalb Feinesweges den 
Mansel von kriegeriſchem Muh, beieichnet. In 
den Verfaſſungen ſeiner Staaten wurden erbliche 
Rechte entweder gar nicht zugelaen, oder bog 
wicht Tange gedulden, Es waren Pelt oberrſchaften 
zwar durch manche Einrichtungen beſchtaukt; aber 
das. Volk gab doch den Ton añ. Auf Alles konnie 
man bey dieſen Staaten eher, "als. auf. innere Rufe, 
zählen, Nichts aber war fo, roh, das fie nicht 
glaußten erreichen zu koͤnnen; und “eben weil fie 
es glaubten, behen. ſie es nieht, en wirklich, 
errticht. 
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Dieſe Verſchiedenheiten der Hauptſtaͤmme in 
sten Anlagen mußten gleich im voraus bemerkt. 
werden. Es giebt wenig Gegenſtaͤnde in der Ge⸗ 
ſchichte, die ſelber, und noch mehr deren Foigen, 
fo wenig erläutert wären, als die Charactere der 
Voͤlter, und ihre Abrpeilungen.. Und doch find 
ſie es eben, welche gewiſſermaßen die Grundfaͤden 
des Gewebes der Voͤllergeſchichte bilden. Wors, 
aus fie auch. ‚immer, ob aus der. Abftammung, 
oder' den fruͤbſten Einrichtungen, oder aus beyden, 
bervorgeben moͤgen, ſo lehrt die Erfahrung , daß. 
fe beynahe unvertiighat ſind. Durch das Ganze. 
der. Hellenifchen Geſchichte laͤuft der Unterſchied des 
Doriſchen und Joniſchen Stammes. Aus ihm, 
ging, - wenn auch..zugleich durch andre Urſachen 


| genäßtt, der tielgewurjelte Groll von Sparta und 


Athen bervor; und wer weiß nicht, daß an die 
Geſchichte dieſer Hauptſtaaten die des uͤbrigen 
Griechenlands geknuͤpft werden ſollte? 


Die Verſchiedenbeit der Staͤmme und ihrer 
Anlagen ward und blieb zugleich eine Haupturſache 
der nachmaligen politiſchen Zerſtuͤckelung. Es gab 
ſchwerlich ein Land yon aͤhnlichem Umfange in dem 
eine ſolche Menge von Staaten neben einander bes 
ftanden haͤtte. Sie lebten, kleine und große, 


(in wie fern man das nur verhaͤltnißmaͤßig Große‘ - 


— E 2 fe 
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fö nennen kann,) jeber auf feine Weiſe; und eben 
darum blieb in Griechenland, geſichert vor der 


Starrſucht der großen Reiche, des innern tehens 
fe biel. 


Aus dieſer aͤteſten Geſhichte der Rasen, 
was koͤnnen wir weiter als Bruchſtuͤcke erwarten? . 
Mir überlaffen es den Gefchichtfchreibern diefe ein⸗ 
zeln zu fammeln und einzeln zu würdigen, - Aber 
die allgemeinen Hauptmomente müffen wir heraus⸗ 
Beben, ;: welche den frübſten Gang ihrer Bildung 
beſtimmten wenn wir dieſe einigermaßen wuͤrdigen 


wollen. Was Religion, was aͤlteſte Poeſie, was 


ftemde Einwanderungen wirkten; wie durch dieß 
Aues das Heldenalter vorbereitet ward; dieß muß 
vorläufig erläutert werden, ebe wir dieß lehtere 
ſchitdern koͤnnen. | 


I 
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Dritter Abfchnitt, | 
Mittel -der erfien Ausbildung 
N Religion 


Ds von dem Irdiſchen oder dem Gottlichen die 
Bildung der Voͤlker zuerſt ausgehe, iſt nicht leicht 
zu entſcheiden. Daß die Beſtimmung der haͤus⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, daß die Anwendung der Mit⸗ 
tel zu einer regelmaͤßigen und leichtern Erhaltung un⸗ 
ſers Lebens, Ackerbau und Landwirthſchaft, gleichſam 

die erſte Grundlage der Bildung der Voͤlker aus⸗ 
machen, ſtebt nicht zu leugnen; aber ſchon ſie 
koͤnnen Feine bedeutende Fortfchritte machen, wenn 
das Göttliche ihnen niche zu Huͤlfe kommt. Mo 

gedeihet - Heiligkeit der Ehen, wo befeftige ſich 

. Heiligkeit des Eigenthums, ohne die Scheu vor den 
‚Göttern? So tief ift das Irdiſche und Himm⸗ 
liſche in unfrer Natur in ‚einander verflochten,. daß 

nur duch eine fortfchreitende Harmonie zwifchen 

beyden wir uns über das Thier erheben. - Aber 
fo ordnete es -auch weißlich der Urheber der. Dins 

ge, daß die Entwickelung des Goͤttlichen in ung, 

re Ä um 
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um unſer Daſeyhn zu veredlen, nicht erſt eines bo⸗ 
ben Grades von Einſichten und Kenneniſſen bedarf. 


Schwer, vielleihe unmöglich if es, ein Votk 


zu finden ‚ daB Feine Spuren . von Religion zeigte; 
aber nie gab «s ‚oder Fann es ein Volk geben, 
beffen Religiöfität erſt die Frucht einer bihern 


J Philoſophie waͤre. 


Lo 


Die Grirbtage : aller Seligion ift der Glaube 


> an höhere Weſen, . (wie verfchiden man ſich 
dieſe auch denken mag, ) die Einfluß‘ anf unſre 


Schickſale haben. “Die natuͤrliche Folge dieſes 
Glaubens ſind gewiſſe Gebraͤuche zu ihrer Vereh⸗ 
rung; Anrufungen, Opfer, Geſchenke. Alles die⸗ 
ſes haͤngt ſo mit den menſchlichen Empfindungen 
zuſammen, daß es, von ſelbſt aus dem Innern 


hervorgehend, unabhaͤngig von allem Forſchen und 


Wiſſen beſteht. Und das iſt Volksreligion. 
Aber wo der menſchliche Geiſt nur erſt etwas "er: 
wacht war, trennte ſich doch von dieſem einfachen 


‚Glauben etwas Hoͤheres, (wenn gleich auf ſehr 


verſchiedene Weiſe,) das nur das Eigenthum eis 
nes engern- -Kreifes von Prieftern, von Eingeweih⸗ 
ten, von Aufgeklaͤrtern wurde. Wenn Voliäsre⸗ 
ligion nur auf Glauben und unentwickelten: Vor⸗ 
ſtellungen ruhte, fo waren dagegen jenen hoͤhern 


. Kreiſen serie sen ei eigen, mochten diefe auch 


bauſig 
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lufig in Bildern” vorgetragen, und gleichfalls 
durch äußere Gebräuche verfinnlicht ‚werden. Bey⸗ 
de blieben gewoͤhnlich von einander getrennt; am 
fchärfften bey folchen Voͤlkern, bey denen es eine 
„eigne Prieftercafte ‘gab 2). Aber Doch gab es 
jtwifchen beyden gewiſſe Beruͤhrungspunkte. Selbſt 
eine Prieſtercaſte, wie geheimnißvoll fie auch mit 
ihren Lehren mar, mußte doch wenigſtens durch 
einen aͤußern Cultus auf das Volk wirken. Je 
weniger aber der prieſterliche Stand durch eine 
fefte Grenzmaner von der Maſſe des Volks abs 
gefondert iſt; um defto mehr wird auch die Grenze 
zwiſchen Volksreligion und Priefterfehre ſich verwi⸗ 
ſchen. In wie fern alfo beyde von einander vers 
ſchieden waren und blieben, muß dee Gegenſtand 
Der gelehrten Forſchung ſeyn; ſie mit einander ver⸗ 
wechſelt zu "haben, iſt eine der reichſten Quellen 
der Irrthuͤmer in Beziehung auf alte Religion 
geworden. | 


Cs gab. bey den Geiechen keine Prieſtercaſte; 
ja nicht einmal, wie wir weiter unten bemerken 
| 0 Ä wer⸗ 


L 


1) Ich glaube dieß in den fräßern. Thellen biefes Werts 
nicht nur bey dem Aegvptern, fondern auch bey ben In⸗ 
“ dern dargethan, und badırch ein helleres Licht Aber viele 
fon nicht zu erklaͤrende Erſcheinungen bey diefen Wöltern 
verbreitet au bdaben. | 
Bu 2% 
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werden, ‚einen. ſcharf abgeſonderten Drieferftand. 


Aber dennoch gab es neben der Volfsreligion bey 


ihnen eine Religion der Eingeweihten; und ihre 


Myſterien reichen faſt eben ſo weit hinauf als 


ihre Volksreligion. Auf beyde muͤſſen wir erſt 
einzeln einige Blicke werfen, ehe wir die Wirkun⸗ 
gen der Religion ben ihnen uͤberhaupt eutihelen 
konnen. en 


5. 


Auch die Volfsreligion. der . Griechen Berufte 


auf dem Glauben an gewiſſe uͤbermenſchliche We⸗ 


ſen; auf den Einfluß, den man dieſen auf die 


Schickſale der Sterblichen beylegte; auf der dar⸗ 
auf gegruͤndeten Scheu ſie zu beleidigen; und der 
Sitte ſie zu verehren. Nach dem Bericht ſchon 
des Alteften und zugleich glaubwuͤrdigſten Zeugen, 


waren indeß überhaupt diefe Gottheiten nicht Hel⸗ 


leniſchen Urſprungs; und die gelehrten Forſchungen, 
welche neuere Schriftſteller uͤber die Herkunft von 


NS 


einzelnen derfelben angeſtellt haben, ſehen/ dieß 


außer: Zweifel ?2). : Die Hellenen, fagt Herodot 3), 
“haben ihre Gottheiten von den Nelasgern befoms 


„wei; die Delasger a aber, welche vorher ihre Goͤt⸗ 


3 * “> “ 
Fb 7 d . I 


* i. | . \ .. . . “ 

2) Man fihe wor allen Creuzer Spmbotit, B. II. S. 
326 x. und Boͤttiger Kruſtmatholegie urn T a 
über Zeus; Abſchn. II. über uno, . 

3) Hzaon. I, 80. 5% - 
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yiee verehrten, ohne ihnen befondere Nahmen zu 
„geben, baden die Nahmen ihrer Gottheiten vorn 
„den Aegyptern angenommen.” Diefe Nachricht - 
des Geſchichtſchreibers bat Duntelpeiten ‚die fich 
nicht völlig aufpellen laſſen. Geſetzt auch gewiſſe 
Gottheiten und die Art ihrer Verehrung ſey aus 
Aegypten gekommen; tie konnten — fraͤgt man 
mit Recht — die Nahmen Aegyptiſchen Urſprunge 


ſeyn, da ‚die Aegyptiſchen Goͤtternahmen, großens 


| theils uns nicht unbekannt, ganz anders lauten 


ale die, der. Griechen? Aus Herodot felber iſt 


freylich elar, daß bereits in ſeinem Zeitalter es 
Sitte der Aegyptiſchen Prieſter war, ihre Gott⸗ 
heiten mit denen der Griechen zu vergleichen, und 
die Nahmen ‚von dieſen auf die der ihrigen zu 
übertragen, Und ‚bieraus erklaͤrt ſich wenigfteng 
fo viel, ‚wie ber Gefchichtfchreiber, der in Aegyp⸗ 
ten ſtets von einem Zeus, einem Dionyfos, einer 
Artemis u. a. hatte, ſprechen hören, die Sache 


ſehr wahrſcheinlich hatte finden koͤnnen. Aber des . 


-auortet. ift die Frage damit noch keinesweges. 
Denn wenn auch bereits in Herodot's Zeitalter die 
Aeghptiſchen Prieſter griechiſche Goͤtternahmen auf 
ihre Gottheiten uͤbertrugen, wie laͤßt ſich daraus 
erkllaͤren, wie ‚die Griechen fie fruͤher von ihnen 
entlehnt haben ſollten? Zwey Umſtaͤnde indeß, 
die aus Herodors Worten ſich von ſelbſt ergeben, 

Es . Fännen | 


\ 
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Binnen Gier wenigſtens einiges Licht verbreiten. 
Herodot nemlich hat die Quelle ſeiner Nachrichten 
nicht verheimlicht. Ihm, waren dieſe Verſiche⸗ 
rungen zu Dodona ertheilt; es war alſo Dodonei⸗ 
ſche Priefterfage. Das Orakel zu Dodona ſelher 
aber leitete ſeinen Urſprung von Aegypten ab; 
duͤrfen wir uns wundern/ wenn man dort auch 

bie Gottheiten der: Griechen von Daher abteitere ? 
Ferner: Aus Herodot erhellt, daß. die Hellenen 
fie. nicht unmittelbar von den Aegyptern erhalten, 
fondern erſt durch die Pelasger — alſo erſt aus 
Der zweyten Hand — bekommen batten. Wir werden 
unten weiter bemerken, daß dieß großentheils über 
Creta und Samothrace geſchah. Konnten ſolche 
Umwege fie "unverändert. laſſen? Werden nicht 
ſchon die Pelasger ſie auf ihre Weiſe umgeformt 
haben, ehe fie fie den Hellenen überliefereen ? 
Sragen diefee Art laſſen ſich nicht mehe mit Sie , 
cherheit entſcheiden; wie viele aber auch von Ae⸗ | 
gyptiſchen Gottheiten nach Griechenland gekom | 
men ſeyn mögen, ſo iſt fo viel, gewiß, daß ſie 
keinesweges alle daher kamen. Daß Poſeidon, 
daß Here, daß Dionyſos und andre nicht Aegyps 
eifchee Herkunft ſeyn, Hat ſchon der Water Der 
Oeſchicer nicht vergeſſen anzumerken BL und, ba: 
ben 


! * 
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ben die ſcharffinnigen Unterſuchungen neuerer, ſe 
eben eemäßnter, Forſcher außer Zweifel sit 


Wo aber auch bas Vaterland der einzelnen , 
Gottheiten dee Hellenen urfpränglich war; fo blie⸗ 
ben fie doch in Griechenland nicht, mas fie vor 
Her gewefen waren. Man braucht nur einen 
Buick auf geiechifche Religion zu werfen, um fi 


Fl iß die Gottheiten der. Griechen 

g m wurden, wenn fie es auch 

a waren; das heißt, die Vorſtel⸗ 
‘h,. ‚ich von ihnen machten, waren _ 


ganz verfchieden von den Vorſtellungsarten 'der 
Voͤlter, von denen fie fie angenommen haben mös 
gen. Wo auch immer der Dienft des Zeus, der 
Here, des Pofeidons und des Phoebus Apollon 
‚urfprängfig zu Haufe war, — nur Hellas kannte 
‚den Olympiſchen Weltherrfcher, die Königin bes 
Hinmels, den Erdumgärter, und den fernbin trefr 
fenden Stralengott. So auch bey den übrigen. 
Was der Helene: anrührte, ward zu Gold, wärs - 
es auch vorber unedles Metall geweſen. 


Wenn aber die Volfsreligion der Sriechen 
as der Umbildung fremder Götter hervorging, 
worin beftand diefe Umbildung, dieſes Umſtempeln 
zu ibm Eigenthum? Was war das Characte⸗ 

einuſch 
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riſiiſche der Saeglcher — — ‚Ber 
fieße niche das Wichtige Diefer Frage ein? Sie 
icht bloß fuͤr Geſchichte der griechiſchen 

ſie iſt es fuͤr Geſchichte der Religion 

Denn die Aufgabe iſt eigentlich feing 

,als den wefentlichen. Unterſchied der Mer 

des alten Drienes und Occidents feſte 


.. 


chatacteriſtiſche ¶ Verſchiedenbeit ſpicht 
ehr beſtimmt aus; und laͤßt ſich unſers 
auf einen einzigen Hauptpunkt uruck 


Die Unterſuchungen uͤber die Goitheiten des 
Drients, mie verſchieden auch die Deutungen 
der. Einzelnen. ſeyn mochten, | fügren” doch immer 
zu dem Reſultat, daß Gegenſtaͤnde und Kräfte 
der „Natur bey ihnen zum Grunde lagen. Es 
kongten dieß erſtlich koͤrperliche Gegenſt aͤnde ſeyn, 
‚N Sonne, der Mond, bie Geſtirne, die. Exde, 
der Strom der das“ Land. bewaͤſſert; oder es’ Fonye 
wen Kräfte der Natur ſeyn, eine erjeugende, er: _ 
baltende, zerftörende Kraft; oder, was. das ges 
wöhnlichfte war, — man verband beydes mit. ein⸗ 
ander; und Gegenftände der Ngtur wurden Ge⸗ 
ahäne der a in ſo fern fie Arufer 

j rungen 
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umge erzeugenben oder erflörenden Kraft wa 
Man analgfire die Gottheiten der Aegypi 
ve , de "Inder, der. Perſer, der Phryger, der 


Phoenicier u. a. auch felbft da, wo ihre Deu⸗ 


dung unvollkommien bleibt, Fans man doch nicht 


zweifeln, baß irgend eine Idee diefer Art baden - 


- zum Grunde lag, und immer vorberrfchend lieh, 
Sie hatten nur: eihen Sinn, in fo fern man dies 


fe Idee daran. näpfte;, und‘ die heiligen Sagen 


oder Mythen von ihnen erfcheinen uns eben dess 
halb ſinnlos, weil wir fo oft jenen Schluͤſſel dazu 
verloren haben. “Die Aegypter, erzaͤhlt Heros 


„dor Sy, batten eine beilige Sage, daß Hereu⸗ | 


„ies vor dem Ammon erſchlenen ſey, und fein 
Geſicht ſehen wollte, Als Anmmon es verwei⸗ 
„gerte, hielt Hercules mit Bitten an; da ſchlachtete 
„Ammon einen Widder, umbuͤllte ſich mit dem 
„Fell, fegte deſſen Kopf auf,’ und zeigte ſich fo 
„dem Hercules, Seitdem‘ opfern die Thehaͤer wii⸗ 
„tee Beinen "Widder: nur Einen ſchlachten fie 


„jaͤhrlich am Ammonsfefte, , bebängen das Bild | 
„des Gottes mit der Haut; und zeigen zugleich 


„daben das ‘Bild des Hercules.“ — Wer vers 


[4 


ſtcht dieß Mährchen und dieß Feſt aus der bloßin 


Enahlung? Wenn mir aber boͤren, daß der ' 


gone, das ‚Aegmifge Iahe ariffuend, das 5 


5) Hznon, H, 42 


Pr 3 % 
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chen des: anbrechenden Feahliugs, 

die Frahlingeſonn⸗ in oihrer voll 

ertlart ſich der Mothus wie dos Sf 

Tingsfeft, „und ſymboliſche Darſteilung 

chenden Fruͤblings. In dieſem, wie in c 

dern „ähnlichen Sälen, ward. freylich der. Gegens 
bie Kraft der Natur in, eine —2* 
uͤllt; vᷣei der. pin 





: ’entbeprliche Minel zur Werſt —*— Sie —8 
a wehr als ;digfee, und dariß jiegt der ‚Grm,‘ 
weg 6... bp . allen... issen.. "öfter, 
nicht Das windeſte —8 tzug ⸗· 
mpenflihen Ger hinein, af zu entfiellen, 
ſobald man der, A jen Barftelung glaubte 
zu koͤnnen; 
ad * dein audrer Zweck 
dodutch erreicht werden follte. RC diefer.. Quelle 
“find, afle die abenibeuerlichen Sheusgeftalien des 
Kriens . bernorgegangen. , Der „Inder. trägt: kein. 
Bpdenten, feinen Öbrtern zwanzig. Arme du. ge; 
hynʒ der Phrygier ſteu ſeine Artemis mie eben, 
ſo dielen Bruͤſten var; "der Aeghpter — 
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Lhierköpfe auf Wie verſchieden auch dieſe Ver⸗ 
unſtaltungen ſind, immer. hatten fie darin. ihren 
Geund: die menſchliche Form blieb Nebenſache; 
die Hauptſache war ihnen deutlichere Bezeichnung 
(deutlicher auf ibre Weile) bes, Symbols. | 


Da die Öriehen die meiſten, wo nicht ihre 
ſammtlichen Gottheiten aus der Fremde, vor allen 
aus dem Orient ‚erhielten, fo war es natürlich, 
daß fie fie auch als Symbole jener natuͤrlichen 
Gegenſtaͤnde und Kraͤſte erhielten; und je weiter 
wir in der griechiſchen Theoganie zuruͤckgehn, ‚ um 
deſto deutlicher zeigen ſich auch ihre Goͤtter noch 
als ſolche Weſen. Wer im Heſtodus die fruͤbern 
 Götterfofteme. nur mit. einiger Yufmerffamfeit ge: 
leſen bat, kann dieß feinen Augenblick verkennen; 
und ſelbſt bey den Homeriſchen Goͤttern, wer wird | 
es leugnen ? blickt jener Urſprung noch durch. 
Daß fein. Zeus den Aether, ſeine Here den Dunſt⸗ 
kreis, fein Phoebus Apollo die Sonne bezeichnet 
babe ,. iſt in einzelnen Erzaͤhlungen von ihm uns 
verkennbar. Aber gewiß eben fo unverkennbar iſt 

eg. au, daß dieſe . alte Symbolik fhon bey 

‚gar. niche mehr die bertſchende Vorſtellungs⸗ 
art iſt, daß vielmehr ſein Zeus ſchon der Herr⸗ 
ſcher der Goͤtter und Menſchen, f Eine. Here die 
Koͤnigin des Oiynpe (m up 
Er 775 


— 


80 Deitr Ari 


Das Wiſenluche der Grurchſſchen Volksreli⸗ 
| gion lag alfo darin, daß ‚fie fich von jenen ſymbo⸗ 
liſchen Vorſtellungsarten immer mehr losmachte: 


aber ſich nicht bloß davon losmachte, ſondetn 


auch etwas anders, etwas zugleich Menſchlicheres 
und Höheres, an ihre Stelle ſetzte. Die Götter 


| dee Griechen warden. moraliſche Verſonen. 


Mn 


—8* 


Wenn wir fe: ‚moralifche Perſonen nennen, 
1 ſoll damit keineswegs geſagt ſeyn, daß ihnen 


ein boͤherer moraliſcher Adel beygelegt ward, ale 
der Menſchbeit eigen iſt; (das Gegentheil iſt be⸗ 
kannt genug;) ſondern vielmebr, daß ihnen die gan⸗ 
je moraliſche Natur des Menſchen, mit ihten 


Borzügen - und Mängeln, (nur mie der. Mebenbei 
griffen von ‚höherer pbyſiſcher Kraft, mehr aetbeti⸗ 


ſchem Koͤrper, und höherer, wenn gleich keines⸗ 


wegs immer auch ſchoͤnerer, Geſtalt) beygelegt 
ward, Diefe Vorſtellungsarten aber wurden die 


Berefchenden, wurden die Voffsvorftellungen ; und ſo 
befeſtigte ſich jene unzerftörbare Scheidewand zwi⸗ 


fchen griechiſchen und nichtgriechiſchen Goͤttern. Je⸗ 
ne wurden moralifche Wefen; dieſer Charaeter ward 


bey ihnen beriſchend; ja Alles; fü e wären - nichts 
geblieben als leere Nahen, baite man ihnen dieſen 
genommen; bey dei Barbaren blieben ihre (32,7 


ter mut Perfonificationen gene Segenftände ind’ 


u | | Kräfte 








- 


Mittel ber erſten ausbidung 81 


Kräfte der Natur; und eben deshalb unmoraliſche 
ebaracterlofe Weſen, wenn man ihnen auch menſch⸗ 
liche Geſtalt und gewife Handlungen und Kräfte 
beylegte. 


Haben wir hiermit den weſentlichen Untere 
fchied der griechifchen ‚und nichtgriechiſchen Götter 
dargeftelle, häben wir Hierdurch gezeigt Worin 
jenes Umftempeln der fremden Götter, melde die 
Griechen unter fih aufnahmen, beſtand; — fo 
frägt ſich wie und durch wen jenes Umbilden 
geſchah? 


Durch Poefe und aunſt. Die Bash war 
die Schönferin; die Kunſt befeſtigte die Vorſtel⸗ 
lungen, die jene hervorgerufen hatte, durch ihre 
Darſtellungen. Und hier ſtehen wir auf dem ent⸗ 
fcheidenden Punkte, der der Standpunft für unſre 
weitere Untetſuchung werden muß 


ie Wober jeber bee Goͤtter ſtammt, ob. fie 
„alle von jeher waren, (fagt der Vater der Ge: 
„ſchichte 8)), und mie fie an Geſtalt waren, 
„das wußten, wenn ich fe fagen darf, noch bie 
„arftern und vorgeſteran die Griechen hihe He 
” | ſtodus 


6);Hznop, IT, 53. 
geererns Ideen; Griechen 1. F— J 
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3, ſiodus und Homer, bie ich nicht um mehr als - 


„400 Jahre älter halte als ich bin, -.biefe find 


„es, welche den Griechen ihre Theogonie dichtes 5 
„ten; den Göttern ihre Zunahmen gaben; ihren 


„Rang und ihre Geſchaͤfte abtheilten; und ihre 


„ter ſeyn ſollen als dieſe Maͤnner, haben wie 


id glaube, [per gelebt”. u 


Dieſes merrwuͤrdige Zeugniß verdient eine ns 


Gere Auſicht. Der Gefchichrfchreiber bemerkt bey 


demfelben ausdrücklich, daß dieß feine eigne Mei: 
nuhg, wicht ‚fremde Angabe, ſey. Er konnte al: 


ſtimmt, wo er nicht glaubt beſtimmt fprecheri zu 


Ä 


Formen Wir müffen alſo annehmen, daß ſeine 


„Geſtalten bezeichneten. Die Dichter, welche aͤl⸗ | 


lerdings irren; aber er ſpricht nicht leicht ſo be⸗ 


Meinung das Reſultat einer Unterſuchung ſey, 


wie man ſie in ſeinem Zeitalter anſtellen fonnte; 


und koͤnnen wie mehr als Er? 


Er nennt Homer ind Gef; und verfteht na⸗ 
tuͤrlich darunter bie Verfaſſer ber Gedichte, wege 


bereits fein Zeitalter unter ihren Nabmen Fannte; die 


Heyden großen Epopoeen Homers, und von Hefiod, 


wenigfiens feine Theogonie, Sollten, wie eine neues 


ve Meinung will, jene Gedichte die Werke mehrerer - 


Verſaſer ſeyn, die Sache wuͤrde dadurch nicht 
vera 


’ 
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verandert. Man wuͤrde nur ſagen milfen: die 


aͤltern Cpifer. aus ber Homerifchen und Hefiodis 
ſchen Saͤngerſchule find es, welche die Hellenifche 


Goͤtterwelt gebildet haben; und ' dieſe Art ſich 
auszudruͤcken würde vielleicht auf jeden Fall die . 


richtigere ſeyn. Denn ſchwerlich mag man es be: 
zweifeln, Daß die Machfolger jener Dichter das 


| Steige dazu beygetragen haben. 


Nach den Verſicherungen Herodors haben dies 
fe Dichter, die Geftalten der Götter zuerſt bejeiche 
ner; d. i. fie baden ihnen niche Bloß uoͤberhaupt 


menſchliche, fondern beſtimmte menſchliche Formen 


beygelegt. Sie haben ferner ihre Verwandtſchaft, 


ihre Herkunft, ihre Verrichtungen abgeſondert; fie 


ben alſo alle die perfönlichen Verhaͤltniſſe der 

inzelnen beſtimmt; und daher ſebr natuͤrlich auch 
ihnen ihre Zunabmen gegeben, die von dieſem Allen 
entlehnt waren. Wenn wir aber dieß Alles zuſam⸗ 
mennehmen, heißt es weniger, als: dieſe Dich⸗ 
ter. waren die Urheber der Vollsreligion, in fo 
fern dieſe auf beflimmte Vorftellungen gegruͤndet 


war, die man ſich von ben einzelnen Gottheiten 
machte? Ä 


i * 


| Damit iſt keineswegs beſat, daß Some es 
ſich zum Zweck gemacht habe „Bildner der 
Er Volts⸗ | 


u — ai 
steigen zu werden. Er benuhte nur dabey 
den bisherigen Volksglauben als Dichter. Aber 
eben der Dichtergeift, der in den Helden, deren. 
CThaten er fang, nichts undeftimmt ließ; der ihre 
Perſonen und ihre Charactere uns vors ige 
fuͤbrt; that dieſes auch bey den Goͤttern. Er ee 
fand die Perfonen feiner Goͤtterwelt ſo wenig Lu 
feiner Heldenwelt; ber, er bildete die eine: aus, 
wie die andere, Der. Kreis feiner Götter bes 
ſchraͤnkt fh auf eine mäßige Zahl. Sie find Be: 
wohnen , deg Olymps; wenn auch nicht Hausgenoſ⸗ 
| fen, doch Ortsgenoſſen; fie "führen meiſtentheils, 
wenigſtens dann, wenn der Dichter fie uns vor⸗ 
fuͤhrt, ein gemeinſchaftliches Leben. Haͤtte untet 
ſolchen Umſtaͤnden nicht auch ein weniger großer 
Dichter das Beduͤrfniß gefuͤhlt fi ie zu individualiſi⸗ 
ven? ‚Wie vielmehr ein Homer?. Daß er dieß 
aber in einem ſolchen Grade vermochte, — Dieb 
Da Wert feines überlegenen Geiſtes. 


ir * 
2 


v 


| Durch Homer ſwurden alſo die Voltsvorſtel 
lungen von den Goͤttern zuerſt beſtimmt; und zwar 
auf immer beſtimmt. Seine Geſaͤnge lebten fort: 
dauernd in dem Munde der Nation; , und wie 
wäre es möglich geweſen, Bilder wieder zu vers 
Wiſchen, die mit ſolchen Zuͤgen und Farben ge⸗ 
Be waren? Zwar wird neben ihm Heſiodus 
* | genannt» 


! 
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genannt. Aber was; find feine Namenverzeichnifle 
sun die lebendigen Bilder des Maconiden ? 


So wurden durch die epiſchen Dichter, das 
heißt hier beynabe ausſchließend, durch Homer, 
die Goͤtter der Griechen zu moraliſchen Weſen mit 
beſtimmten Characteren erhoben. Als ſolche lebten 
fe in der Vorſtellung des Volks; und wie vief 
auch der. fpätere Dichter von ihnen dichten mochte, 
er durfte es doch nicht wagen fie. in andrer Ger 
fialt, unter andern Characteren aufzufüßren, als 
denen, welche bein Volksglauben gemäß waren. 
Welche, und wie vielfache Folgen, . dieß für die 
Bildung des. Volks baben muß, fälle bald in 
die Rum | | . 


gJe menſchlicher r ch ein Volk feine Goͤtter 
Den, defio näßer find ‘fie ihm; deſto vertraus 
‚licher lebt es mie ihnen. Mach der aͤlteſten Vor⸗ 
ſtellungsart der Griechen, wandelten die Goͤtter 
oft unter ihnen, nahmen Theil an ibren Angeles 
genpelten, vergalten es ihnen wohl oder übel, 
je nachdem fie von ifnen empfangen, und vor 
allen, je nachdem fie mehr oder weniger durch Ges 
ſchenke und Opfer von ihnen geehrt wurden. So 
geht aus dieſen Vorſtellungen der ganze aͤußre 
Eultus wicht bloß nach. feinen Formen hervor, ee _ 
Ä 8 20700 ei 


m 
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Ä erbäte dadurch fein: Leben , feine Bedeutung. Wie 
hätte diefer Cultus einen andern als einen” heiter, 


‚freundlichen Character annehmen koͤnnen? Die 
Götter geniegen ähnlicher Freuden wie die Stab: 


u ‚lichen; ie Woblleben iſt von derſelben Art 


u wie das MWohlleben von diefen; die Gaben die 


man ißnen darbringe: find diefelben, ‚weiche den 


Sterblichen. gefallen; es iſt ein gemeinfchaftlicher, 


ein gleicher Genuß. - Wie konnten bey folhen 


Vorſtellungsarten die Feſte etwas anders als Freus 


5 denfeſte werden? und wenn ſich im Tanʒ und 


Geſang dieſe Freude aͤußert, wie muͤßten nicht bey⸗ 
de weſentliche Beſtandtheile dieſer Feſte werden? 


Pam 


Eine andere. Srage iſt es: welchen Einfluß 


eine ſolche Religion auf die Moralitaͤt des Volks 
haben mußte? In den Goͤttern wurden nicht nur 
Feine rein moraliſche Weſen dargeſtellt, fondern 
Weſen mit menfchlichen geidenfchaften" und Schwaͤ⸗ 
chen. Uber dafür ift auch den Griechen die Idee 
ihre Goͤtter als Vorbilder der Moralicät aufzu⸗ 
‚.Reten, gänzlich fremd geblieben; und‘ deshalb 


kounnte auch wohl der Machtheil, der aus folhen 


Goͤttern für die Moralitaͤt hervorging, mie ſehr 
auch fpäterhin die Philoſophen dagegen ſprachen, 


nicht ſo groß ſeyn, als er vielleicht nach unſern 


Begriffen zuerſt feinen möchte, Da wo. man «6 
nicht 
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nicht zur Pflicht machte den Göttern abnlich zu zu wer⸗ 
den, konnte auch von den Fehlern und Vergehungen, 
Die den Goͤttern heygelegt wurden, Feine Eniſchul⸗ 
digung für die Nachahmung bergenommen werden. 


Auch wären ſelbſt in den Augen des’ großen Haus 


fens diefe Erzählungen wohl nicht mehr. als Diche 
. sererzäßfungen, um. beren Wahrheit oder Grundlo⸗ 
ſigkeit er fich nicht weiter befümmerte. Unabhängig 
son. ihnen blieb die Scheu vor den Gdttern, 


als höheren Werfen, welche im Allgemeinen das 
Gute wollen, die Verbrecher vwerabfcheuen, -oft 


‚au ſtrafen. Diefe Strafe verfolgt fie. ſchon 
in dieſer Welt; denn Strafen jenfeit des Grabes 


nahmen Dichtung und Volfsglauben bey den Gries. 


hen Lange Zeit nur in fo fern an, als man gegen 
‚ die Bätter unmittelbar gefrevele hatte 7). Aus jes 


sur Scheu vor den Göttern word Moralität im Gan⸗ 


gen, ward aber auch beſonders die Beobachtung ge⸗ 
wiſſer Pflichten abgeleitet, die von aroßer practiſcher 
Michtigkeit wurde, wie z. B. bie Unverlehlich⸗ 
keit der Flehenden (Supplices,) die unter dem 


Befondern Schuß der Götter ftanden; die Heiligs u 


keit des Eis, und bergleichen; beren DBerlegung“ 
eben 


7 Man verofeidhe meine aihendiane uͤber den Bestif der 
Griechen von Strafen und Belobnungen nah dem Tode 
in: Berliniſche Mona⸗tiqrift Map 12883. 


54. 
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eben daher auch als unmittelbarer Frevel gegen die 
Gottheiten angefeßen wurde. ‚Allerdings ‘ward alfo 
bey: den Griechen die Volksreligion in einem ges 
wiſſen Grade Stüße der Moralität; aber in „eis 
nem folchen "Grade wie bey uns Fonnte fie dieß 
hicht werden. - Daß man ifre Wichtigkeit aber 
‚ ale Zügel für das. Voll keinesweges verfaunte, 
Ä dieß beweiſen wohl binreichend die Aufſicht die der 
Staat über die Erhaltung der Volksreligion in 
den beſſern Zeiten der Nation führte, und. die 
Strafen ‘mit denen ihre Verderber und die Gof: 
tesleugner vom Stadt belege wurden. Und damit 
ft Hoffentlich der Vorwurf Hinreichenn wieder⸗ 
legt, daß wir die Volksreligion der Griechen, 


wenn wir ihre Ausbildung Dichtern zuſchreiben, 


wenn wir fie “in dieſem Sinne eine Dichterreligion 
nennen, zu einem leeren Spiel der Phantaſte 
machen. Kann indeß der Einfluß, den die Volks⸗ 


keligion auf die moraliſche Bildung der’ Nation 


batte, vielleicht verfchieden gewürdigt werden, -fo 
iſt der auf ‘Die aͤſthetiſche Bildung deſto weniger 
zweifelhaft. Sie ging ganz von Volksreligion aus, 
und blieb auch foredauernd unaufldelich daran geknoͤpft. 


Br Mie der Umbildung der gricchiſchen Goͤtter 


mw bandekiden- moraliſchen Weſen eroͤffnete fich. ein 
unermeslichts Feld für die Voeſte. Indem die Doͤt⸗ 
ter 


-. 
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me, menfchlich murden, wurden fie auch recht eis 


gentliche Weſen für die Dichter. Auch die Diches 
kunſt der Neuern Gar es verſucht die Gottheit hans 


delnd darzuſtellen; ſie konnte es auch nur, indem 


— 


fie fie moͤglichſt vermenſchlichte; aber man weiß 
mit welchem Erfolge! Umſonſt verſuchte fie es 


uns uͤber die Kluft zu taͤuſchen, welche zwiſchen 


ünfern hoͤhern Begriffen von ‚der Gottheit und dem 
Bilde liege, daß fie uns entwerfen mußte, Wie 
ganz anders war’ diefes bey der griechifchen Volks⸗ 
religion! Der Dichter konnte nicht bloß, fondern 
mußte die Götter dem Volksglauben gemäß aufs 
führen, wenn er feine Wirkung nicht verfeßlen 
wollte, Die großen Züge der menfchlichen Natur 
waren in ignen ausgedrückt; fie ‚fanden einmal ale 
eben fo viele beſtimmte Urbilder da, Was der 
Dichter von ihnen erzäßfte, mochte ihm überlaffen 
Bleiben; aber diefe Charactere ſelbſt durfte er nicht - 
Sundern; mochte er ihre eignen Thaten, die Goͤtter⸗ 
gefchichten,, beſingen, oder mochte er fie als Theil⸗ 
nehmer an den Thaten der Sterblichen einfuͤhren. 
Sie ſelber, wenn gleich unſterblich, hatten und 


behielten doch immer den menſchlichen Character; 


fe intereſſirten dis: ſolche; mit ihren Schwächen 
wid Fehlern blieben fie Doch dem Menfchen naͤ⸗ 
hir, als Hätte. man in ihnen Ideale moraliſcher 
Voltenmenbeit aufgeſtelt. 

55 — & 


90 Bitter Bf. 
I & ward und blieb gricchiſche Volksreligion | 
Que und durch poetifch. Bedarf es-eines weite 
lauftigen Veweifes, daß fie eben dadurch; as 
die unerfchöpflihe Quelle für die giechiſche | 
Kunſt, auch dieſer ihren Eharaeter gab? 


J Nur Eine Bemerkung mag hier baruͤber Pag 
finden. - - Bey: den Voͤlkern des Orients erhob” fih 
die Bildende Kunft nicht nur niche zu Idealen, ſon⸗ 
dern ſie ward verbil det. Jene Mißgeſtalten ihrer 
Gaoͤtter, die wir ſchon oben. erwähnten, geben die 
Beweiſe Davon. Bey den Griechen war bie Kunſi Das 

wor geſichert. Seitdem ihre Götter nicht mehr. bloß 
phyſiſche, feirdem fie menſchlich⸗ moralifche Weſen ges 


worden waren, war dieß unmöglich. Einen Zeus, 


eine Here mit zehn. Armen zu bilden, koͤnnte dem 
griechiſchen Kuͤnſtler nicht einfallen; er wuͤrde, ge⸗ 
gen die Vorſtellungen der Volksreligion verſtoßend, 


fein eignes. Werk zerſtoͤrt haben. Er mußte alſo 


| ber reinen menſchlichen Geſtalt getreu bleiben. 
Wie nahe mar, er hier nicht dem - Schritt‘, der 
ibn auf eine höhere Stuffe Hob: feine. Darftellun: 
J "gen zu Idealen zu erheben? Er haͤtte dieſen 
Schritt vermutblich durch ſich ſelbſt gethan; aber 
W er war um fo leichter und natürlicher, da ‚die 
Dichter ihm vorgearbeitet hatten. In Homer fand 
pidiee das Wal m ‚feinem Ohnpiſchen Jupi⸗ 


ee T, x . - ter; 
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Bu und iſt nicht das erhabenſte Gebilde menfchlts 


cher Seftalt, das uns die. Zeit übrig gelaſſen Kat, 
iſt nicht der Vaticaniſche Aron aus eben dieſer 


Quelle geſchevtree 


n Neben dieſer Volksreligion gab ı es aber in | 
Griechenland eine Religion’ der Eingemeißten, die 
in den Myſterien ſich erhielt, Wie man auch 


immer: über dieſe Inſtitute denken, welchen Bes 


griff man von ihnen ſich bilden mag, ſo wird «6 
doch von Niemand bezweifelt, daß fie in Die Claſſe 


der religiöfen Inſtitute gehoͤrten. Sie mußten. ak 


To / auch nothwendig in einem gewiſſen Verhaͤltniß 
zu der Volksreligion ſtehn; die Beſtimmung von 
dieſem aber wird ſich nur. dann mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit nachweiſen laſſen wenn wir 


auf ibren Urſpruns zuruͤckgehn. 


Wir müffen aber diefe Unterfuchung mit einer 


- allgemeinen Bemerkung beginnen. Ale: Myſterien 
der Griechen, fo viel. mie ihrer fennen, waren 
aus ber Fremde eingeführt; und von den ‚meiften 


derfelben koͤnnen wie ihre Herkunft nachweiſen. 


Ceres war ſchon lange auf der Erde umherge⸗ 
ſchweift, als fie, in Eleuſis aufgenommen, hier. 
* Helligchum arichtete *) Ibr gch imer Dienſt 
— in 
59) oerat. Paneg. Op. p. 46. ed, Srxru, and viele andre 


* 


Stellen in Mzuası Eleufin, e⸗p. 


9. Dritter. Abſchaitt. 


in ben.: Theſmophotien war nach Herodots Ber 
richt ?) durch Danaus aus Yegypten! nach dep 
Peloponnes gebracht. Mochten die Orphiſchen und 
Bacchiſchen Sacra Thraciſchen oder Aegyptiſchen 
Urſprungs ſeyn, — ſie waren gewiß aus der Frem⸗ 
de gekommen. Die der Cureten und Daetylen 
waren auf Creta # Haufe, 


| Do vieſe Juſtitute in Griechenland mit den 
Sortgange. der Jeit viele und große Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten, daß fie ‚gewöhnlich ausarteten, (rich⸗ 
tiger ſagte man vielleicht, daß. die „Griechen fie 
ſich anarteten;) iſt oft geſagt. Wie haͤtten fie 
unter den Griechen bleiben koͤnnen, was ſie un⸗ 
ter ganz andern Nationen gewefen- waren? Hier 
iſt zunaͤchſt nur die Frage: was ſie in ihrem Ur⸗ 
ſprunge waren; wie ſie bey den Griechen Eingang 
fanden und ſich, erhielten ? Und in welchem Ders 
haͤltniß fi ſie zu der Volksreligion ſtanden? 


Sollte aber die Antwort darauf nicht ſchon 
| In dem biegen, was oben von jenem Umſtempeln 
und‘ ſich Aneignen der fremden Goͤtter bey den dt 
‚ Ienen gefagt worden iſt? Gie erhielten fi fie, | 
nicht alle doch gewiß die meiften, als — 
pbyſiſche Weſen; ihre digen bildeten fie um ih 
mora⸗ 


9) —* IV, 172 
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\ moraliſche Weſen, als ſolche tiſcheluen ſie in | 
ver Boltsreligion. 


| De Aanbstifch »pfoffge Sinn winde alfg 
verlobren gegangen: ſeyn, "hätte es kein Misc 
zu ſeiner Aufbewahrung gegeben, Und dieß, 
ſcheint es, waren die Myſterien. Ihr 
Hauptzweck alſo war: Erhaltung der. Kenntniſſe 
von dem was die, in der Volksreligion umgeferm⸗ 
ten Goͤtter, eigentlich waren; welche Kräfte und 
Gegenſtaͤnde der Natur fie darfiellten; wie dieſe, 
wie das Weltall geworden war; alſo Coſmogonien, 
ivie ſie z. B. die Orphiſche Lehre enthielt. Aber 
dieſe Kenntniſſe, wenn ſie auch durch Lehre erhal⸗ 
ten wurden, wurden es doch nicht weniger durch 
ſymboliſche Darſtellungen und Gebraͤuche; welche, 
wenigſtens zum Theil, in Darſtellungen der hei⸗ 
ligen Sagen oder Mythen beſtanden, deren wir 
bereits oben erwährtten. “In dem Heiligthum zu 
„Sais, ſagt Herodot, geſchehen des Nachts die 
„Vorſtellungen von den Begebenbeiten dee Gättin, 
„welche die Aegypter Myſterien nennen; wovon 
„ich aber das Weitere verſchweige. Von dort 
„aber ſind dieſe Myſterien nach Griechenland ge⸗ 
„bracht 1).“ Wenn wie uͤbrigens hierin eine 
Hauptbeſtimmung der Moſneien finden, fo 
ſoll 


) Arnop. Leo 
« \ s 


\ 
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| . ſoll wiederum nicht damit geſagt ſeyn, daß ſie 


die einzige blieb. Denn wer ſieht nicht leicht ein, 
wie vieles nun weiter hieran geknuͤpft werben + 
konnte? Wie mit dem Fortgange der Zeit eine 
immer größere Mannigfattigfeit dee Vorſtellungen 
in ‚den Mofterien entfliehen; - wie vielleicht Dee 
urſpruͤngliche Sinn allmäßlig: fich- gaͤmzlich verlie⸗ 
ven, und ein andrer ihm antergeſchehen werden 
mochte ar . - j > 
De u e J She 


Li i . " * 
” + "2 Ag ze 


2) Bon welchem Atmfange bie unterſuchung über, die Dip. 
. ferien fey, und wie wenig doch am Eüde ausgemacht 
wird, zeigt das ſehr ſchaͤtzbare Wert von St. Croix 
beſonders in der deutſchen Ueberſetzung: Verfuch ‚über - 
5 bie alten Mpfterien überfeht von Kenz. 1790. anf. 
. welches ich mich in Betreff der Beweisſtellen beziehe. Erſt 
ſeit der. erſten Ausgabe dieſer Unterſuchungen erſchien die 
vortrefliche Schrift des H. Staatsrath v. Ouvaroff: Eflai 
fur les myſtéres d’Eleußis; Troiſibmo ed. & Paris 1816, 
Wenn der gelehrte Verfafer fagt p. 65: nous avons eſſayé 
de prouver; que les myferes religieux de In Grce, 
+ join d’etre de vaines. ceremonies, enfermoient effecti- 
vement quelques refles de sraditions antiques, et for- 
: moient la veritable doctrine efoterigue du polytheilme; - 
To ſtimmen wir mit ihm überein; nur daß - wie -bie 
- efoterifhe Lehre urfpränglid auf den Sinn bes 
ſchraͤnken, den. die in. poetiſche Weſen ‚umgebilbeten Gott . 
beiten der Griechen, -ald Naturweſen und Naturträfte 


“Hatten; ohne die im Kert bemerften Folgerungen auszu⸗ 


ſcchlieſſen, die daraus hervorgehn mußten. Es ik nicht 
die Sache des! politiſchen Hiſtorikers dieſe Unterſuchung 


Fon 


Weiter zu verfolgen ; er überläßt dies biuig dem Forſcher 


1 


- 


Nr 
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Sr leicht alſo erklären ſich auch die Sıck 


in, welche auflagen,- daß die Vorzuͤge des ge 


bildeten Lebens vor dem roßen hier dargeſtellt, 


alſo vor Allen die Erfindung und der Werth des 


Adebaus, auf den. fih der Cultus Phyſiſcher 


. Gottheiten faft immer zunächft "beziehe, ſymboliſch 
‚gelehrt, daß Auffchtölfe über ein kuͤnftiges Leben 


nach dem Tode, und den dortigen Zuftand hier ers 
theilt worden ſeyn; wie beydes namentlich von den 


Eleuſiniſchen Myſterien behauptet ‚wird, Denn 
‚was war dieſes Anders, als Erklaͤrung der beili⸗ 
gen Sagen, welche von der Goͤttin als der Lehrerin 


des Ackerbaus, von der Entführung ihrer Tochter 
in die Unterwelt u. fe w. erzäple wurden? Eben 
ſo wenis werden wir uns wundern, wenn wir 
| bey 


der Geſchichte der Religionen. Indeß mögen hier noch 
‚swep Bemerkungen ſtehn: Erſtuich: Homer und Heſiod 
ſprechen nicht von Myſterien. Waren fie alſo auch aͤlter 
old fie, (welches ſehr wohl ſeyn kann;) fo erſcheinen fie 
doch noch nicht ſo wichtig. Erklaͤrt ſich dieß nicht von 
ſelbſt, ſo bald man in der Abſonderung der poetiſchen 
Volksreligion, wie dieſe Dichter ſie bildeten, von der 


aͤltern phyoſiſch⸗ orientaliſchen iReligion die eigentliche Be⸗ 


Atimmung ber Myſterien findet? Zweitens: Dropan V. 
P. 345. ed. Wecner, bemerkt: die yon Creta nad. Grie⸗ 
chenland gebrachten Mopfterien, waͤten In Ereta oͤffent⸗ 


liger Cultus geweſen. ‚Sie wurden alſo erſt in Griee⸗ 


chenlaud Myſterien. Laͤßt ſich dieſes wiederum natuͤrlicher 
erklaͤren, als durch die Abweichung bee durch die Dichter 
gebiſdeten Woltsteligion von jener Altern? 


. ) J 


[4 
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RF 


Sen andern von: biefen Saseis. ‚eine bis zur beili— 
gen Wuth getriebne Schwärmeren erbliden; recht 
eigentlich die Tochter des Orients, welche die 
Hellenen bereitwillig aufnabmen. ‚Denn fie felber, 


aund dieſe Beerfung ſollte man nie qus dem 


Augen laffen,) ‚waren fie nicht balbe Orient 
fer? Wohnten fie nicht gerade auf der Grenz 
fcheide zwiſchen Orient und Oecident? Bey weite⸗ 
zer Verbreitung nad MWeften verloren jene Ine 
flitute auch bald ihren Character. Mas wurden 
nicht ‚fen, die Bacchiſchen Saera in Rom? 
Was wären fie vollends diſſeit dee Alpen geworden? 
Aber nur den, Weinſtock konnte man dahin ver 


pſtanzen; nie den Dienft des Gottes: dem er eilig 


wohner. 


war. Der kalte Boden, und die rauhen Waͤlder 


des Nordens paßten eben ſo wenig fuͤr die Feyer 
der Bacchanalien, als der Character ihrer Ber 


* 


Die geheime Lehre, welche ſich in den My⸗ 


Ferien erhielt; mochte. allerdings zuletzt in bloße 
Formeln und in tobtes Ritual ausarten. Deus 


noch haben die Mofterien ſehr auf. den Geiſt der 


Nation, nicht bloß det Eingeweibten,, fondern 
auch der großen Maſſe, gewirkt; und vielleicht 
anf: die letztern noch mehr als auf bie erſtern. 


Die Scheu vor dem Heiligen wurde da 


durch 


“ra f 
ve Je, * J 
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Huch: erhalten; und dieß beſtimmte zugleich ihre 
ꝓolitiſche Wichtigkeit. Sie leiſteten dieß mehr, 
als: neuere geheime Geſellſchaften es leiſten konn⸗ 
nen. Karten gleich die Myſterien ihre Geheim⸗ 
af, fo war doch gar nicht ben ihnen Alles 9% | 
Beim. Ste waren, wie die Eleuſtnien, mit ds 
fentlichen Feſten, Proceſſtonen und Wallfahrten 
werbunden; an welchen zwar nur dit Eingeweihten 
Autbeil nahmen, wobey es aber Niemanden ver⸗ 
wehrt war, Zufchauer zu ſeyn. Uber indem der 
große Haufe diefem zuſehen durfte, biieb ihm zw . 
gleich der Glaube, daß es noch erwas Hoͤberes, 
ähm Unbekanntes, gebe, wozu nur der Eistgtweihte 
den Zugang ſich oͤffue; und dieß Hoͤbere ſelbſt, 
wenn auch ſein Werth nicht allein in dem. Geheim⸗ 
miß beſtand, konnte doch an Wehrt gewiß dadurch 
aicht verlieten. 


Se famen alfo Voltsreligion und geheime 
Lehre, wenn ſie auch immer gefchieden blieben, 
Boch darin überein, daß beyde zum Zuͤgel filr das 
Volk dienten. . Der Zuftand, wie die. Wirkungen 
der Meligion ben. einem Wolfe, find aber immer 
see" eng. an die -MWerbältniffe derjenigen Perſonen 
‚gelnüpft,: die vorzugsmeife zu dem -Dienft der - 
Gdter beftimme find, der Priefter. Die fe 
‚besepfanen. Einrichtungen ben den Griechen verdie⸗ 

Zeerens Ideen; Griechen I. 6G onen 
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sen aber um ſo mehr einige Erörterung, da 
manche geringfügige Gegenſtaͤnde bes griechiſchen 
Alterthums mit einem faſt uͤbertriebenen Aufwande 
von Fleiß und Gelehrſamkeit behandelt worden 
find; eine Unterſuchung über. die prieſterlichen Sims 
richtungen bey dieſer Marion, die auch nur. sink 
germaßen ihrer Wichtigkeit 'entfpräche, aber: noch 
bisher mangelt. Der Reichthum: des Stoffs ex 
‚Schwert fie freglich um fo mehr, ba fh‘ wenig 
Allgemeines darüber fagen läßt; und auch die Zeit 
ande ‚Beränderungen berbegführte, U 


" I 
x 


. Bein wie bis in bie. SHelbengeiten: matdahhi 


Pr fehre zwar Homer, daß es Prieſter gab,:weihe . 


nur diefem Beruf fich gewidmet zu haben ſcheinen. 
Man erinnert ſich leicht an winen Calchas ;an 
einen Chryſes, und andre. Uber ſelbſt in jonen 
Zeiten erſchienen ſolche Prieſter fehe einzeln, nicht 
‚mehr als Vereine oder Geſellſchaften, (wie In noch 
‚Frühen Zeiten die in: Griechenland eingewanderten 


Prieſtercolonien es gewefen ſeyn mögen;) und es 


ſcheint nicht, daß ihr Einfluß auf die uͤbtigen 
Claſſen des Volks ſehr groß nnd bedeutend gewe⸗ 
fen ſey. Die heiligen Gebräuche. zur: Verehruitg 
:dee Götter werden gar. nicht. :bleß vn. ihnen 
beſorgt, ſelbſt :ben ber: öffentlichen Beyer bedarf 
man. ibrer nie einmal, Die Anführer und Haͤup⸗ 
V ale Tran tet 
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‚ter ſelber bringen die Opfer ; ; verrichten. bie 
Gebete; beobachten die Zeichen, aus denen ma 
‚auf den Erfolg. der Unternehmungen zuruͤckſchließt. 
‚Mit einem „Wort: die Könige und Deerführer 
fm ſelber walk Priefer, a nv 
J Die Sputen dieſet aAleſten urthenen ha⸗ | 
ten fich. unter :dew. Griechen: auch noch in viel ſpaͤte⸗ 
‚een Zeiten-erhakten. ° Der werte Archon in Athen, 
der Vorſteher des oͤffentlichen Cultus, heißt dee 
Koöͤnig, weil er die Saera zu verwalten hatta, 
welche einſt die Koͤnige zu verwalten hatten... ‚Me 
‚hatte. ſeine Beyſiher; und feine. Gattin mußte, 
‚an fie auch gehrime Bacra :zu begehn hatte, . von 
vnbeſcholtenem Wandel ſeyn. Er: ward aber,“ fo 
«wie die andern Archonten, jedes Jahr neu bes 
ſtellt; und ⸗zwar durchs Loos *),. Die Prieſter 
‚uud Prieſterinnen für die einzelnen: Gottheiten ws 
‚den. geößtentheile gewaͤhlt. : Aber :die Prieſterinmn 
konnten verheirathet ſeyn; und ‚die Miieſter erſchei⸗ 
en u) chre Wuͤrde keinerweges son der Theil⸗ 
0 nahme 


j NR aller andern Stellen ſebe män nut die Beldrel 
bung bed Opfers. dad Neſtor ber Pallus bringt. 03. III. 
450 etc. 


| 0 Man sehe. die at ſche Stelle bey ‚Demofbene iu 
Neaer. Or. in. P⸗ 1370, ed. Rzıs«. 


G 2. ⁊ . 


a0, Writer Wofchnitk:‘. ©. 

Rahme an: bürgerlichen Aemtern ind Geſchaͤfton 
Aiubgeſchloſſen. Cs geb "einzelne - Priefteränster, 
de in gewiffen: Familien erblich waren. Uber, 


5 Ahjese. feheinen wenige geweſen zu ſeyn. I Athen 


fennt man die der Eumolpiden, die ‚des, Bor: 
rechts gerioß, daß der Hierophant, oder erfie Vor⸗ 


ee der Elbuſentſchen Sacra, ſo wie: ÜR. drey 


! 


Abrigen 9), "aus ihr genommen. wurden. Aber 
‚man gelangte zu ber Stelle des Hierophantin erſt 
aut Alter; und Huch Diefe Aemter wurden ver: 
muthlich nicht auf: immer vergeben; ſondern wech⸗ 
Aelten 6). In wie ſern dieß bey :andım Prieftere 
Amtern auch. der Fall war, wird uns Yon den 
neinzelnen ſeltän geſazt. In Deipba, dem: erſtn 
Ser. Helleniſchen Orakel, ward Die: Phahlae aus 
din. Frqauen der Stadt gewahlt 1); und mußre 
Achirdes Umgangs mit Männern: enthalten. ey 


ruere qheftigen Auftrengungen, welche mit der Er⸗ 


stheiiing ider Orakel verbunden waren, iſt es kaum 
wahrſcheinlich, vaß ſie ihre Stelle auf kange Zeit 
Wekleiden konnte Eur den Außern Dienſt dag: 


» F 
j ia wies Tem⸗ 


H, Der. Daduchos oder. Faceltraͤger; ber Seracerug, oder 


eu. 
diente, . 
.6) Beiſpiele hat St. Croix geſammelt in: Verſuch äber 
** ie alten“ Meyflerien S. 130 20. Dir "behtfihen Webers 
fegung. . 
DD Evuairip. Jon v. ıoX 


beitige Herold; und der Epibomiod, der auf dem. Ültar 
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—X waren hier, wie anderwaͤrts, Leute beſtellet, 
bie,wie "Yon: beym Euripides, dem Gotte oder 
dem Tempel eigen, wohl ſelbſt darin erzogen Wär 
ren. Den Dienſt: im Innern des Heiligthums 
hatten aber angeſehne Buͤrger aus Delphi, Me 
durchs Loss beſtimmt wurden 5). Ju Debonk, 
wo wie: in ‚Delphi und andern Tempeln die Ota⸗ 
kel auch durch Prieſterinnen gegeben wurden, 
ſcheint das Heiligthum dem Stamm der Selli ge⸗ 
tzzet zu haben, die ſchon Homer kennt 2);“ über 
deren Verhultniſſe wir uhr re terauer untere 
tichtit werden. 0,120 


u Wie. ſehr es den giechiſchen Ween angemef 
fen war, Daß. Priefterfiellen nur auf einige "Zeit 
von ihren Inhabern bekleidet wurden, gebt am 
beſten aus den Einrichtungen bervor, ‚die‘ Plato 
in ſeinen Buͤchern uͤber die Gefeße. in Ruͤckſicht 
(be will"). ‚Die. Webt. der Poser, ſagt 


— er, 


Du ſehe Gier bie ciaſſiſche Stelle in Euasrio, Jon: 
gg: IH, fape Hier Ion zu den drewden; —— en 
son ſehinem Kempeldienſt ſprihht:. Br 

. 13 forge für das Aeußre nur, das drinnen u 
„Liegt denen ob, die nah am Drepfuß figen; 
„Der Delpher Erſten, die das Loos erfohr.” 
v. a3 EEE J Ba 
4) Prag, de. leg, l; Mm r Op yılr, P 266. Bip · JJ J 


en j 
G 
3 2 I, ur 
r — 


ı> 


ON 


94 "Sri fen, oo. 


. fol: wieberum nicht damit geſagt ſeyn, Daß fie. 
. die einzige blieb. Denn wer ſieht nicht leicht ein, 
wie vieles nun weiter hieran geknuͤpft werden + 
konnte? Wie mit dem Fortgange der Zeit eine 


immer größere Mannigfaktigkeit dee Vorſtellungen 


in den Mofterien entfliehen; wie vielleicht der 
urfprängfiche Sinn almäßlig: fi gaͤnzlich verlies 
zen, und ein andrer ihm untergeſchoben werden 
| mode u " ? 


. 

4 

— ws ’ " 
. tn R . 
. \ B : “ 
, B 
. B 

or .- + 


Li 
_ wof 


. 2) Bon welhem Umfange die Unterſuchung über, die Myz. 
. ferien fey, und wie wenig doch am Cube ausgemadt 
wird, zeigt dag ſehr ſchaͤtzbare Wert von St. Croix 
beſonders in der deutſchen Ueberſetzung: Berfuch' über - 

“_ bie. alten Mpfterien überfegt, vos Kenz. 1790. anf. 
welches ich mich in Betreff der Beweisftelen- beziehe. Erſt 
ſeit der. erften Ausgabe biefer unterſuchungen erſchien die 
vortrefliche Schrift des H. Staatsrath v. Ouvaroff: Elli 

fur les myfiöres d’Eleufis; Troifitme ed. & Paris 1816. 
Wenn der gelehrte Verfafſer ſagt p. 66: nous avons eſſays 

de prouver; que les myſtéros religieux de Ia Grece, 

-: Join’ d’etre de vaines. ceremonies, enfermoient effecti-. 
vement quelques refles de traditions ‚antiques, et for- 
moiont la veritable doctrine efotrigue du polyiheiſme; 
ſo ſtimmen wie mit ihm überein; nur daß wir bie 
 efoterifhe Lehre urſpruͤnglich auf den Einn bes 
ſchraͤnken, den die in. poetiſche Welen umgebilbeten Sott> _ 
beiten : der Griechen, -ald Naturweſen und Naturträfte 
""patten; ohne‘ die im Wert bemerkten Folgerungen anszus 
. flieffen,, die daraus bervorgehn ‚mußten... Es if nicht 
die. Sache des! politiſchen Hiſtorikers dieſe Unterfuhung 


1* 


weiter zu verfolgen; er uͤberlaͤßt dieß billig dem Forſcher 
| | Ä vr. der 


' 


x 


len, welche aufflagen, daß die Vorzoͤge des ge⸗ 
bildeten Lebens vor dem roßen bier dargeſtellt, 


J Mittel der erſten Ausbildung. 95 
Sehe leicht alſo erflären ſich auch die Steh - 


L) 


alfo vor Allen die Erfindung und der Werth des 


Ackerbaus, auf den. fih der Cultus Phyſiſcher 
Gottheiten faſt immer zunaͤchſt bezieht, ſymboliſch, 
gelehrt, daß Auffehlüffe uͤber ein kuͤnftiges Leben 


nach dem Tode, und den dortigen Zuſtand hier er⸗ 
theile worden ſeyn; mie: beydes namentlich von den 


Eleuſiniſchen Myſterien behauptet wird. Denn 
was war dieſes Anders, als Erklaͤrung der heili⸗ 


den Sagen, welche von der Göttin: als der Lehrerin 
des Ackerbans, von der Entführung ihrer Tochter 


im die Unterwelt u. fe mw. erzäßle wurden? Chen - 


fo wenig werden wie uns wundern, wenn wir 
“ _ j _ . . x . J . , bey | 


‚der Geſchichte der Religionen. Indeß mögen bier mod 
‚swey Bemerkungen ſtebn: Ceftlih: "Homer und Hefiod 
“ reden niht von Mpfterien. Waren fie alfo. auch diter 
als fie, Cweldes.feht wohl fepn kann;) fo erfheinen fie 
doch noch nicht fo wichtig. Erklaͤrt fih dieß nicht von 
feld, fo bald man in der Abfonderung der poetifhen 
Volfsreligion, wie diefe Dieter fie bildeten, von ber 
aͤltern phyſiſch⸗ orientaliſchen Religion die eigentliche Be⸗ 
ſtimmung der Myſterien findet? Zweitens: Diopon V. 
P. 345. ed. Wecner, bemerkt: die von Greta nach Grie⸗ 
chenland gebrachten Moſterien, wären in Creta oͤffent⸗ 
iger Eultus geweſen. Sie wurden alſo erſt in Grie⸗ 
chenlaud Myſterien. Laͤßt Ad dieſes wiederum natürlicher 
etlären, als durch die Abweichung der durch die Dichter 
gebildeten Volksteligion von jenes aͤttern / 


ws Dritter Abſchuttt. 
Da die Prieſter bey din Griechen keint 


ae und abgeſonderte Claſſe der Geſellſchaft Bil: 





deren, fü folgte auch‘ von felbft, daß es hier nicht 
wie bey den Aegyptern eine eihne NPrieſterlehre 
geben kounte. Nicht dieſe kann man alfe: der - 
Bolfsreligion . hier gegenüberftellen;. was dießr 
gegenuͤberſteaht, find die Myſterien; aber die ia 

dieſe Eingeweihten waren eben fo wenig fänme 
Sich Prieſter, als es das Amt eines. Priefias 
nothwendig mic ſich brachte in Die Myſterien ein⸗ 
geweiht. zu ſeyn. Der Zutritt zu dieſen⸗ ſtand 
alten denjenigen offen, ‘welche nach ihren Verhaͤlt 
niffen. und Betragen desfeiben. vs vr. * 
fonden— wurden. 


€ aeiiäg. 
No Dip Enrigrungen. fabeten zu großen Fok 
gen!? Es gab: bier alſo Keine einzelne Claſſe der 
Nation, die ein ausſchließendes Eigenthum auf 
gewiſſe Zweige der wiſſenſchaftlichen und ber gef 
ſtigen Ausbitvung ſich angemgaßt; die durch! eiat 
nur ihr verſtaͤndliche Schrift ſich in dieſem :auk 
ſchuchendeũ Beſitz erhalten Bm Di vielmehe; 


2 was 


baß elne poiltſſche Warthep hier ul. ’E wat, ſo würde der 
= Worgaug kaut begreiflih ſcheinen. Er giebt aber‘ Doc 
I= immer einen auffallenden Beweis ,: sie leicht das Atkes 
‘- nienfilhe Bolt aufzuhezen war, wenn. man feine gel: 
liethamer gti. — 
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was Gimeingut, und war das edelſte Gemen⸗ 


RE: der: Menſchheit iſt und Heben. foll, war md 


Glied diefes 'bey den Griechen. - Darin lag Wie 


Mẽglichten einer freyen Entwickelung des phir 


tefophifpen Geiſtes. Die aͤlteſte Philoſopbie der 
Sriechen, wie ſie in. dee Joniſchen Schule auft 


feimte, möchte vieleicht fin ihrem Urſprunge in einek \ .. 


engen Verbindung mit der Religion ſtehn, feföft 
geröifferrhaßen Daraus bervorgehn; (wer mad den 
engen Zufdmmenhang zieifchen den Philoſophemen 
über! die. Efeimente der Dinge, und den Alteſten 
Berftellungen von den Gottheiten als Kräften oder 


Gegenſtaͤnden der Natur verkennen?) aber die Res 
AUgion konute ihr nicht fortdauernd Feſſeln are 


gen... Sir hluderte nicht, daß der Geiſt des ifreyen 
Unterſuchens erwachte, unb fortdauernd an Leben⸗ 
digkeit gewann; und eben deshalb konnten nach⸗ 
mals alle diejenigen Wiſſenſchaften eine feſte und 


eigenthuͤmliche Geſtält' Ger" ben‘ Griechen 'annee 
men, welche diefen vorausſetzten. Daß alle wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe an Religion geknuͤpft BIER 


ben, iſt das. Eigenthuͤmliche ver geiſtigen Wit 
dung des Orients; indem fie bey den Griechen ſich 


: davon. trennten, erhielten ihre Wiſſenſchaften ihre 


Selbſtſtaͤndigkeit, und damit den Oecidentaliſchen 
Eharaster; den fie wiederum den Voͤllern mie 
"ran, deren, Lehrer ſe wurden. 

6; . Indem 


> - 


106, Drigter Abſchnitt. 
. Inden aber. bie. ‚Priefter bey Dan. Geiechen 

J teine ſcharf abgefonderte Claſſe oder. Soße: bildes - 

. ten, konnte bie Religion. hier auch nicht in dem. 
Umfange Staatsreligion werden, wie ſie es bey 
andern Voͤlkern geworden iſt. Sie ‚hat, wie. die, 
weitern Unterfuchungen es fehren werden, „der. Pos 
litik gedient; aber fie iſt wicht ihre Sclavim gemwors. 
ben... Die trockne profaifche Religion: der Roͤmer u 
mochte. ſich dazu gebrauchen ober mißbrauchen laſ⸗ 
ſen; die der Griechen war dazu viel zu poetiſch. 
Schien jene nur um des Staats willen da zu 
ſeyn; ſo ſchien die griechiſche, auch wo der Staat 
Be nutzte, ſich ihm nur freywillig zu leiben. War 
Dort, die. Volksreligion ‚duch bie. Pamicer: in „die 
Feſſeln eines Spftens gefchlagen, fo‘ in. fie 
bie fen Frege Eharac, | * 


Einwanderen \ | 
Wan gleich der Helleniſche Stamm der herr⸗ 
chemn in Griechenland ward, ſo blieb er doch 
keinesweges unvermiſcht. Die Vorzaͤge des Lan⸗ 
des luden zu Einwanderungen ein; und feige tage 
etleichterte diefelben. Von Norden ‚her, oder von 
ber Landſeite, waren mehrere Voͤlkerſchaften in 


verſchie denen Zeiten in dieſes Land eingewandert, 


Thraciſchen, Cariſchen und Illyriſchen, Ue⸗ 
nr > 2 Ä fpeungs 
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ſorungs *). Sie mögen, in ſo fern fie im: Lan⸗ 
de‘ ‚blieben, fi unter den Hellenen allmäplig vers 
lohren haben; . aber, felber Warbaren, konnten 
fie :zw, der; Milderung dee Sitten der Natien 
ſchwerlich viel beyttagen; wiewoßl. dennoch Thra⸗ 
eiſche Dichter, ‚ein Orpheus und feine Saͤngerſchule, 
ein Linus und Andre, nicht ohne Einfluß darauf 
blieben. Anders aber war es mit den Einwande⸗ 
chaben. Griechenland war 

) bemerkt, in’ einer maͤßi⸗ 

n gebildeteſten Voͤlkern dee 

n, die zugleich mehe eder 

ibende und Colonien ſtif⸗ 

sende. Völker waren. Von den Phoeniciern iſt 
dieſes „bereits - Aumfüßrlich gezeigt; von den Kleins 
Aſiaten ift «6 eben.fo wenig einene Zweifel ums 
terworfen; und Spuren Aegyptiſcher Niederlaſſun⸗ 
gen fanden ſich ii weniger i in Europa, als in 
Aſien. F 1 
—— J 

Haͤtten ſich auch gar keine Nacherhten von 
Cinwanderungen dieſer Volter in Griechenland er⸗ 
taken, fe würden fie aiſo doch ſchon an: und fuͤr 


ſich 


..M, Ihre Nahen. hat, Strabo großentheils verriäne L 
von 49% Casaun, 


5) Dim 6. = ” 


x * 
ne * vo. 
+ A ..r. — E I} 


Ah: ſehe wahrſcheialich ſeyn. Aber 06 fahlt ſß 
menig an Nachrichten dieſer⸗Art, daß fie vie 
mehr .fich faſt : Seftimmter erhalten: Haben, ald 
wach der ‚Entfernung ber Zeit, wid. dem Zuſtaab 
der Nation, es zu. erfdauen ſtand. Das Anden⸗ 
ken davon hatte ſich nicht verlieren Ennen/ weil 
ihre Folgen zu bleibend waren; und mochten auch, 
wie bey Begebenheiten; die. fo Amige- nur durch 
die Gage fortgepflangt wurden, Verſchiedenhenen 
ſowohl “als: / Ausſchnckungen dir Erzaͤhlungen ſtati 
finden, ſo wird doch die Ctitik gegen. ihre Wabr⸗ 
See im Ganzen ſchwerlich gegruͤndete Einreden yu 
machen Haben; wenn man nur die Erzaͤhlungen 
bavon in dem Stane verftehe; wie die Mythiſche 
Spraͤche des hohen Alterthums es erfordert. Ja. 
ige werden die, Nabmen einzelner Heerfuͤhree a 
vie Stelle ihrer Stämme geſetzt; was eine Reihe 
von Begebenheiten gleicher Art, was: etwa’ eine 
Keipe von. Einwanderungen war, wird als’ eine 
einzelne dargeftelle; und von dieſer dasjenige er⸗ 
gäßle, was mir von. Vielen galt.Als bit erſte 
unter. jenen Einwanderungen über has Meer he 
wird: bie: vom Ceerons und feiner. Colpnie. aus 


Sau in Umerdawten naq Atiea ermäßnt 6); fo 
wie 





X Man ſetzt fe um‘ 1550, 9, Er. Die, Einwanderung‘ des - 


Cecrops aus Aesppten iſt But aenere dorlaune⸗ 
AC. ı 7 
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wie. nm 50 Jahhre ſpaͤter die des Danaus ads 
| Speiumis in Oberaͤgypten nach Argos im Pelopon⸗ 
nes. Sie geſchahen :in: denjenigen Zeiten, in wel⸗ 
chen nach ber: wahrſcheinlichſten Zeitrechnung: die 
großen Umfehrungen der Dinge in Aegypten durch 
He Vertreitzung der Arabiſchen Nomaden, und die 
Biederherfteltaung.;den. Freyheit und“ Unabhaͤngigkeit 
des Reichs erfolgten; Zeiten, in denen. Auswande⸗ 
sungen. wenigſtens nicht unmährfcheinlich And. Die 
Solonie, welche: nach Herodots Bericht Cadmus 
aus Phoenicien; und mit Ike ſewohl die Buchs 
ſtabaiſchriſt, als ; viele ‚andre e Kennenife nach 
Ui 28 - Grie⸗ 


— . ‘ .. 
+ + ’ } 


Ri 


::& 6. Mile Gefälgte Hellentfher Stam me 
anud Staͤdte J. S. 106 ;1c. ſeht verdaͤchtig gemacht mor⸗ 
den, da vor. Tberromp kein Shriftkeller ibrer erwähne. 

Inbeß mußte doch Theopomp eine ditere Duelle vor Augen 
bdaben. Daß der Slanbe an eine Verwandtſchaft mit dem 

' ‚Wegypteru in Athen bis zu Solens Zeiten bimaufreide, 
ccbeint mie nach der Erzählung des Platon in Timaens, 

COp. IX. p. 293 etc. ed. Bip.) nicht zwelfelhaft. : Die 

weitere Forſchuug über den Einflaß Aeguptens auf Gries 
cheuland, workber die Meinungen jetzt fo entgegengefege 
find, - wird. auch wahrſcheinlich zu dene Reſaultat führen, | 
daß die Wahrheit in der Mitte liege. Wenn Beſchraͤnkt⸗ 

Yeit des: Lanbes, Ueberbevölterung; "und" Staatsumwal⸗ 
jungen Die dringendfien Veranlaſſungen zu Wuswanderune 
sen waren; fo wirkten diefe Urfachen wohl in keinem 
anbern Zanbe bes altem Belt fo Rast sufemmen: wie ie 
Aegppten. 


> 


110 .,:. Deiler- Abſchnitt. 


Griechenland Grache. 7), bedarf feinee: meitern 
Beweiſes, ‚wenn man die Verbreitung dieſes Volks 
‚buch Pflanzoͤrter kennt; nur:das koͤnnte befrem⸗ 
dend ſcheinen, daß wir nur von Einer ſolchen 
Niederlaſſung in Griechenland hoͤren; dem gewohn⸗ 
lichen Gange der Dinge gemaͤß, ſteht weit eher 
ꝛein fortdauerndes Einwandern zu erwarten .i;. wie 
‚eg auf den: Inſeln geſchab⸗ die großentheils ganz 
‚phoenigifch wurden. Auch diefer Zweifel. aber wen 
Achwindet, wenn man Cabmus. nicht als hiſtoriſche 
Perſon, ſondern als Symbol der Pbo enieiſchen 
Colonien in Griechenland betrachtet; wiewobl bey 
‚fo. alten, und fo beſtimmten Angaben als die des 
Herodot ‚über Cadmus find, ‚man nicht fo Teiche 
die gewöhnfiche Vorſtellung aufgeben kann. Ends 
lich darf die Anſiedelung des- Pelops: aus. rydien 
in ber Halbinfel nicht vergeſſen werden, - welche 
nach ihm den Nahmen trug 8). Auch fi fie ward 
durch Friegerifche ‚Zeitläufte veranlaßt. Tautalus, 
der Vater des Pelops, vertrieben aus dien 
durch Ilus Koͤnig von Troja, ſuchte und fand mit 
‚feinen Schaͤtzen eine Zuſuche in Atsss. E 


. 





J Indeß iſt es eine ſeht vetſchieden beantwor⸗ 


tete Frage: walche golgen Bi, Einmanderungm 
| ." jever 
Dan! N a TER Mi EEE 
m n Hanon, v. FR Er re Vi: ae Vo 
8) Staan. p. 292, Zen 





Mittel’ der erften“ Ausbildung. X 
zener fremden Coloñiſten für die Cultur der Grie⸗ 
en gehabt Haben? und man 'iſt weit cher ge— 
neigt geweſen The dieſen abjuſprechen, ale ihn ein: 
rgzuraͤumen. Von den Anſtedelungen gebildeter Voͤlker 

| ‚neben Barbaren fofort einen Schluß auf die Bildung 


:der. letztern zu machen, iſt allerdings eime -mißliche 


Sache, wer nicht ſehr klare Beweiſe es beſtaͤti⸗ 
"gen, Geit laͤnger als zwey Jahrhunderten find 
Mordamericas Urbewohner die unmittelbaren Nach⸗ 
baren gebildeter Europäer; und wie wenig haben 
:fie bisher von ihren angenontmen? Wenn man 


bdieß ach bey den Griechen bezweifelte, Tag dee 


"Hauptgrund darin, weil ihre. ganze Bildung fich 

qu -auffüllend: von der «jener -MWölker des - Orients 

Bnierſdien als daß fie. ihr etwas zu verdanken 
au haben van 


End 


J Sleichwebl beſtatigen jmen Einfluß die eignen 
-Zeugnifle der Griechen zu laut. Cecrops wird 
ausdruͤcklich als derjenige genannt, der die haͤus⸗ 


liche Verbindung unter den Bewohnern :von At⸗ 


tica durch Einführung - regelmäßiger Ehen 'gründes 
‘te; der die Burg von Athen -erbaute, Wie auch 
"nachmals feinen Nahmen trug. Eben fo war «8 
mit der Butg die Cadmus in Theben :anlegte; 
rund wollte man auch die Nachricht Herodots, daß 


Ber m die Sarif u den Hellenen gebracht 
| Be . 19 


00, Di ßrißter Abſchnitt. 


Nahme an’ bürgerlichen Aemtern ind Geſchaͤfton 
Wuißgefihleffen. Es gab -Anzefne - Priefteränkter, 
De in gewiffen: Familien erblich waren. Aber. 
Ihese. ſcheinen wenige gemwefen zu ſeyn. ˖ In Athen 
kennt man die der Gumolpiden, die des, Bot: 
rechts genoß, daß der Hierophant, oder erfie Vor⸗ 
fieben der Eleuſentſchen Sacra, fo. .wie: üie drey 
Abrigen 9), "aus ihr genommen wurden. .. Aber 
‚man! gelangte zu ber Stelle des. Hierophanten erſt 
äur ter; und auch biefe Aemter wurden wet: 
‚mnhlich nicht auf immer vergeben; ſondern wech⸗ 
felten 6). In. wie. fern dieß bey andern Prieſter⸗ 
Aumtern auch. der Fall war, wird uns Yon den 
seinzelnen ſelten geſagt. In Delpht, dem erſten 
der, Helleniſchen Orakel, ward Die: Phehla aus 
bin Frauen der Stade. gewahlt 1); und mußre 
Achides Umgangs mit Männern: enthalten. Bey 
Bere heftigen Auſtrengungen, welche mie der Er⸗ 
stheitang ider Orakel Verbunden waren, iſt es kaum 
zwahrſcheinlich; vaß ſie ihre Stelle auf fange Zr 
Wekleiden konnte / Fuͤr den Außern Dienft ::dus- 
| 0 Tem⸗ 


3,9, Der. Daduchos oder Fackelttaͤger; ber Hierocerer, oder 
ir „slide Herold; Und der Epibomiod, der auf dem. Ültar 
Zu | 72 EEE on 
Beiſpiele hat St. Croix geſammelt in: Werfuh über 
die alten” Myſlerien G. 130 28. "der dentſchen Ueber 
ſetzung. ae Zu 7* 1 Pe en) Zu | 


D) Evuririn. Jon v. —XR 


tet der erſten Ausbaldung. rem 


Timpete: ivaren: hier, wie anderwaͤrte, Leute beſtelle, 
bie, wie Yon: beym Euripides, dem Gotte oder 
dem Tempel eigen, wohl ſelbſt darin erzogen wär 
ren, Den Diinfl: im Innern des Heiligthums 
hatten aber angeſehne Buͤrger aus Delphi, Me 
durchs tod beſtimmt wurden 8). Ju Dedona, 
"So. wie in Delphi und andern Tempeln bie Ora« 
kel auch durch Prieſterinnen gegeben. wurden, 
ſcheint das Heiligthum dem Stamm der Selli ges 
- Böre zu Haben, Die ſchon Homde kennut %);” über 
deren Verhaleniſſe wir aber Fe genauer wäeten. 
füpee werden. - ———— cr 


ie, ſehr es den griechiſchen Ween angenefe 
fen war, daß, Priefterflellen nur auf sinige "Zeit 
von ihren Inhabern befleider "wurden 4 gebt am 
beſtan aus den Einrichtungen hervor, „die Plato 
in ſeinen Büchern über Die. Gehehe in Ruſckſi cht 
ihrer a Au ‚Die. a der > Pater, ſagt 
a nt 
u 8) Den ſehe hier bi⸗ ciaſtiſche Stelle in Eusırın, Jon: 
44: Ich, ſagt hier Jon zu den Fremden; ade en 
son ſeinem Tempeldlenſt ſpriht. 3 
. 13% ſorge für das Aeußre nur, das drinnen u 
„Liegt denen ob, die nah am Drevfuß ſihen; 
„Der Delpher erſten, die das Loos erfohr.” 


"9 XV. 235. m . t nz J “ EN 
. a) Prag, de, leg, L. vu vn vut p. 26. Bip. } Bu 
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erblickt er quf dem Meer. ein Cretenſiſches Hans 
delsſchiff; er führe dieß nach Criſſa, und beſtellt 
die Fremdlinge zu Dienern des neugegruͤndeten Hei⸗ 

ligthums; bey dem ſie ſich anſiedlen und. bleiben ). 
Was heiße diefe Erzählung, ‚(deren biſtoriſche \ 
Wahrheit wir übrigens nicht. behaupten). ‚von ber 
Dichterſprache entkleider anders, ‘als eine Cretenfis 
ſche Colonie gründete den ‚Tempel und das Dras 
fel zu Delpbi?. So fann. alfo auch Herodors 
Nachricht, von dem Aegyptiſchen Uefprung des 
Orakels zu Dodona, nichts: Vefremdendes mehr 
- Haben "); wenn gleich daſſelbe einer andern: Ver⸗ 
“ anlaffung, nemlich dem phoeniciſchen Selavenhan⸗ 
del, duch den zwey heilige Weiber, das eine. 
nah Ammonium in Lybien, das andre nach Dos 
dona geriethen, feinen Urſprung verdankte. Wuͤß⸗ 


ten mie genauer, wer die Selli waren, (man 


haͤlt fie für einen Zweig der Pelasger; ) die nad 
Homer ?) die Inhaber des Drafels und die Diener 


des Gottes, heißen; fo. würden wir über die Ges 


ſchichte desſelben mwahrfcheinfich etwas mehr fagen - 

koͤnnen, als. uns. jegt möglich if. Sein Heappe 

tiſcher Urſprung war aber, nicht bloß nah Dos 

donelſcher⸗ ſondern u. Aorpiſcher Prieſterſage 
aner⸗ 

9) Honen. Hymn, in Apoll 590 etc, 

1) Heron, II, 54% nn 

2)n. XVI, 23% | | 
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E anerkannt. Freylich konnten ſolche Niederlaſſun⸗ 
‚gen in Griechenland nicht das werden, was fie, 
wie im zweyten Theile dieſer Unterfuchungen . ges 


u deigt iſt, in Africa wurden. Weder die Beſchaf⸗ 
Br fengeit des Landes, noch der Geift des Molke 
 geftatteten dieß, bey dem zwar auch die. Volksre⸗ 


Tigion nicht ofßne- politifche Beziehungen blieb; 


das doch aber nicht, wie die Aegypter den Stans 


ganz auf Religion gründete. Aber fie. wurden 


"Die Mittelpunfee von Staaten Voͤlkervereine; fie bes 


landen als Drafel; deren der Grieche ſowohl im 
‚öffentlichen als auch im Privatleben bedurfte, 


= Aehnliche Prieſteriuſtitute entftanden fehe fruh 


‚auf verſchiednen der Inſeln, welche Griechenland 


J umgaben, und wurden von da nach Hellas ſelber 


verpflanzt; vor allen auf Creta und Samos 


thrace. Die erſte dieſer Inſeln nimmt in meße 
wie Einer Rücfihe einen bedeutenden Platz in der 


alteſten Geſchichte der griechiſchen Cultur ein; aber 
die Cultur, welche auf Creta aufkeimte, ſcheint | 
‚mehr früße Bluͤthen als fpätere Früchte getragen 


u baben. Was wir von Ereta Ruͤbmliches wiſe⸗ 
ſen, faͤllt ſchon in die Vorhomeriſchen und Ho⸗ 
wog Zeiten * Jene Reinlgung d des Meers 

von 


5) Man ſehe die’ reiche Eompllatien von meurfu; Crota, 
Cop, Rhodan. J 
92 


16 Dritter Abſchnitt. 
von ben Seeraͤubern; jene Beherrfchung ber In⸗ 
fein. und eines Theils der Küftenländer , ſelbſt Are 
icas; jene Geſetzgebung des Minos, des Ber 
trauten des Zeus — dieß Alles fälle in ein fo ho⸗ 

des Alterthum, dag weniger der Gewißbeit, als 
nur der Vermuthung hier Platz gelaſſen iſt. Aber 
auch be Homer erſcheint Creta noch in einem ſo 

glaͤnzenden Zuſtande, dag kaum eine Landſchaft 
bes Continents damit verglichen werden kann *), 
Schon die Lage dieſer großen Inſel macht es frey— 
lich ſehr begreiflich, wie ſie dem feſten Lande von 
Hellas in der Cultur vorangehn konnte. Lag ſie 
nicht faſt in der Mitte zwiſchen Aegypten, Phoe⸗ 
nicien und Griechenland? War” fie aber, wie 
man, uns berichtet, das Vaterland des Erzes und 
des Eifens, und wurden zugleich dieſe Metalle 
hier zuerſt bearbeitet 5), ſo klaͤrt dieſes allein 
ſchon das zweifelhafte Dunkel auf, weiches die 
aͤlteſte Sage bier umhuͤllt. Bedarf es mehr um 
. die Einwanderungen zu erklären , ‚die von mehreren 
Seiten ber durch Pelasger, Aegypter, Phoenicier und 

u Helles 


4) Treta ift ein Land in ber Mitte des dunfeln Meeres 
Anmuthvoll und fruchtbar und ringsumwogt; und darin 
ſind 
Viel und unzaͤhlbare Menſchen, die neunzig Städte bes 
wohnen ıc. Od. XIX, ı78 etc, . 


| » Die Hanptitele bep Diopon. V. pP 355. Weonst. 
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GSellenen u. a. 0) dabin heſchahen? Mußte die 


Verarbeitung dieſer Metalle nicht zu mehreren Er⸗ 
findungen führen? Mußte der: damit getriebene 


Handel nicht die Vertilgung der Seeraͤuber noth⸗ 
wendig machen? War es nicht ſehr natuͤrlich, 


wenn an dieſe, den Göttern zugefchriebenen, Ers 
findungen, auch mancherlen frommer Aberglaube 


—geknuͤpft ward, der heilige Gebräude und Mg: 


ſterien erzeugte, wie fie den Eureten und Idaei⸗ 
fen Daetylen beygelegt werden I Die Mens 
ge von Erz, und die Bearbeitung desfelben, wels 


che in dem Heldenalter ſich zeige, giebe einen Ber - 
‚weis, wie wichtig, und wie alt auch fehon biefe 


Kunft gewefen feyn muß. Daß diefe Erfindung 


aber Exerenfifchen Urfprungs fey, ward, wie Stra⸗ 


60. berichten, einmürhig verſichert *); wie groß 
auch Tonft die Verſchiedenheit der Sagen über 
Das alte Creta war; Sagen, die wahrfcheinlich 
ſchon manchem Dichter Stoff dargeboten hatten, 
ebe fie von den Cretenſiſchen Gefchichtfchreibern, 
auf welche fih Diodor beruft, niedergefchrieben 
murben, 

Daß 


6) Sie werben chronelogifh aufgesählt bey Dronon V, 
v- 546. 

D Dion, p. 8635 Man bene an den abergleuben unfrer 

Bergleute. 

3) Sraano X; p. 726. 


93 


ı 
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— 
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Daß diefe Erfindung und Bearbeitung des 


Erzes in unmittelbarer Verbindung mit den reli⸗ 


giöfen Inſtituten auf jener. Inſel ſtand, ſagt > 
-üns das Alterehum ausdrücklich, wenn, es jener“. 
Cureten und Dactylen am Sda Gebirge. erwähnt, 
und die Bearbeitung des Erzes und Eiſens, die 
Verfertigung der Waffen, und jene Waffentaͤn⸗ 
ze ihnen beylegt, welches Alles von da nach 
Phrygien und den Infeln Lemnos und Samothrace 
verpflanzt wurde, von wo es uͤber Thracien! feis 
nen Weg nach Griechenland fand ?).- Es giebt 
feinen andern Zweig der griechifchen Religionsge⸗ 


ſchichte, der mehr und tiefer mit andern ver⸗ 


ſchlungen wäre, als der der Cretenſiſchen Relis 


gionsinftitute; wozu ſelbſt zufällige Urfachen ”) 


u ‚vieles beytrugen. Die Critik hat fich bier beſtrebt 
das Ihrige zu thun 2); aber das Getwirre der | 
- Nachrichten „von den Eureien, Daetylen md. 


Corybanten ganz zu entwickeln, vermochte ſchon 


Strabo nicht mehr. Aber, daß dieſes ganze Ge⸗ | 
webe aus Aegyptiſchen, Phoenieiſchen, Pelasgiſchen 
und Pbryoiſchen Faden gewebt iſt, kann fo wenig 


einge 
9) Man fcbe Sraano und Drop, 1. er ete. 
1) Wie z. B. daß es mehene enge des Namens ge 
u x 


2) Man fehe darüber befonders Creuzer's Eymbolit 8, 


©, 277 ıc. und Herne in Commentat. 5. G. Vol, VII. 


* 
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geleugnet werden, als "die: Einwanderungen dieſer 
und andrer Voͤlker daſelbſt. Wird ein neuer 
Theſeus in dieſes Labyrinib ſich wagen, fo wuͤn⸗ 
ſchen wir, daß die Geſchichte der Erfindung und 
Bearbeitung der unedlen Metalle, und ihrer Vers 
Breitung, wovon die Künfte des Kriegs und des 
Friedens in gleichem Maaße abhangen, ihm der, 
" : werben möge; nicht um daran 
und eine einfeitige Hypotheſe 
a nur den Weg uns beutlicher 
vom die Griechen bis zu dem. 
an welches wir fie .in dem 

erblicken werden, 


44 : Wierter 


x0o8 ee: Abſchuitt. 
Ach: feße wahrſcheialich fern. Aber es fehle ſo 
merig an Nachrichten - Diefer: Art, daß fie . vie 
wehr ſich faſt beſtimmter erhalten: haben, als 
nach der Eutfernung ber Zeit, nud dem Zuſtanb 
der Nation, es zu. ermanen fand. : Das Anden 
‚ ten bavon hatte: fich nicht verlieren innen, weil 
ihre. Folgen zu bleibend. waren; und mochten: Auch, 
wie bey. Begebenheiten, die. fo Amige nur durch 
bie: Sage fortgepflangt wurken;, Verſchie denhenten 
ſowohl “ale: Ausſchnuekungen dir Erzählungen ſtati 
ſinden, ſo wird doch die Ctitik gegen ihre Wabr⸗ 
See im Ganzen ſchwerlich gegruͤndete Einreden zu 
miachen haben; wenn man: nur die Erjzaͤblungen 
bavon in dem Sinne verficht; wie die Mythiſche 
Sprüche des hohen. Alterthums es erfordert. Ju 
ihr werden bie Nahmen einzelner Heerfuͤhrer an 
vie Stelle ihrer Stämme geſetzt; .. eine Reihe 
von Begebenheiten gleicher Art, etwa‘ eine 
Reihe von Einwanderungen war, —* als eine - 


= einzelne dargeſtellt; und von dieſer dasjenige ers 


nhlt, was mır von. Vielen’ gale.c "Ale: "bit erfte 
unter. jenen Einwanderungen: über das Meer he 
wird: bie: von Ceerens und feiner. Colonie ang 
Geis in Unterägnpten nach Attica erwäßnt 5); fo 
| wie 


ur Man fett fe um’ 1550, v. Ehr. Die, Einwanderung. des = 
Eeerops aus Aesvpyten iſt vurch aenete e Sorfgungen | 


O. 
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wie um "50 Jahre ſpaͤet die des Danaus eis 
heumis in Oberägnpten nach Argos im Pelopon⸗ 
es.‘ Sie geſchaben rin denjenigen Zeiten, in wel⸗ 
chen nach der wahrſcheinlichſten Zeitrechnung: die 
großen Umte hrungen Der Dinge in Aegypten durch 
Deo Verrreitzung der. Arabiſchen Roinaden, und’ die 
Wiederhetſtellung: der Freyheit und“ Unabbangigkeit 
Des Reichs erfolgten; Zeiten, in denen. Xuömanı | 
suragen. wcrigftens nicht unwährfcheinlich find, 

Kolonie, "welde.nach Hetodots Bericht am 
aus Phoerfeien; uimd mit Ihe ſowbhl die Buch⸗ 
wabajgeit, als bed viele‘ ‚andre e Kennen nach 
milch Grie⸗ 


oo u. 
=». * 
” 2 
4 r v. * ... a 


” x OR 
Pa ; ur ı 
” I . 222 


u 0 mauer Gefchichte Helleniſcher Staͤmme 
. F — Stadte 1... 106.10. ſehe verdaͤchtig gemacht mei 
den, da vor Tbeorom kein Schriitſteller ihrer erwaͤhne. 
Ende mußte doch Theopomp eine ditere Duelle vor Augen 
baben. Daß dir Slanbe an eine. Verwandtſchaft mit der 
' Megppteru in Mthen bis zu Solens geiten binaufreiche, 
ſcheint mir nach der Erzaͤhlung des Platon in Timaens, 
Ccop. IX. p. "295 etc. ed. Bip.)' nicht zweifelhaft. - Die 
weitere Forſchuug ‚Über den Einflaß Aegrptens auf Gries 
denland, woruber die Meinungen jetzt fo entgegengeſett 
‚And, » wird. auch wahrfcheinlich: zu dem Nefultat führen, | 
daß die Wahrheit: in der Mitte liege. Wenn Belhränfte 
delt des: Landes‘, "Weberbevälterung ; und: Gtantsummdis 
gungen die dringendften Weranlafungen zu Auswanderun. 
gen waren; fo wirkten. diefe Urfahen wohl in einem 
andern Lande der alten Welt o Rast mſanmen wie in 
Wegypten, NE 


- 


353 
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der Religion darunter den erſten Dieb e 
ten. a ur iz Bere RE 

Aber auf. das Aufleben und. die Entwi — 
des heroiſchen Geiſtes, der: es eigentlich iſt, wel⸗ 
cher dieſes Zeitalter characteriſirt, wirkte doch Re⸗ 
figion nicht ein. Wenn in den. ſpaͤtern Jahrhun⸗ 
derten der Mickolzeit, welche das ehrißliche Hel⸗ 
denalter umfaßten, Religioſitaͤt dinen. Hauptzug des 
WMitteteharaeters ausmachte, fo bleibt dieſe Er⸗ 
ſchelnung ‚dem. griechiſchen Alterthum fremd. Auch 
die griechiſchen Helden bewahren zwar nicht nus 
den Glauben an die Götter; fie ſtehen ˖ſelbſt mit 
ihuen in unmittelbarer Becbindung; fie. werden von 
ihnen bald verfolgt, bald befchäbs; aber fie kaͤm⸗ 
pfen nicht, wie einſt die ehriſtlichen Ritter, fuͤr 
ihre Goͤtter. Dieſe Idee bleibrsihnen unbefgnne, 
und mußte ihnen unbekannt bleiben; weil ihre 
Vorſtellungen von den Goͤttern ſie nicht zuließen. 
Und hieraus geht Eine große Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſechen dem griechiſchen und ehriſtlichen Heldencha⸗ 

racter hervor. Eine zweyte, auf die wir bald“. 
zuruͤckkommen, aus dem verſchiedenen Verpaͤltniß 
‚gegen das andre. Geſchlecht. Dafür, aber iſt ein 
anderer Hauptzug beyden gemein;. bee Hang zw 
außerordentlichen zu kuͤbnen Unternehmungen; nicht 


bloß zu Haufe ſondern in fernen Laͤndern; in Laͤn⸗ 
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den jenſeit des Meers, von Deren großentheite 
nae- die Sage dunkle Nachrichten verbreitet. hatte, 
Diefer Haug wurde freylich ſchon durch. die ans 
derungen "ver Helleniſchen Stämme in: den früßs 
ften Zeiten geweckt. Aber die Thaten der aͤlteſten 
Heroen der Grietchen, eines Meleager, Tydeus, 
und andrer, vor Hercules und Jaſon, waren 
eingeimifche Taten; ſelbſt die dem Hereules aus 
herhaib Griechenland beygekgten, find waßrfeheins . 
lich erſt fpätere Dicheung, als man ihn: an. dem 
Argonautenzuge Antheil nehmen ließ; und der 
griechiſche Herenles mit dem phoeniciſchen verwech⸗ 
ſelt ward. Erſt mis Jaſon und dem Arzonguten⸗ 
guge: heben: die: auswaͤrtigen Abentheuer an; die 
Bald eine allgemeine ‚Bereinigung . der Matten. zw . 
. ‚einem Kriege ſenſeir des Meers zur Folge Kane 
ſollten. | 


"So weit wir pr fo. "ungeniffen Zeicbeftiom 
mungen zu urthelfen im Stande find, ſcheint dies 
fer Geiſt der Abentheuer alfo- erſt in dem, Japın. \ 
bundert erwacht zu ſeyn, welches dem Trojaniſchen 
Kriege zunaͤchſt vorhergieng. Nach den möglichen 
chronologiſchen Combinationen muͤſſen wir in die 
ſes Zeitalter den Zug der Argonauten, die Un⸗ 
ternehmung des Thefens gegen Creta fegen; denen 
die durſchaft des Due; weiche Minos von 
dieſer 





— 12 2 Biester fin. 


| der Sen daran, den ten Du anntiam⸗ 


3* 

ten. * =; De - 
u rd Be = 
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6er auf var Aufesen ı und: die — 


| bes heroiſchen Geiſtes, der: es eigentlich, iſt, wel⸗ 
cher dieſes Zeitalter characteriſirt, wirkte doch Ne⸗ 
figion nicht ein. Wenn in den ſpaͤtern Jahrhun⸗ 


derten dee Mictelzeit, welche Das ehriſtliche Hel⸗ 
benalter umfaßten, NReligioſitaͤt einen. Hauptzug dei 


Mutetebaraeters ansmachte, ſo bleibe: dieſe Crs 


ſehelnung dem griechiſchen Altertbum fremd. Auch 


die griechiſchen Helden bewahren zwar nicht nun 


en Stauden an die Goͤtter; fie ſtehen ſelbſt mie 
ihuen in unmittelbarer Verbindung; ſie werden von 


ihnen bald verfolgt, bald beſchaͤtzt; aber fie kaͤm⸗ 
pfen nicht, wie einſt die ehriſtlichen Ritter, fuͤr 
ihre Goͤtter. Dieſe Idee bleibesißnen unbefgunt, 
und mußte ihnen unbekannt bleiben; weil ihre 
Vorſtellungen von den Goͤttern ſie nicht zuließen. 
Und Hieraus gehe ‚Eine große Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen dem griechiſchen und ehriſtlichen Heldencha⸗ 
racter hervor. Eine zweyte, auf die wir bald 
niruͤckkommen, aus dem verſchiedenen Verhaͤltniß 


gegen das andre Geſchlecht. Dafür. aber iſt ein 


andrer Hauptzug beyden gemein; der Hang zu 
außerordentlichen zu kuͤhnen Unternehmungen; nie 
Bloß zu Haufe ſendern in fernen rLaͤndern; in Laͤn⸗ 
J | | dern 











| ſollten. 
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dern jenſeit des Meers, von benen großentheils 
nur die Sage dunkle Nachrichten verbreitet... hatte. 
Dieſer Hang wurde freylich ſchon durch die Wan⸗ 
derungen "der Helleniſchen Staͤmme in ben fruͤh⸗ 
ſten Zeiten geweckt. Aber die Thaten der aͤlteſten 
Heron. der Griechen, eines Meleager, Tydeus, 
und andrer, vor Hercules und Jaſon, waren 
einheimiſche Thaten; ſelbſt die dem Hercules a 
ßerhalb Griechenland beygelegten, find wahrfeheins . 
lich erſt ſpaͤtere Dicheung, als man ibn: an dem 
Argonautenzuge Antheil nehmen ließ; und der 
griechiſche Herenles mit dem phoeniciſchen vermech⸗ 
ſelt ward. Erſt mis Jaſon und dem Urponanutens 


juge: heben: die auswaͤrtigen Abentheuer an; die 


Bald. eine. Allgemeine ‚Bereinigung. ber Marien: zw 
‚einem Kriege jerſeit des Meers zur Folge Kae 

‚So, weit wir pr fo. "ungen Zeirbeftiin 
mungen zu urthelfen im Stande find, fcheint dies 
fer Geiſt der Abentheuer alſo erft in dem Jabr⸗ 
bundert erwacht zu feyn, welches dem -Trejanifchen ' 
Kriege zunächft vorhergieng. Mach den möglichen 
cheonologifchen Combinationen muͤſſen wir in die 
fes Zeitalter ben Zug der Argonauten, bie Uns 
wernehmung des Thefens gegen Erera ſetzen; denen 


n die Hdarſchaft des mus; weiche Mmos von 


dieſer 


+ 
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Biefes Inſel aus gründete, nicht fange vorangieng. 
Der - aligemeine Zuftand ‚Griechenlands in biefen 
—* gewaͤhrt auch einige Aufſchluͤſſe, weshalb 
6 gerade damals im Vaterlande zu eng zu wers 
Ber anſteng; und. ein neuer. Schaupfaß zu "Untere 
niehmungen auswärts :gefucht werben: mußte, Die 
griechiſche - Welt :zunähft vor dem „xeojanifepen 
Ktriege enfcheint :in Ruͤckſicht auf das Juntte meiß 
ii. einem Zuſtande dee Ruhe, SDie Meinen Gu 
biete ,; in welche. Griechenland gerheilt war, hat⸗ 
seti, ſcheint es, bereits ihre geſchloſſenen Grenzen, - 
Bir. Hören von Leinen: Streitigkeiten Darüber um 
. ter den Fuͤrſten; Homer vermag: die einzelnen Bes 
fingen mit großer‘ Beſtimmtheit aufzuzaͤhlen. 
Wer: Krieg der Sieben gegen Theben hatte in eis 
nem Familienzwiſt feinen ‚Grund; und die Ans 
—* der vertriebenen Heraeliden follten. erſt 
ſpaͤter geltend gemacht werden. Es mar alſo, 
wenn auch mit einigen ‚Unterbrechungen, Doch im 
Ganzen ein Zeitalter des innern Friedens, In 
eigens folchen Fonnte- es wenig Gelegenheit zu Hel⸗ 
denthaten im Vaterlande geben; was mar maties 
licher, als dag der einmal gewerfte kriegeriſche 
Gef fie im Auslande, in der herve, , nn? 


un Duß konnte aber pr der Age des tande⸗ 
taum anders als zug See gefchehen. Su den 





noͤrdli⸗ 


ce 
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nördfichen "Ländern, ohnehin Ürfege mit teiegeri 
ſchen Voͤlkern, war nichts mas zu Unterneh⸗ 
mungen einladen konnte. Wen den Laͤndern jen⸗ 
feit des Meers dagegen kamen viele Sagen zu 
ben Gtiehen; wären fie auch 'nur durch die Phoe⸗ | 
nicier zu ihnen ‚gebrachte. . Die Länder und Wh 
ker, weiche die Hauptziele der Schifffahrten yon 
diefen waren, Die Cimmerier im Norden, die 
Lotophagen und die Gärten ber Sefperiden an sis - 
byens Kuͤſte; Sicilien mie feinen. Wundern, den 
ECcclopen und der Schlla und Charybdis; ſo wie 
das ferne Spanien mit dem. maͤchtigen Ge 
"mon und den Hercules: Säufen, fehimmert auch 
fon in der Alteften griechiſchen Mythologie. Daß 
durch dieſe Sagen der Gelft der Abentheuer vor: 
güglich geweckt; Daß auf Diefem Wege der Zug 
der Argonauten veranlaßt wurde, — mag man 
es bezoeiſeln? 


Def aber diefe fruͤbern Soifffebtien, durch 
welche ſchon an und fuͤr ſich ſo viele Tbaͤtigkeit 
geweckt, ſo viele Kraͤfte aufgeregt wurden, es 
vorzuͤglich waren, welche den Ideenkreis der Was 
tion erweiterten, gebt ſchon aus jenen alten My— 
hen hervor, die unbeftreitbar. eine Frucht ‚von 
Diefen, und den. dadurch vermehrten Verbindun⸗ 
gen“ mit bem Auslande waren, Die Homerifche 

Erdkun⸗ 


« 
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Erdkunde, wie beſchraͤnkt ſie auch war, dehnt 
fi ch dennoch nicht nur "bedeutend uͤber die Gren⸗ 
zen des vaͤterlichen Landes aus, ſondern das 
Streben ‚offenbart fi) auch bereits darin, die 
Erbe bis zu ihren Außerfien: Grenzen zu umfaffen; 
Man ſpricht von dem’ Oceanfluß, der fie: umguͤr⸗ 
ger; man bezeichnet die Gegenden, wo die Thore 
der Sonne find, ihres Aufgangs wie ihres Nie⸗ 
bergangs; man kennt ſelbſt den Eingang zur. Uns 
terwelt. Aber eben das. ameifelpafte Dinkel, 
worin‘ dieß Alles gehuͤllt blieb, war es nicht für 
den einmal erwachten Geift der Abentheuer ein 
beſtandiger Sporm zu neuen Thaten? u 


- Der innere politifche Zuſtand von Hellas im 
SHefdenalter, Fam, in: Einer. Rücfihe mit dem 





der fpätern Zeiten uͤberein; ſo wie er ſich in eie 


ner andern weſentlich davon unterſchied. Er kam 
überein in der Zerſtuͤckelung der Gebiete; er um | 
terſchied ſich Dagegen in der Verfaſung der — 
Staaten. | 2 


a ’ , u. .. 
Ay, 2, ”„ 
Fr ER. 


Die gerfiätetung der "Gebiete, hervorgegan— 
gen aus der Verſchiedenheit der Staͤmme, war 
in’ jenen Zeiten eben fo genß, oder ‚noch größer; 
als fie es in ben fpätern war. : Die tandfchaft 
Lbeſſalien allein unfaßte bey Homer nicht weniger 

als 
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als zehn kleine Staaten, von denen jeder. ſeinen 
Farſten oder Oberhaupt ‚hatte. In dem mittlern 
GStiechenlaud harten die Boeotier fünf Oberhaͤup⸗ 
ter *), die. Minyer, (ihre Hauptſtadt war 


DSrchomenus,) die Locrer 2), die Arhener, 


die Phocenfer, jede ihren . eignen Beherrſcher. 
In dem Peloponnes werden die Reiche von Ar⸗ 
gos, von. Mycenae, von Sparta, von Pylus, 
das der Elier, unter vier Haͤuptlinge getheilt, und 
Arxeadien von einander unterſchieden. Auch viele 
der Inſeln hatten ihre eignen Fuͤrſten. An der 
Weſtſeite umfoßte die Herrſchaft des Odyſſeus aufs 
fee Ithaca auch zugleich die Inſein Zachnthus; 
Cephallene und das gegenuͤberliegende Epirus. 
Das bluͤhende Creta ward von Idomeneus be⸗ 
berrſcht; Salamis von Aiax; Euboea, von den 
Abanten bewohnt, Rbodus, Cos hatten ihre eig⸗ 
nen Oberhaͤupter; Aegina, und vermuthlich andre 
der kleinen gehorchten , den benachdartem dürften, 


| Bon den keübeſten Zeiten her war aſſo dieſe 
politiſche Zerſtuͤckelung Griechenland eigenthuͤmlich; 
» wie fie auch nachmols immer e8 geblieben iſt. 


| N IL IT, catalog. nav. 2. etc, mo man auch bie Bewei⸗ ⸗· 
ſtellen fuͤr die folgenden Angaben findet. 


2 Die Opuntii und Epicnemidu. De Dolae kennt Ho⸗ 
mier nicht. | 


8 v 


— 





% 


ns. Verte Abſchnut — 
Mit Rede feäge man, wie fie ſich fo blabend 
befeſtigen konnte? Wie es kam, daß bey den 


fruͤhern innern Kriegen, und beſonders bey dem 


nachmaligen Uebergewicht des Doriſchen Stamms 
nicht die Herrſchaft eines Einzelnen gegruͤndet wur 
de? Wenn Eine Haupturſache davon in ber ſchon 
oben geſchilderten natuͤrlichen Zerſtuͤckelung Des 


Landes lag, ſo ſcheint eine zweyte, nicht weni⸗ 


ger wichtige, in der innern Zerſtuͤckelung der eim 
zelnen Staͤmme zu liegen. Da wo ſich auch die 
Stammgenoſſen zuſammen niedergelaſſen hatten, 
war doch Alles wieder in Ortſchaften getrennt. 
Wach dieſen werden in Homer die Schaaten ber 
Krieger unterfchieden. Allehehalben, befonders in 
dem Verzeihniß der Schiffe, findet. man bie Bes 
weife davon. Standen auch diefe Ortfihaften ums 
rer einem ‚gemeinfchaftlichen. Oberhaupte, fo. feheint 
doch. nur ein, lockres Band fle zuſammengehalten 
zu haben. So tief lag ſchon in dieſen früßern 
Zeiten der Keim der Theilung, der bey weiterer 
Entwickelung den ganzen nachfolgenden politiſchen 
Zuſtand von Griechenland zur Reife bringen fol: 


Aber bey Diefer Zerftdefefung waren darum 
doch die damaligen Formen der Verfaſſung ganz 
von den ſpaͤtern verſchieden. Durchgehends Her 

fcheſt von Fuͤrſten oder Königen; nirgends Repus 
u bliten;: 





E — 
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diken; und boch follte Republicanismus fpäterhin 
den politifchen Character der Griechenwelt eigent, 
lich beftunmen! Allerdings waren dieſe Monar⸗ 
chiſchen Verſaſſungen, (wenn man fie fo nennen 
will) mehr Umriſſe von Verfaſſungen, als daß fie 
ia. ſich irgend ausgebildet geweſen wären. Sie mar 
ven hervorgegangen aus dem Alteken Zuflande ber 
Mation, wo entmeber in ben eimelnen Stämmen 
berrſchende Geſchlechter entfianden waren: ober 
auch bie Fuͤhrer der. einmandernden Colonien bie 
Herrſchaft über die Einheimifchen ſich zu verfhafe - | 
fen, und ihren Nachfommen- zu erhalten gewußt 
batten. Die Geſchlechter eines Peleus, Cadmus, 
Pelops u. a, find bereits oben erwähnt. Gein 
Geſcſchlecht zu einem der alten Heroen, oder zu 
den Göttern ſeibſt binauffuͤhren zu koͤnnen, blieb 
für’ die Herrſcher noch in den fpätern Seiten eine 
ber ‚größten Empfehlungen; wovon felbft Alexan ⸗ 
der die Beſtaͤtigung aus dem Tempel des Ammon 
ſich holte. Aber wie viel auch an Abſtammung 
bieng, fo wird man. doch ſelbſt bey jenen alten 
Geſchlechtern die Wahrnehmung beſtaͤtigt finden, 
daß fie nur in fo weit ſich auf ihrer Höhe erhiel⸗ 
ten, als nicht bloß der Stammvater ein Heros 


“war, fondern auch viele ihm aͤhnliche Heroen aus 


feinen Nachkommen hervorgiengen, Dadurch gläns 
zen die Haͤuſer des Pelope und Cadmus vor als 
seren’s Ideen; Griechen I. | J len 


130° : Biete An. 


In: andern hervor. Aber ſelbſt von den Nach⸗ 
kommen des erſten der griechiſchen Heroen, des 
Hercules, haben nur gewiſſe Zweige ſich im Aus 
denken der Nation erhalten, waͤhrend andre der 
Vergeſſenheit uͤbergeben wurden. Wen aller Ach⸗ 
tung fuͤr die Vorzuͤge der Geburt, gab doch der 
Grieche nie Alles auf die Geburt; und wenn 
gleich auch in. den ſpaͤtern Zeiten des Republica⸗ 
memus edle Geſchlechter von andern ſich abſon⸗ 
derten, fo wat doch ihr Vorzug’ ſelten bloß au 
die Geburt geknuͤpft; und nie ward: die Scheide⸗ 
wand zwifchen: ihnen und dem übrigen Wolfe ſo 
flark, wie ſie es etwa zwiſchen Patriciern und: 
Plebejern in Rom in der fruͤhern Periode ward. 
Wie in ſo vielen andern, zeigt fich : auch: hierin 
der richtige Sinn der Griechen. Die Achtung 
der. großen Gefchlechter lebte fort in dem Anden⸗ 
een an ihre Thaten; aber bloß von dem Ruhm 
ibree Ahnen zu zebren blieb den Rechtonmen 
nicht lauge vergonnt. | 


In den Berfaffungen der geldenzeit hatte 
Pi Alles bloß nach dem Beduͤrfniß, und nach 
den Umftänden, gebilder. Wenn die Achtung für 
bie Gerefchenden Gefchlechter dieſen die Herrſchaft 
erhielt; fo war es doc deshalb feine ſtreng erb⸗ 
tie Hitiſchaft. Die Fuͤrſten waren nicht viel 

mehr 
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. mehr als die erften unter ihres gleichen: die- ubri⸗ 
gen wurden auch wohl neben ihnen Fuͤrſten ges 
nannt 3), Der Sohn gieng in der Nachfolge, in 
der Regel, den andern vor; es Fam aber darauf. 
en, in wie fern er ſich perföglich der Nachfolge 
würdig machen konnte *). Sein erſtes Geſchaͤft 
war, der Fuͤbrer im Kriege zu ſeyn; wie konnte 
er dieß, wenn er ‚nicht durch eignen Much und 
Kräfte bervorragte? Die Vorrechte im Frieden 
waren nicht. groß. Er berief die Rerfammlung 
des. Volks zufammen; an ber, mo nicht allein, 
doch vorzugsmeife die Aeltern und Vornepmern 
Theil nahmen 5). Hier hatte der König feinen 
eignen Sitz; das Zeichen feiner Würde war der 
Serpter oder Stab. Er Hatte ben Vortrag an 
die Verſammlung, der ſtehend gemacht ward. 
Bey allen erbeblichen Vorfaͤllen mußte er das 
Volk befragen. Außerdem ſaß er zu Recht 6); 
aber nicht immer; benn die Rechtspflege war auch 


oft 


9) wie 08. vnt. 4u. die onperodge Bandiee at Itdaca. 


4) Man ſehe wie in dieſer Ruͤckſicht die Verhaͤltniſſe Ten’ 
lemachs geſchildert werden. Odyl, I, 898 etc. 


5) Man vergleige bie Beſchreibung ber Verſammlung im 
“ Shaeafer, Odyſſ. VIII. 


6) Anısror. Polit, III, 14 Zrparyyde yap dv Ku dixa- 
20 6 Batıkais, #2) Toy wpdc deode æipus. 


Sa 


4 
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oft einer Verſammlung von Aelteſten überfaffen ’), 
Man wußte nichts. von eigentlichen Abgaben, die dem 
König wären entrichtet worden. _ Sein Vorzug war 
ein Stuͤck tand, umd ein größerer Theil der Beute, 
Sonſt -Iebte er von. feinen eignen Beſitzungen und 
dem Ertrage feiner Felder und Heerden. Die Er 
haltung feines Anfehens erforderte eine faſt unbe⸗ 
grenzte Gaſtfreundſchaft. Sein Haus wär ber 


- Sammelplag der Angefehenen, die faft. täglich 


N 


mit ihm tafeln; Fremde abzuweifen, die um Auf 


nahme baten, oder auch nur ihrer beduͤrftig ſich 
zeigten, waͤre etwas Unerhoͤrtes geweſen ). 


| Griechenland erfcheine in diefen Zeiten bereits 
als ein ſtark bevölfertes, und gut angebautes 
fand, Welche Menge von Städten nennt nicht 
bereits dee Dichter? Auch dürfen wie und unter 


dieſen nicht durchgebends offene Derter mit zerſtreut 


Tiegenden Wohnungen denken, Ihre Beynahmen 


bezeichnen nicht ſelten das Gegentheil. Sie find 


| um Theil mit Mauern umgeben; haben Thore; 


regelmaͤ⸗ 


7) Man ſehe 4. B. die Vorſelans auf dem Schilb des 
Achills I. XVIII, 304. 


83) Wie faͤhrt z. ©. Menelaus den Eteonens an, der bie 


Fremden anders wohin zu ſchicken vorfplägt!, Ödyll. 
IV, 32. 
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eegelmaͤßige Gaſſen ?). Die Haͤuſer ſtehen jedoch 


einzeln; vorn mit einem Hofe; hinten mit einem 


Garten ?). Go war es wenigſtens bey den Haͤu⸗ 


feen der Angefehenen. Andre fcheinen ohne Vor⸗ 
of an, dee Straße zu fichn. In der Mitte dee 
Stade ift der äffentliche Platz, oder der Marke; 


der gewöhnliche DBerfammlungsort der Einwohner, 


® 


ſowohl bey feyerlihen Gelegenheiten, Berathſchla⸗ 


gungen, Gerichten, als auch außerdem. Cr ift 
. mit fleinemen Sitzen umgeben, auf welchen die 
Angeſehenen bey jenen Gelegenheiten . ihre Pläße 


nehmen 2). Von Steinpflafter in den - Gaflen 


. ſindet fich keine Spur. 


Die verſchiedenen Zweige der Landwirthſchaft 


waren ſchon ſehr ausgebildet. Das Eigenthum der 
Laͤndereyen war allgemein; deren Grenzen durch Mefs 
fungen beſtimmt, und oft durch Steine bezeich⸗ 
net wurden 2). Wie die verſchiedenen Geſchaͤfte 


des 


3 
9) 8. 83. Kthen mit ben breiten. Strafen, (dupvdyue) 
Od. VIE, 80. Gortys mit den fetten Mauern Cu 
xıdadaa)) u, a. 


1) &o die Wobnungen des Menelaus Od. 11.5 und des Me 


einsus Od. VII. — Andte an ber Gtraße Il, XVIII, 496. 
2) Die Stadt der Phaeaker Od, VI. giebt von diefem 

Allen die Beweiſe. 
g).n. XII, ası. XXI, 4085 


4 


53 


\ 
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des Ackerbaus, das Pflügen, mit Stieten oder 
Mauleſeln, das Sien, Schneiden, Binden, das 

Austreten auf der Tenne durch Ochſen geſchah, — 
Alles dieſes befchreibt uns ber Dichter, Miche 
.wenigee den. Weinbau, den Gartenbau; Die 
verfchiedenen Arten der Viehzucht %). Man darf 
zweifeln, ob ſelbſt in den bluͤhendſten Zeiten 
Griechenlands die Eultur des Bodens viel größere 
Bersepein gemacht batte, BE 


Die Wobaungen der Helben waren neß und 
geraͤumig, und zugleich dem Clima angemeſſen. Um 


J den geraͤumigen Vorhof herum lief eine Gallerie, um 


welche ſich die Kammern zum Schlafen befanden. 
Aus dem Vorhof kam man ſofort in den Saal, 
in welchem der gewöhnliche Aufenthalt war 5). 
An den Wänden "herum fanden bewegliche Sige 
. (Ieova). Alles glänjte von Erz. Zur Seite‘ 
war der Behälter wo die Waffen aufbewahrt wur⸗ 
den. Im Hintergrunde war -der Heerd, und der 
os für die Frau, wenn j ie ſich unten zeigte. 
MWebrere | 


4) Ich draude nur an die Vorftelungen auf dem Schild 
des Achills zu erinnern. I1. XVII, 540 er 

» Die ſchon erwähnten Wohnungen des Dienelaus nnb 
Alcinons geben von dieſer Bauart bie klarſte Anſicht; 
‚wenn au die Beſchreibung ber Wohnung des upfes 
ftädweife genauer if, — 


I) 
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Mehrere. Stuffen führten hier zu einer boͤhern 
"Galerie, neben welcher die Gemaͤcher fuͤr die 
Frauen waren, mo fie mit häuslichen Arbeiten, 
gor Allen mie Weben, fich befchäftigten. Zu dem 
Haufe gehörten noch , mehrere Nebengebaͤude, 100 
gemaßlen und gebaden ward; Der gewöhnliche 

Aufenthalt der Sclaven und der Sclavinnen; fo 
wie außerdem die Ställe für die Pferde 5), . Die ' 
für das Vieh feinen auf dem Beide gewefen: zu 
‚fon 


Auffallend ift die Menge won Metall, edlem 
und uneblen, womit die Wohnungen verziert und. 
woraus die Geraͤthſchaften verfertige waren 7). 
Die Wände glänzten davon; die Gige waren 
Daraus gemacht; in goldenen Becken auf filbers 
nen Schüffeln wird das Wafchtwafler dargereicht; 
Sige, Waffen, Gerärhfehaften find damit ges 
ſchmuͤckt. Wollte man auch annehmen, daß vies 
les was golden heiße, nur vergoldet geweſen ſey, 


fo Bleibe es doch immer eine Frage, woher Dies . 
fer Reichthum an edlen Metallen? Weber das 


Silber giebt uns Homer einen. Wink, wenn. er 
feine Quelle in Alybe fege im Lande der Halizo⸗ 
| Ä nen 


6) So bey Menelaus. Od. IV, 40 
7) Bor allen in der Wohnung des Menelaus. 
S4.: 


‘ 
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nen 8). Des Gold kam wahrſcheinlich meiſt aus 
indie, wo der Reichthum an diefem Metall auch 
in fpätern Zeiten fo groß war, daß die Grie 
hen das meifle mas fie davon gebrauchten von 
daher erhielten. Bey diefem Reichthum an Mer 
tal, welches auch (da. man. noch Fein geprägtes : 
Geld Lannte ?)) Häufig, wenn gleich -gar nicht 
allein,. als Zaufchmittel im Handel . gebraucht 
ward, ſcheint auch die Bearbeitung. desſelben 
ein Hauptgegenſtand des Kunftfleißes: geweſen zu 
feyn. Sowohl die VBerfertigung der - Waffen als 
der Geraͤthſchaften giebe die Beweiſe davon. 
Wir brauchen nur an den Schild Achills, an 
die -fackeltragenden Statuen im Haufe des Als 
einous "), an bie Figuren aus Schmelzwerk am 
Schioffe des Mantels. des Odyſſeus 2) u. a. zu 
erinnern. Uber ſchwer ift es zu ſagen, in mie 
fern diefe Arbeiten von Griechen ſelbſt gemade, 
‚oder aus der Fremde eingetaufcht wurden. Wenn 
ſie uns der Dichter gewoͤbnlich als Werke des 


Hepbat⸗ 


S) II. II, Catalog. v. 364. Ohne Zweifel in den Caucaſi⸗ 

ſchen Gebirgen; wenn auch bie Halizoner nicht die Cha⸗ 
lober feyn ſollten. 

9) Wahrſchbeinlich Ing darin ein Hauptsrund, daß des Bere 
arbeiteten fo viel war. s 

ı) Od. VII, ı00. | 


8) Odyſſ. XIX, 235 PFFOG . 
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Hepbaeſtus ſchildett, ſo iſt wenigftens Mar, daß 
Acbeiten dieſer Art etwas ſeltenes, und zum Theil 
aus der Fremde waren 2). Die Bearbeitung des 
Goldes war auch nachmals in Vorderaſien befon⸗ 


arte: Ldien zu- Haufe; die des Erzes und Ei⸗ 
fend fcheint unter dem Hellenen juerfi, ‚wie fehon 


fer een benetee/ auf Creta vervollkommnet zu fon. 


uf diefe Metallarbeiten ſcheinen ſich aber auch 
die —* der bildenden Kunſt noch beſchraͤnke 
zu hbaben. Keine Spuren von Mablerey kommen 
vor; ſo wie. auch feine aus Marmor verfertigte 
Bildfäulen. - Aber auch ‘jene Metallarbeiten ſetz⸗ 
ten doch ſchon Uebung in der Zeichnung voraus; 
um ſo mehr da wir nicht bloß von den Figuren, 
ſondern auch von dem Ausdruck in ihren Gtels 
tungen und. Bewegungen boͤren ) | 


Die Weberkunſt, das Hauptgefihäft der 
Weiber, war ‚bereits ſehr vervollkommnet. Die 
- Zenge waren aus Wolle und Seinen; in wie fern - 
auch Baumwolle damals bereits in Griechenland 
— J verarbei⸗ 


N) Wie z. w. der flberne Erater, den Menelans vom 
Koͤnig won Sidon erhalten hatte, ‚08. IV, 615. 


4) Man-fehe außer dem Schild des Achills beſenders Die 
Stele a. XIX, 228. ‚@sC, 
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ro8. Biere Abſchuitt 


u Mie Recht fräge man, wie fie «6 fo bleibend 
befeſtigen konute? Wie es kam, daß bey den 
fruͤhern innern Kriegen, und beſonders bey dem 
uachmaligen Uebergewicht des Doriſchen Stamms 
nicht die Herrſchaft eines Einzelnen gegruͤndet wur 
de? Wenn Eine Haupturſache davon in der ſchon 
. oben geſchilderten natürlichen Zerſtuͤckelung des 
- tandes lag, fo ſcheint eine. zweyte, nicht weni⸗ 
ger wichtige, in der ‚Innern Zerſtuͤckelung der eim 
zelnen Stämme zu liegen. Da wo fidh auch die 
Stammgenoſſen zuſammen niedergelaſſen hatten, 
war doch Alles wieder in Ortſchaften getrennt. 
- Mach dieſen werden in Homer die Schaaten ber 
Krieger unterfehieden. Wüchthalben, befonders in 
dem Verzeichniß der Schiffe, finder man die Be⸗ 
weiſe davon. Standen auch diefe Ortfchaften uns 
ner einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte, fo feheint 
doch: nur ein, lockres Band fle zufammengehalre 
zu haben. So tief lag ſchon in diefen fruͤhern 
Zeiten dee Keim der Teilung, Der bey Weiterer 
Entwickelung den ganzen nachfolgenden 'politifchen 
Zuſtand von Geicchenland zur Reife bringen fol: 


Aber bey dieſer Zerſtuckelung waren darum. 
doch die damaligen Formen der Verfaffung ganz 
don ‚den fpätern verſchieden. Durchgehends Herr⸗ 
| root von Fuͤrſten oder Königen ; nirgends Depus 


hüten; 
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bliken; und doch ſolle Republicanismus (päterfin 
ben politifihen Character der Griechenwelt eigents 
us beftimmen! Allerdings waren dieſe Monar⸗ 
chiſchen Verſaſſungen, (wenn man fie fo Kennen 
will) mehr Umriſſe son Verfaſſungen, als daß ſie 
in ſich irgend ausgebildet geweſen waͤren. Sie wa⸗ 
ren hervorgegangen aus dem Alteflen Zuflande der 
Marion, wo entweder in. den eingelnen Stämmen 
herrſchende Geſchlechter entſtauden waren: oder 
auch bie Fuͤhrer der. einmandernden Colonien bie 
Herrſchaft über die Einheimifchen ſich zu verfchafe - 
fen, und ihren Nachkommen zu. erhalten gewußt 
baren, Die Geſchlechter eines Peleus, Cadmus, 
Pelops u. a, find bereits oben erwäßnt. Sein 
Geſchlecht zu einem der alten Heroen, oder. zu 
den Goͤttern ſeibſt hinauffuͤhren zu koͤnnen, blieb 
für’ die Herrſcher noch in den fpätern Zeiten eine 
der größten Empfehlungen; wovon ſelbſt Alexan · 
der die Beſtaͤtigung aus dem Tempel des Ammon 
ſich holte. Aber wie viel auch an Abſtammumg 
hieng, fo wird man. doch ſelbſt bey jenen alten 
Geſchlechtern die Wabenebmung beſtaͤtigt finden, 
daß ſie nur in fo weit ſich auf ibrer Hoͤhe erhiel⸗ 
tn, ale nicht bloß der Stammvater ein Heros 


war, fondern auch viele ihm aͤhnliche Heroen aus 


ſeinen Nachkommen bervorgiengen. Dadurch glaͤn⸗ 
zen die Haͤuſer des Delope und Cadmus vor al⸗ 
eeren’s Ideen; Griechen J., J len 
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nachmals bey ihnen dauerte. -Die Frau iſt Haus: 
frau, nicht mehr! Selbft die Hohe Andtomache, 
nach jenem Abſchiede, der Thränen entlocken wird, 


fo lange es noch Augen giebe bie ‚weinen ° und 
Herzen die fühlen Fönnen, wird in das Weiber 


gemach zuruͤckgeſchickt, den Arbeiten der Diene⸗ 
rinnen vorzuftehen 2). Dennoch erblicken wir hier 


De Kiebe in ber Ehe veredelt... Sonſt aber. bes 


zieht fie fih, bey: den Sterblichen wie bey dei 


Unfterblihen, nur auf. den finnfichen. Gmuß; - 


in. den edlen. und unverdorbenen juhgfräufichen 
Eharacteren, wie bey dee lieblichen Nauſicaa, 
nur gepaart mit der Verſchaͤmtheit, welche die 
Jungfraͤulichkeit begleitet... Aber feine Spur je⸗ 
nes hoͤhern Schwungs der Gefühle, jener romans 
| tiſchen Lebe, wie man fie ſehr wenig paſſend 


uennt, hervorgehend aus jener boͤbern Achtung des 


weiblichen: Geſchlechts. Sie blieb, mit dieſer, 
das Eigenthum der Germaniſchen Voͤlker, und 


bildete bey dieſen jenen Hauptzug des Rittercha⸗ 
raeters, die Galanterie, die wir bey den Grie⸗ 
chen vergeblich ſuchen. Dennoch aber ſteht der 


Grieche auch hier in der Mitte zwiſchen Orient 


und Occident. Blieb es ihm fremd, dem Wei⸗ 


be als einem höheren Weſen zu huldigen, ſo ſperrte 
= " . er 


2) n. VI, 400. 





j 
h 
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er ſie doch nicht, wie der Aſiate, cheetnnmeſ in 
Ring Harems ein. 


Die Gortfehritte, welche das gefätige te: 
ben bereits damals unter den Griechen gemacht 


batte, zeigen neben dem Werbälsniffe der Wer 


ber fih im nichts mehr, als in dem Ton der 
Einterredung zwifchen den Männern. Auch im ge: 
woͤhnlichen Gefpräche behält dieſer eine fenerliche 
rede; die Art mie man fich begruͤßt, und ſich 
anreder, iſt an gewiſſe Formen gebunden; bie Bey⸗ 
wörter, mit denen bie Helden ſich ehren, find ſchon 
fo in die Sprache des Umgangs aufgenommen, 
daß ſelbſt da, wo "man fih Vorwuͤrfe macht, 
fie nicht feften dennoch gebrauchte werden. Man 
mende nicht ein, daß dieß nur epifche Sprache fey. 
Der Dichter Härte ſich ihrer nicht bedienen koͤn⸗ 
wen, wäre nicht das Vorbild davon, wäre nicht 
der Sinn dafür wirklich vorhanden geweſen. Wenn 
der Ton des Umgangs den Maaßſtab der geſelligen, 
und in einem gewiſſen Grade ſelbſt der moralis 
fen, Bildung eines Volks giebt, fo hatten ſich 
die Griechen im Heldenalter gewiß ſchon "weit 
über die frübere Ropeit erhoben, 


Son einem Zeitalter wie das damalige kann _ 
man nie Das Bild enewerfen, ohne zugleich 
| von 


3 
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oft einer Verfammlung von Aelteften überlaffen 7), 
Man wußte nichts von eigentlichen Abgaben, die dem 
Konig wären entrichtet worden. Sein Vorzug war 


ein Stuͤck fand, und ein größerer Theil der Beute, 


Sonft lebte er von feinen eignen Beſitzungen und 
dem Ertrage feiner Felder und Heerden. Die Ers 
haltung feines Anfehens erforderte eine faft unbe: 
grenzte Gaftfreundfchaf.e Sein Haus wär ber 


- Sammelplag der Angefebenen, die faft täglich 


“ 


mit ibn tafeln; Fremde abzuweifen, die um Aufs 


nahme baten, oder auch nur ihrer bebürftig ſich 
zeigten, wäre was Unerpörtes gewefen ” 


Griechenland erſcheint in dieſen Zeiten bereits 


als ein ſtark bevölfertes, und gut angebautes 


fand. Welche Menge von Städten nenne nicht 


bereite der Dichter? Auch dürfen wir und unter 


dieſen nicht durchgehends offene Oerter mit zerſtreut 


bezeichnen nicht ſelten das Gegentheil. Sie ſind 


liegenden Wohnungen denken. Ihre Beynahmen 


zum Theil mit Mauern umgeben; haben Thore; 


regelmaͤ⸗ 


7) Mau ſehe 4. B. bie werſelun auf dem Scilb des 
Achills Il. XVII, 504 . 


u 8) Wie fährt 3. B. Menelaus den Eteoneus an, der die 


Fremden anders wohin zu ſchicken vorſchlaͤgt! Ödyi. 
IV, IR 
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regelmäßige Gaſſen ?). Die Käufer ſtehen jedoch 
einzeln; vorn mit einem Hofe; hinten mit einem 


Garten 1). Go war es wenigſtens bey den Haͤu⸗ 


fern der Angeſehenen. Andre ſcheinen ohne Vor⸗ 
hof an dee Straße zu ſtehn. In der Mitte dee 
Stade ift der öffentliche Platz, oder der Markt; 


der gewöhnliche: Verſammlungsort der Einwohner, 
- fowohl bey feyerlichen Gelegenheiten, Berathſchla⸗ 


gungen, Gerichten, als auch außerdem, Er -ift 
mit fleinernen Sitzen umgeben, auf welchen die 
Angeſehenen bey jenen Gelegenheiten . ihre Pläge 


nehmen 2), Von Steinpflafter in den - Gafien 


. finder ſich keine Spur. 


Die verſchiedenen Zweige der Sandwierbfehaft 


waren ſchon fehr ausgebifder. ‘Das Eigenthum dee 
tändereyen war allgemein; deren Grenzen durch Mefe 
fungen beftimme, und oft durch Steine bejeich⸗ 
net wurden 3), Wie die verſchiedenen Geſchaͤfte 

des 


1 


9) 8. B. Uthen mit den breiten. Straßen, (dupudyuıe) | 
Od. VII, 80. Gortys mit | den fetten Mauern Ga | 


xıdsaoe‘) u. a. 


. 1) So die Wohnungen des.Menelaus Od. IT.; und des al. 
cinous Od. VII. — Andre an der Straße Il. XVIII, 496. 


. 2) Die Stadt der Phaealer Od, VI, giebt von dieſem 


Glen die Beweiſe. 
2) n. xii. ası. XXI, 405 
| 33. 


% 
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waren, fo auch der. Zug gegen Troja; und dar⸗ 
aus gebt dort fo wie hier faſt die ganze innere 
Einrichtung bervor. Freywillig waren die Geis 
fuͤhrer den Atriden gefolgt; ſie konnten alſo auch 
das Heer wieder verlaſſen wann ſie wollten. Aga⸗ 
memnon war nicht mehr als der erſte unter dem 
erſten. Schwerer-ift es, das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den Anführern und ihren Voͤlkern zu beſtim⸗ 
men; und derjenige wuͤrde vielleicht am ſicherſten 
irren, ber hier alles genau beftfinmen wollte, Ur 
ferdings fand eine Anfühtung ſatt; und ein Ger 
borchen. Die, Schaaren folgen’ ihren Fuͤhrern, | 
und verlaffen den Kampf wenn .jeng ihn verlaſſen. 
Aber auch in diefem Verhaͤltniß ſcheint doch viel 
frehwilliges zu feyn; eine fo ſtrenge Difciplin, - wie 
unter den neuern Heeren, erlaubte der ganze Geiſt 
bes Zeitalters. nicht. Man mußte ein Therſites 
feyn, um eine folche. Bebandlung au erfahren wie 
fi Therfites iu zei ward. 


Allerdings: war es dieſe Unternehmung, mit 
vereinter Kraft begonnen und gluͤcklich ausgeführr, 
‚die den Nationalgeift der Hellenen entzändere, 
Auf Aliens Fluren barten fi ich zum erflenmal Die 
- Stämme ſaͤmmtlich gefeben, und als Brüder bes 
grüßt. Gemeinſchaftlich hatten fie gefämpfe und 
gefiegt. Aber etwas Hoͤberes war erforberkich, 

wenn 
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wenn jene aufgelodette Flamme nicht wieder es | 
ſterben ſollte. Die Mufe mußte fie mit nie vers | 
ballenden Worten dem Gedächtniß einprägen. -- In⸗ 
dem fie, mie wie bald fehen werden, auf ims 
mer das Andenken jener Tharen erhielt, konnte 
auch die ſchoͤnſte Frucht derſelben nie wieder ver⸗ 
doren. gehn. en | 


. R a 
27 r . . —8 J — — — .. 
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Die Zeiten nach dem Helvdenalter. Bars | 

derungen. Entſtebung ber Nepublicanis 
(hen Staussformen und be Chataeter . 


\ 





Wi⸗ einſt die Ritterzeit im weſtlichen Europa 
begann und endigte, ohne daß man den Einen. 
oder den Andern Zeitpunkt: gengu Durch .eine 
Jahrzahl beftimmen: Fönnte, „fo auch das Helden 
alter bey den. Griechen. Eine folche Erſcheinung 
AR die Frucht tief liegender und lange wirfender 
Urfachen, die weder plöglich reift, noch plöglich 
verdoret. Es hörte mit dem Zuge gegen Troja 
nicht fofore auf; aber mit Recht mag man bier 
fen Zeitpunkt doch den. feiner Bluͤthe nennen ?). 
Das geiechifche Heldenalter war ſehr eng an die 
damalige Verfaſſung geknuͤpft; die Stammfuͤrſten 
waren die erſten unter den Helden. Als die 

Stamm⸗ 


1) Schon Sefiodus beſchraͤnkt fein ‚viertes Seitalter, IT 
ber Helden, auf die Zeiten zunddft vor und während bes 
Troianifhen Zuges, Or. et Dixs 156 etc, | 





— 
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Stammberfaſſung ſich anderte, wie hätte die alte 


Heldenwelt fortdauern koͤnnen? Auch ward Feine 
neue Unternehmung begonnen, die mit ſolchem 


Glanze ausgefuͤhrt und beendigt waͤte. Wenn es 


alſo auch noch aͤhnliche Heldencharactere als im 
‚Zeitalter des Achills. und Agamemnons gab, . fo 
.eröffnere ſich doch für fie Feine‘ ähnliche Laufbahn 


des Ruhms; fie wurden niche wie die Atriden 


und ihre Genoſſen von den Dichtern erhoben; und 
wenn ihre Mahmen auch die Mitwelt pries, fo 
lebien ſie e deqh nicht wie jene Dir die Nachwelt. 


In dem Zeualter nad: dem Teoeniſchen Kir: 


ge ereigneren fich mehrere Begebenheiten, welche 
eine gaͤnzliche Veränderung fowoßl in dem haͤus⸗ 
lichen als befonders dem öffentlichen eben . der 
Griechen zwar Feinesweges auf einmal erzeugen, 


aber. doch vorbereiten und: herbeyfuͤhren mußten. . 
- Das MRefultar diefee Veränderungen war die Ents 
ſtehung und allgemeine Verbreitung - republicanis | 


ſcher Staarsformen unter. Diefer Nation; wodurch 
demnaͤchſt die ganze Are ihres öffentlichen Lebens 
als Volk für. die ganıe Zukunft beftimmt werben 
ſollte. — * 


Wie dieſe große Veranderung . vorbereiten 


| ‚ward, laͤßt fih zwar wohl im Ganzen jeigen; 
0 8a _ wer 


— 


— 
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wer fih aber erimert, Daß dieſe Begebenheiten 
in Zeiten fallen, wo Griechenland noch feine Ge: 


ſchichtſchreiber hatte; wo Die Sage die. Quelle 


blieb; wird auch ‚leicht im voraus auf ‚eine voll⸗ 
ſtaͤndige und ununterbrochen fortlaufende biſtoriſche | 


Entwickelung Verzicht leiſten; man wird einſehen, 
daß wir ſchwerlich viel mehr bavon wiſſen Finnen, 


als Auen wu. u 


den. Im ſechzigſten Jahre nah Trojas Sal . 
nahmen die aus Urne in Theffalien vertriebenen 
Bboeoier ihre Land ein; im achtzigſten eroberten die 


54 


| Mit dem Teojetiſchen arege, ſagt dieſet gro⸗ 
se Geſchichtſchreiber, hoͤrte noch das Wandern 
der Staͤmme keinesweges auf 2). Die Dauer 
des Kriegs erzeugte viele Neuerungen; in man⸗ 
‚en Städten entſtanden Unruhen; welche die ver⸗ 


sriebenen Partheyen bewogen neue Städte zu: grüns 


Dorier, gefüßet von, den Heracliden, ben Pelopan: 
nes. Welche faft allgemeine Ummwälzung diefe letz⸗ 
dere Begebenheit verurſachte, iſt bereits oben. bes 
merkt. Ein neuer Stamm, bisher der ſchwaͤchere, 
breitete ſch aus, und wurde der maͤchtigere. Aber 
noch groͤßere Veraͤnderungen ſtanden bevor; der 


Stamm der Hellenen ſollte ſich im Aufgang und 


Me dergang gleich weit über ‚die: a feines 
bisher 


2) Taucyo. J, ı% 
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bisherigen Vaterlandes verbreiten. “Als erſt nach 
langer Zeit, faͤhrt Thucydides fort, Griechenland, 
einigermaßen. berubigt, eine feſtere Geſtalt ans 
nahm, ſandte es Pflanzſtaͤdte aus; Athen nach 
Jonien in Vorderafien, und einen großen Theil 
der Inſeln des Archipelagus; die Peloponneſer 
vorzuͤglich nach Italien und Sicilien; welche 
fämmtlihe Niederlaſſungen erſt nach ben Troja⸗ 

viſchen Zeiten geſtiftet wurden.” 2 u 


Durch den Trojaniſchen Krieg, — wie konn⸗ 
de es anders ſeyn? — mar der Geſichtskreis 
der Nation erweitert worden. Sie hatten die Kuͤ⸗ 
fen Afiens, jene von der Natur geſegneten Länder, 
kennen gelernt; und das Andenken davon erftard 
nicht wieder, Als die neuen inneren Stuͤrme ers 
folgten, ale durch fie faft alle Hellenifhen Sams 
me aus ihren Wohnſitzen geworfen wurden, — 
iſt e6 zu verwundern, baß ben diefen Wanderun: 
gen Afiens Küften fle lockten? Seit: Trojas 
Macht fiel, Harte Beine neue Herefchaft fich. dort 
gebildet; Fein einheimiſches Volk dafeldft war 
mächtig genug den Fremden Anſiedelungen zu vers 
wehren. So wurde in dem auf von. nicht mehr 
. als Einem Dobrhundert 2) die Wefts Küfte Vor⸗ 
deraſiens 


3) Seit ungefähr 1130 v. Ch. 
K 3 


— 
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deraſiens von einer Kette griechiſcher Staͤdte be⸗ 
ſetzt, die ſich von dem Helleſpont bie zu Ciliei⸗ 
ciens Grenzen zog. In der Naͤhe des. gefallenen: 
Troja, an den Myſiſchen Kuͤſten, in der frucht⸗ 
. "barften Gegend welche die damalige. Zeit. kann— 
te *), und auf dem, gegenüberliegenden Lefbos, Hier 
‘Sen fih, geführe von: den Nachkommen des ge⸗ 
fallenen Haufes der Atriden, Aeoler nieder; . die 
auf dem feften ande zwölf Städte, und auf tefe- 
bos Mitylene erbauten, das jetzt der ganzen In⸗ 
ſel den Nahmen giebt. Smyrna, die einzige von 
allen die einen Theil ihres Glanzes behalten hat, 
und Cyme ragten vor den uͤbrigen auf dem feſten 
Lande hervor. An Aeolis ſtieß im Suͤden ſofort 
Jonien, von den zwoͤlf Joniſchen Staͤdten fo 
genannt, welche von den, aus ihrem. Waterlande 
‚getriebenen, Joniern, fo wie auf den gegenübers 
Tiegenden Inſeln Chios. und Samos, angelegt: 
waren, Wenn Aeolis fich der größeren Fruchtbar⸗ 
- geit rüßmte, fo war dagegen der Joniſche Himmel 
als der mildefte und Lieblichfte ſelbſt unter den: 
Griechen berühmt 5). Unter ifnen wuchſen Mis- 
letus, Ephefus, Phocaea zu den bluͤbendſten Han⸗ 
delsſtaͤdten empor; wieder die Muͤtter zahlreicher 
Toͤchter, von den Uſern des ſchwarzen Meers und 
| - nn | ' - des 
4) Hznon, I, 149. N a 
5) Hanop. I, 148. | | 
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des Maeotifchen Sees bis zu den Galliſchen und 
Iberiſchen Küften verbreitet. Aber auch den Dos 
tern ſelbſt war .der eroberte Peloponnes zu eng 
geworden; auch von ihnen zogen Schaaren nach: 
Aſien; Eos, und das reiche Rhodus, wie bie: 
Staͤdte Halicarnaſſus und Enidug murden von ih⸗ 
nen, bevälfere. So wurde, indem fich nicht wes 
niger eine Reihe  geiechifcher Pflanzſtaͤbte laͤngſt 
Der Macedonifchen und Thracifchen Kuͤſte bis nach 
Byjzanz hinaufjog, das Aegeiſche Meer mit gries 
chiſchen Colonien gleichſam umkraͤnzt; und ſeine 
Inſeln damit bedeckt. Aber das kaum ausge⸗ 
leerte Mutterland ſcheint ſich eben fo fehnell wies 
der angefuͤllt zu haben; und als der Oſten keinen 
Raum mehr darbot, ſteuerten die Auswanderer 
nach Weſten. Zwar etwas ſpaͤter, aber mit nicht 
geringerm Erfolge, wurden nun die Kuͤſten Unter⸗ 
italiens, das bald den Nahmen Großgriechenland 
trug, und Siciliens von Dorern, Achdern und 
Joniern, beſetzt 6). Um den Meerbuſen von Tas 
zene erhoben fih, außer biefer Stadt, bald Croton 
und. Sybaris zu. einer Volksmenge und einem 
Reichtum „der ans Fabelhafte grenze; während 
jene Kette ſich über. Rbegium und Paeſtum bis 
Cumae 


6) Beſonders zwiſchen 800 und 700 v. Chr. Aber einzelne 
Pflau ſtaͤdte entſtanden anch ſchon früher, > 
| 84 
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4 


deraſiens von einer Kette griechiſcher ‚Städte be⸗ 


ſetzt, die ſich von dem Helleſpont bis zu Ciliei⸗ 
ciens Grenzen zog. In der Nähe des gefallenen 
Troja, an den Myſiſchen Kuͤſten, im der frucht⸗ 


* barften - Gegend welche die. damalige. Zeit. anne 


te *), und auf dem, gegenüberliegenden Leſbos, Hier 


 - Ben fi, geführt von: den Rachkommen des ‚ges 


fallenen Hauſes der Atriden, Aeoler nieder; „bie 


auf dem feſten Lande zwoͤlf Staͤdte, und auf Leſe 
bos Mitylene erbauten, das jetzt der ganzen In⸗ 


- fl den Nabmen giebt. Smyrna, ;die einzige von 


aller die einen Theil ihres -Glanzes behalten :-bat,- . 


und Epme ragten vor den--übrigen auf dem feſten 


\- 


tande hervor. An Aeolis fließ im Süden fofore 


Jonien, von den zwoͤlf Joniſchen Staͤdten ſo 


genannt, welche von den, aus ihrem Vaterlande 


getriebenen, Joniern, ſo wie auf den gegenuͤber⸗ | 


liegenden Inſeln Chios und Samos, angelege 
waren. Wenn Aeolis ſich der groͤßern Fruchtbar⸗ 
keit ruͤhmte, ſo war dagegen der Joniſche Himmel 


als der mildeſte und lieblichſte ſelbſt unter den: 
Griechen beräßme 5). Unter ihnen wuchſen Mis- 


letus, Epheſus, Phocaea zu den bluͤhendſten Han⸗ 


delsſtaͤdten ‚empor; wieder die Mütter zahlreicher 
. Töchter, von den Ufern des ſchwarzen Meers und 


des 


4) Hznon, I, 149. J En En Ne 
5) Hznon. I, 1432. | | 
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des Maeotifchen Sees "bis zu den Galliſchen und 
Iberiſchen Küften verbreitet. Aber auch den Dos 
tern ſelbſt war der eroberte Peloponnes zu eng 
geworden; auch. von ifnen zogen Schaaren nach: 
Aſien; Eos, und das reiche Rhodus, mie bie: 
Staͤdte Halicarnaffırs und Enidug wurden von ih⸗ 
nen. hevölfere. So wurbe,. indem fich nicht wes 
niger eine Reihe  griechifcher Pflanzſtaͤdte laͤngſt 
Der Macedonifchen und Thraciſchen Kuͤſte bis nach 
Byzanz binaufjog, das Aegeifche Meer mit grie⸗ 
chiſchen Colonien gleichfam umkraͤnzt; und feine 
Inſeln damit bedeckt. Uber das kaum ausge⸗ 
leerte Mutterland ſcheint ſich eben ſo ſchnell wie⸗ 
der angefuͤllt zu haben; und als der Oſten keinen 
Raum mehr darbot, ſteuerten die Auswanderer 
nach Weſten. Zwar etwas fpäter, aber mie nicht 
geringerm Erfolge, wurden nun die Küften Unter⸗ 
italiens, das bald den Nahmen Großgriechenland 
mug, und Giciliens von Dorern, Achaͤern und 
Joniern, beſetzt 6), Um den Meerbuſen von Ta: 
zen: erhoben fih, außer diefer Stadt, Bald Eroton 
und. Spbaris zu einer Bolksmenge und einem 
Reichthum, der ans Fabelhafte grenzt; waͤhrend 
jene Kette ſich uͤber Rbegium und Paeſtum bis 

Cumae 
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Eumae und Meapolis verlängerte, . In noch dich⸗ 
terer Reihe folgten fich diefe Pflauzftädte an den 
Siciliſchen Ufern; von Meſſana, und dem Alle 
überfiralehden Syracus, bis zu dem folgen Agris 
gent. Sa felbft in dem jegt verädeten Barca an 
Libyens Küften gedieh Cyrene mit feinen Töchtern; 
mid hat gezeigt, daß Griechen auch in "Africa Ä 
Seiechen blieben. 


Das Aufblühen und. die andern mannigfalti⸗ 
gen Folgen dieſer Pflanzſtaͤdte zu entwickeln, bleibt 
einem ſpaͤtern Abſchnitt uͤberlaſſen. Uber indem 
auf dieſe Weiſe die Welt der Griechen, und mit 
ihr der Geſichtskreis der Griechen, ſich erweiterte — 
"Some ber: politiſche Zuſtand der alte bleiben? 
Es liegt in- der Natur der Cofonien, daß in ihnen 
Die: Frucht der Freyheit reift. Jenſeit des Meers- 
Fanis niche Alles bleiben, Bann niche Alles wieder 
werden, wie es im Vaterlande war. ' ‚Mit der 
Auswanderung wurden die alten Bande, die an 
den Boden, die an die alten Verhaͤltniſſe knuͤpf⸗ 
ten, gelöfer; der Geiſt fühle fich freyer in dem 
nenen Vaterlande; die Anſtrengung etfordere neue 
Kräfte; der. Erfolg belebt fie. Mo’ jeder dee Ars. 
Beit feinee Hände lebe, entftehe Gleichheit, wenn 
fe auch im Vaterlande nice war. Jeder Tag 
bringe Hier neue Erfahrung; ‚und das Beduͤrfniß 

- \ j Det 


ö 


\ , . 
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der gemeiuſchaftlichen Vertheidigung macht - fich 
fuͤhlbarer in Ländern, wo die nenen Ankoͤmmlinge 
fchon alte Einwohner finden, die fich ihrer zu ent⸗ 
fedigen münfchen. Dürfen wir uns wundem, 
wenn die Herrſchaft der Stifter, auch wo fie 
anfange beſtand der Freyheit wich? | 


. Aber auch in dem Mutterlande zeigten ſich 
ähnliche" Erſcheinungen. Hätten auch hier feine 
innere Stuͤrme gerobt,, fo wuͤrde der Unter⸗ 
gang fo mancher. ‚Hersfcherhäufer durch den Tros 
janifchen: Krieg, und feine naͤchſten Zolgen fchen 
von: ribft fie: gewirkt haben. Wie hätte bey fe 
großen Umfeßruägen, bey den großeniheils vers 
Anderten Wohnſitzen der Stämme, die alte Ord⸗ 
nung der Dinge wiederfeßren koͤnnen? Das: Hel⸗— 
denakter, und mir ifm die Helkfhaft der Stamms 
fürften, ſchwand dahin; auch wo noch Herden auf⸗ 
treten, wie in den Mefienifchen Kriegen, ſind 
fie , wie Arifiömenes, mehr Abentheurer, ‚als daß 
fie den hoben Homerifchen Geſtalten glihen. Da» 


. gegen : dauerte die Verbindung und der Verkehr 
‚mie den Pflanzfiädten nach allen Seiten fort; 


denn nie wurde nach griechifcher Sitte Mutter⸗ 
und Tochterſtadt ſich fremd; und bald baiten die 


erſtern von den lehtern zu lernen. 


Bd 


. x 
sn r »i “ . * 
3 
3 x - [2 - 


154° Fünfter. af. 


F So moßte alſo wobl ‚eine andre Ordnung ber 
Dinge fih ‚bilden. Die alten KHerrfcherhäufer ers - 
Lofchen entweder von felbft; oder verloren boch- 
ibre Gewalt. Aber dieß gefchah nicht etwa in 
allen oder ben meiſten griechifchen Staaten auf. 
einmal; fondern fehr allmäplig; und. wer hier von 
einer allgemeinen - pofitifchen Revolution, nad dem 
neueren Ausdrucke, fprechen wolite, wuͤrde ganz 
falſche Vorſtellungen veranlaſſen. So viel wir 
nach den unvollſtaͤndigen Nachrichten, welche aus 
der Geſchichte der einzelnen Staaten übrig des 
blieben ‚find, urtheilen können, fcheint es mehr 
wie Ein Jahrhunderte gedauert’ zu haben, Bis jene 
Veraͤnderung allgemein ward, Nicht von allen: 
Fönnen wir den Zeitpunfe genau beffimmen; in den 
meiften geſchah es zwiſchen 900 bis 700 vor Ehris 
fio, in andern ſchon in den beyden naͤchſten Jahr: 
hunderten nach der Dorifchen. Wanderung, Ja in 
mehreren derfelben, wir ‚brauchen nur an Athen zu 
erinnern, geſchah es ſtuffenweiſe. Als Hier nad 
Codrus Tode die Pönigliche Würde. aufbörte 7), 
folgten Ichenslängliche Archonten aus feinem Ges 


. ſchlecht; Die wenig von -den Koͤnigen verfchieden 


geweſen zu fegn fcheinen; auf dieſe erft wiederum. 
ieoniägrige Archonten R und u diefe beftans. 
Den, 
D gm Jahr 1068 v. Ehr. 
7) In Jahr LEE: 
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den 70 Jahre, bis Die jährliche Ermäßlung ei⸗ 
nes Archonten-Collegii der Volsretſeſun das 
‚Bit auſdruͤckte. 


Die grucht jener Veraͤnderungen war das 
Entſtehen freyer Stadtverfaſſungen; die 
damals, To wie Immer, nur bey dem Aufbluͤ⸗ 
ben. der Städte gedeihen konnten. Die Art und 
Weiſe, wie dieß geſchah, hat uns Thueydides 
vortrefflich geſchildert. “In dieſen Zeiten, ſagt 
zer 9), watd Fein bedeutender Landkrieg geführt; 
„wodurch einzelne Städte ein großes Uebergewicht 
„erhalten hätten; Die Kriege, Die etwa entflanden, . 
„wurden nur mit den nächften Nachbarn ger 


fuͤhrt.“ Mochte alſo auch die Ruhe durch ein: 


zelne ſolcher Vorfälle geftört werden, fo konnten 


dieſe doch den Wachsehum der Städte nicht auf: 
halten. “Seitdem aber ‚bie Colonien jenfeiet des 


Dieers geftiftee waren, fingen mehrere der Staͤdte 
an ſich auf Schifffahrt und Handel zu legen; und 


die fortdauernde Verbindung mit ihnen gewaͤhrte 


wechſelſeitige Vortheile 7). Dun wurden, faͤhrt 

Thucydides fort, die Städte mächtiger und rei⸗ 

ge an Gele; aber dann warfen auch in dem’ 
weiſten 

9) Tuvero. I, 16.. .. 

1) TaucrD, 1,25 J 
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meiſten derſelben ſich igenmaͤchtige Herren "auf: 3 
bie nur ihre Gewalt zu befeftigen, und ihre Haͤu⸗ 
fer ju bereichern ſuchten; aber nichts großes tha⸗ 
‚ten; bis gegen die Zeiten der Perſerkriege dieſe 
durch die Spartaner, (die bey allen jenen Stuͤr⸗ 
men doch nie unter Tyrannen griethen:) und die 
Athenienſer geſtuͤrzt wurden 2)” 


Der wefentliche Character der neuen poiiti⸗ 
ſchen Geſialt, welche Griechenland annahm, be⸗ 
ftayd alfo darin, daß bie. Freyſtaaten, die bier 
ſich bildeten, nichts anders als Staͤdte mit ib 
rem Gebiet, und die Verfaſſungen daher‘ Stadt⸗ 
verfaſſungen waren; welches aber keinesweges es 
ausſchloß, daß das Verhaͤltniß der Stadt zu dem 
Gebiet wiederum ſehr verſchieden, bald ein Wer 
päftnig der Gleichbeit, bald der Ungleichbeit der 
Einwohner von beyden war. Nie darf .man. dies 


u . fen. Gefihtspunft wieder aus ben Augen ‚verlieren, 





Nicht die. Landſchaften in welche Griechenland 
getheilt ward A bildeten als folche .eben fo viele 
Steaaten; bdiefelbe Landfchaft ‚enchielt auch mehrere 
| Staaten, fo bald es in ibr mehrere von einander 
mobbingie Staͤdte beb: fo, ‚wie allerdings, auch 
eine 


4) Man erinnere fih an bie Geſcichte der Italienlſchen 
Städte gegen das Ende des "Mittelalters, wenn man, 
‚ein Segenfräd zu der Erzaͤhlung des Thucpdides verlangt: 


eine ganze Landſchaft "das Gebiet: Einer :Stabt 
ſeyn konnte, mie Attica von Athen, Laconien 
von Sparta, u. a. und in einem ſolchen Falle 
natuͤrlich duch nur Einen Staat ausmachte. Wohl 
aber konnte es geſchehen, daß die! Städte Einer 
Landfchaft, zumal wenn ihre Bewohner fih als 
Stammverwandte begrüßten, Verbindungen unter 
ſich ſchloſſen, zur gemeinſchaftlichen Sicherheit; 
wie es die zwoͤlf Achaͤiſchen Staͤdte gethan hatten. 
Aber dieſe bezogen ſi ih nur auf die aͤußern Ver⸗ 
Hältniffe; fie wurden. dadurh ein Staͤdtebund; 
aber nicht Ein Staat; denn jede einzelne: Stadt 
Hatte ihre innere Verfaffung für ſich, und "vers 
waltete ihre Angelegenheiten. für ſich. Es mochre 
auch wohl geſchehen, daß wenn Eine ſolcher 
Staͤdte maͤchtig ward, ſie ſich eine Vorſteherſchaft, 
einen Principat uͤber die andern anmaßte; wie 
Theben uͤber die Boeotiſchen Staͤdte. Aber wie 
weit auch eine ſolche Vorſteherſchaft vielleicht fuͤh⸗ 
ren kounte, fo ſollte doch nach griechiſchem Sinn 
nicht nur jeder Stade ihre innere Freyheit bleis 
ben; fondern es follte eigentlich ein freymilliges 
* Anfchliegen feyn; wenn gleich allerdings die An: 
fprüche. einer vorherrfchenden Stadt auch zu 
Zwangsmitseln führten. Als Theben ſchon die 
Vorſteherſchaft in Boeotien fich angemaße harte, 
wollte Plataeae dennoch nie fie anerfennen, Die 
. = w Fol⸗ 
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meiſten derſelben ſich eigenmaͤchtige Herren auf: 
bie nur ihre Gewalt zu befeftigen, und ihre Häus 
| fer zu bereichern fuchten; aber nichts großes tha⸗ | 
‚ten; bis gegen die Zeiten der Perſerkriege dieſe 
durch die Spartaner, (die bey allen jenen Stuͤr⸗ 
men doch nie unter Tyrannen geriethen;) und die 
Athenienſer geſtuͤrzt wurden 2), | 


Der weſentliche Character der neuen politi⸗ | 
ſchen Geſialt, weiche Griechenland annahm, ber . 
ftayd alfo darin, daß bie. Freyſtaaten, die hier 
ſich bildeten, nichts anders als Staͤdte mit ib 
vem Gebiet, und Die Verfaſſungen daber Stadt⸗ 
verfaſſungen waren; welches aber keinesweges es 
ausſchloß, daß das Verhaͤltniß der Stadt zu dem 
Gebiet wiederum ſehr verſchieden, bald ein Ver⸗ 
baͤltniß der Gleichbeit, bald der Ungleichheit der. 
“ Einwohner von beyden war, Mie darf ‚man. dies 
. fen. Gefichtspunft wieder aus den Augen verlieren, 
Nicht . die Landſchaften, in welche Griechenland 
getheilt ward, bildeten als ſolche eben ſo viele 
Staaten; diefelbe Landſchaft enthielt auch mehrere 
| Staaten, fo bald es in ihr mehrere von. einander 
unabhängige Städte sub; ſo wie allerdings auch 
eine 


4) Man erinnere ſich ar bie Geſchichte der Italieniſchen 
Städte gegen das Ende bes Mittelalters, wenn man, 
‚ein Gesenſtia zu der ersähjung des Thucydides verlangt 
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eine "ganze Landſchaft "das Gebiet: Einer Stabt 
ſeyn konnte, mie Attica von Athen, $aconich 
von Sparta, u. a. und in einem folchen. Falle 
natuͤrlich auch nur Einen Staat ausmachte. - Wohl 
-aber konnte es gefchepen, daß die’ Städte Einer 
Sandfhaft, zumal mein ihre Bewohner fi als 
Stammverwandte begrüßen, Verbindungen Unter 
ſich ſchloſſen, zur gemeinſchaftlichen Sicherheit, 
wie es die zwölf Achäifchen Städte gethan hätten. 
Aber diefe bezogen fich nur auf die äußern Ver⸗ 
Hältniffe; fie wurden. dadurch ein Staͤdtebund; 
aber nie Ein Staat; denn jede einzelne‘ Stade 
batte ihre innere Verfaſſung für fih, und 'vers 
waltete ihre Angelegenheiten für ſich. Es mochte 
auch wohl geſchehen, daß wenn Eine ſoicher 
Staͤdte maͤchtig ward, ſie ſich eine Vorſteherſchaft, 
einen Principat uͤber die andern anmaßte; wie 
Theben über die Boeotiſchen Staͤdte. Aber wie 
weit auch eine folche Vorſteherſchaft vielleicht fühs 
zen konnte, fo follte Doch nach griechiſchem Sinn 
nicht nur jeder Stade ifre innere Freyheit blei⸗ 
ben; fondern es follte eigentlich ein fregmwilliges 
Anſchließen feyn; wenn gleich allerdings die An: 
fprücye einer vorherrfchenden Stadt auch zu 
Zwangsmitteln führten. As Theben fchon die 
Vorſteherſchaft in Boeotien fich angemaße harte, 
wollte Plataeae dennoch nie fie anerkennen, Die 
An Fol⸗ 
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Folgen davon ſind ans der Geſchichte io 
Fonnt. 


An Städte und Stadtverfaflungen ward al⸗ 
ſo das ganze politiſche Leben der Nation geknuͤpft; 
und mir derjenige, dee den Geiſt von dieſen rich: 
sig aufgefaßt hat, wird griechifche Geſchichte rich⸗ 
tig beurtheilen eöunen. Die Kräfte folcher Staa: 
Ä ten ſcheinen feenlich. fehr beſchraͤnkt zu ſeyn; aber 
De Weltgeſchichte iſt reich an Beyſpielen, wie 
‚weit über alle Erwartung fie dennoch fich beben 
- Binnen, In ihren wohne Gemeinfinn, bervor⸗ 
gehend aus dem Gefühl von Buͤrgergluͤck; und, was 
dieſer vermag lehrt Feine Tabelle unfeer Hies 
berechnenden Statififer. nn 


70... Gedfer 
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Hom er. Die Epifenr 





His das Heldenalter ſank, traten erft feine Saͤn⸗ 
ger auf. Nicht als Härte: es nicht "gleichzeitige ges 
habt; aber der Ruhm von diefen ward durch ihre 
Nachfolger uͤberſtralt. Wer Fennte noch jeßt bie 
Nahmen eines Demodocus und Phemius, bie | 
nicht der Maeonide fie verewigt? 


Fuͤr kein Volk iſt die Epiſche Dichtkunſt das 
geworden, was ſie für die Griechen ward, bie 
Duelle ihrer ganzen Bildung für. Poefie und 
Kunſt. Dieg ward fie durch die Homeriſchen Ges 
ſange. Wie unermeßlich aber auch das Genie 
des Joniſchen Barden ſeyn mochte, fo bedurfte 
es doch Eines Zufammenfluffes guͤnſtiger Umftände, 
um feine Erſcheinung vorzubereiten und möglich 
an. machen. u Ä 


Der Heldengeſang war an und fuͤr ſich eine 
Frucht des Heldenalters; ſo gut wie die Ritter⸗ J 
poeſie 
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poeſte des Ritteralters. Das Gemaͤhlde, wel—⸗, 
ches uns Homer von den Heldenzeiten entwirft, 
laͤßt daran keinen Zweifel. Der Geſang iſt es, 
der die Feſte der Helden verherrlicht, wie er auch 
einft die Feſte der Ritter verherrlichte. Je praͤch⸗ 
tiger aber damals der Strom ward, zu dem er 
anſchwoll; um deſto mehr verdient er es, daß 
wir ihn, ſo viel wir koͤnnen, bis zu ſeinem Ur⸗ 
ſprung verfolgen. a 


‚Schon vor. dem: Helbenalter hören. wir zwar 
die Nahmen einzelner Dichter, eines Orpheus), 
eines. finus, Und weniger andrer, Waren aber 
Ihre: Hymrien bloße Anrufungen und rLobpreiſungen J 
der Goͤtter, wie wir aus dem, was wir von iß⸗ 
nen boͤren, ſchließen muͤſſen 1), ſo ſcheint doch 
kaum eine Aebnlichkeit zwiſchen ihnen und der 
nachmaligen Heldenpoefte beftanden zu haben; went 
dleich allerdings, ſeitdem man die Tbaten der 
Boͤtter zu Öegenftänden der Humnen machte, ein 
nebergang nicht nur ‚möglich war, ‚fondern wirk⸗ 
"ig ſtatt fand ”) "Jene hatte, nach dem was wie 

von 


1) Bekanntlich find dieß unfee jegigen Orphiſchen Hymmen. 
Auch die Altern, wenn es deren gab, waren nichts an⸗ 
ders. Man ſehe Pausanıas IX. p. 770. und deu, ge⸗ 
mi ſehr alten, durch Stobaens erhaltenen, Hpunus. 
Jon. Strom. Eclog. I, p. 46. meiner Ausgabe. 2 


a) Die Beweiſe geben die, dem Homer bepgelegten, Hymnen. 
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| Sch nie wiſſen, ſters den exzaͤhlenden' Char 


ter; mochten nun dieſe Erzählungen Gefchichren 
der Götter oder der. Helden darſtellen 9); 


. Thaten der Männer und Götter, fo vich | im Ges 
fange beruͤhmt find.” 


er den Gefängen des Denorseue und Pbemius | 


wird der Stoff‘ bald aus den einen bald mis den 


andern bergenommen; von der Liebe des Ares und 


der goldenen. Approdite 4); wie aus den Abens 
feuern vor Troja, Vieſe letztern wenigſtens, 
konnten nicht über: das Heldenulter hillqufgehen; 
wenn man auch die andern faͤr ſchon Alter halten 
will. In dieſem Zeitalter aber entſtand jene Clafſe 
Ber Sänger; » welche die Tpaten ber Helden fehet⸗ 
‚ten. Sit bilderen” atferdings eine" eigene Claffe 
in- der Geſellſchaft; aber fie ſtanden auf gleichet 


Stuffe mit den Helden; und werden als zu ihtr 


nen gehbrend betrachtet *). Ibr Geſang war die 
Gabe der Goͤtter; die Muſe, oder auch Zeus iſt 


es, der jeden begeiſtert, und ihm eingiebt was 


er 


u 
“.3) Odyfi. T,.838: 
4) Odyfl, VIII, 966 oto. 


5) Od, VIII, 485. Auch Demodeens felber, wird ‚hier He⸗ 
ros genannt. 
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er fingen fol), Diefe, ſtets wiederkehrende; 
Vorſtellung müßte es ſchon wahrſcheinlich machen > 
Daß ihr Geſang haͤufig aus dem Stegereif war 
Wenigftens fcheint dieß in einzelnen Fällen Leinen 
Zweifel unterworfen. Odyſſeus giebt dem Demo⸗ 
 bocus ‚den Gegenftand auf 7), den ee fingen fol; 
und dieſer hebt, indem die Begeiſterung über ihn 
kommt, ſofort an; ganz. nah Art der neueru 
Improviſatoren. Keineswegs ift indeß damit ge⸗ 
ſagt, daß ſtets und allein improviſirt ward. Ge⸗ 
wiſſe Geſaͤnge wurden natuͤrlich Lieblingsgeſaͤnge, 
und lebten fort im Munde der Dichter; waͤhrend 
unzaͤhlige andre, die Kinder des Augenblicks, ſo⸗ 
gleich nad) ihrer Entſtehung auch wieder auf ims 

“ mer verhallten. Aber ein Reichthum an Liederg . 
‚war erforderlich; , die Sänger. mußten. wechſeln; 
und der Reiz ber Neubeit behauptete ‚Soon. das 

mals feine Rechte ®): Ä 


7 Denn es ehrt den Geſang das lautefie Lob der 
Fu Menfchen a 
„Welcher der neueſte ſtets den Hoͤrenden ringeum 
F ertönet.” 
Nie ward gefungen ohne Begleitung eines Inſtru⸗ 
ments. Der Sänger bat feine Cither; auf der 
6) Od. VIII, 93. T, Sid | 


- MD) Od. VIII, 492 erc, Eine Sauptiche 
%) 08. I, 06% | 
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et mit einem Vorſpiel anhebt ?), um ſich in 
| - Begeifterung zu verſetzen; und mie ber er forts 
dauernd den angefangenen Gefang unterftüßes 
* Seine Stimme biele ſich wahrſcheinlich in der 
Mitte zwiſchen eigentlichem Geſang und Recitation; 
man horchte nicht: auf die Melodie, fondern auf 

feine Worte, er mußte alfo Allen verftändfich 
bleiben. Es iſt ſchwer - in Jändern ‚ wo man 

nichts Gleiches finder, ſich von ſolchen Erſcheinun⸗ 
gen eine Vorſtellung zu machen; aber wer je Ge⸗ 
legenheit hatte, jenſeits der Alpen begeiſterte Im⸗ 
proviſatoren zu hoͤren, witd auch die Bilder ei⸗ 


vwes Demodocus und Phemius ſich leicht vor die 
Augen eufen koͤnnen. 


! 


Wie unvollkommen nun aber auch, nad 
dem was der Dichter ſagt, unſre Idee von dem 
aͤlteſten Heldengeſange bleiben mag, ſo ſcheint 
doch Folgendes klar daraus hervorzugebn: Zuerſt: 
die Saͤnger ſelber waren zugleich die Dichter; fie - 
fangen ihre eignen Werte; ‚keine Spur, daß fie 
fremde gefungen hätten. Ferner: dieſe Gefänge 
ſtroͤmten entweder neu hervor aus ‚ihrer Begei⸗ 
ſterung; oder eußten : nur in ihrem Gedaͤchtniß. 
Sm erften Falle. maren fie alfo völlige Improviſa⸗ 

toren; 
9) dsapeieodan. O4, vm , 266. und ft 
| 4: 2 | 


‘ 


— —— —— — — — 


mal die Idee da geweſen zu ſeyn ſcheint Geſaͤnge 
durch Schrift (geſetzt man Hätte diefe auch ge⸗ 


kannt,) zu bewahren — blieben ſie doch nicht im⸗ 
mer nothwendig halbe JImproviſatoren? Aller 
dings blieb die Epiſche Worfe der Griechen nicht 
beym Imbproviſiren ſtehn. Aber daß fie gan dars 


aus bervorgegangen ſey, kommt uns. ſehr 
wahrſcheinlich vor. Endlich: Wenn gleich der 


Geſang zuweilen von darſtellendem Tauze begleitet 


wird; ſo wird doch nie dem. Saͤnger ſelber eine 
harftellende Geſticulation beygebegt. Sir diefe fd 


eigne Tänzer. Der Epifche Gefang und- dee dar⸗e 


ftellende Tanz koͤnnen. alſo freylich vereinigt wer⸗ 
den; fie find aber gar nicht nothwendig vereinigt; 

und wahrſcheinlich fand dieſe Vereinigung nur bey 
—— ſtatt 2). Uebrigens war ſie fehr 
natuͤrlich. Fuͤr den. mimiſchen Tanz bedarf es 


noch: jetzt unter dem ſuͤdlichen Himmel keiner ei⸗ 


gentlchen Melodie, wie bey uns; ſondern nur 


ines markirten Tactes. So bald der Sänger die⸗ J 
fen nur durch feine Lyra angab, hatten die Täns 


zer, ſo wie er ſelbſt, was ne brauchten. 


nn u Dieſer 


1) Wie bey der Bihesgefgigte ve res und ber Ak 
Od. VIII. | | 


* 
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deren; und. im ietzten — ſobald man ſich iur in 
ein Zeitalter verſetzt, in welchem noch nicht ein⸗ 


x 
j 
| 
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Diefer Heldengefang, fo tief in das gefellige . 
. teben verflochten, daß er in den Hallen der Fürs 
ften bey Feinem frohen Maple fehlen durfte, harte 
ſich ohne - Zweifel über ganz Hellas verbreitet; 
Wir hören ihn ertönen auf der Inſel der Phaea⸗ 
Fer, wie in den Wohnungen des Odyſſeus und 
Menelaus. Zwar führe ung der Dichter niche 
eigentliche: MWertfämpfe des Gefanges vor; allein 
vote groß die Dlacheiferung war, wie -einjeine 
glaubten fchon den‘ Gipfel erreicht zu haben, lehrt 
die Erzählung von Thamyris, dem Thracier, dei 
mit den Muſen feier wettſtreiten wollte, und fit 
feine Vermeſſenheit zugleich des Lichts der Augen, 
und der Kunſt des Geſanges beraubt wurde 


Mit ben Colonien wanderte der Heldengeſang 
nach Aſtens Kuͤſten. Wenn man bedenkt, daß 
jene Anfledelungen noch waͤhrend des Heldenalters 
geſchahen; daß zum Theil die Soͤhne und Enkel 
der Fuͤrſten, in deren Hallen er einſt in Argos 
und Mycenae erklungen war, die Fuͤhrer jener 
Züge waren 3); wird man dieß fchwerfich bezwei⸗ 
fein, viel- weniger unmahrfcheinlich ‚finden koͤnnen. 


Aber 


” 


0) Il. Cat; Nay, 102. 
3) ®ie Dre und feine Nachtommen. 
en 23 


’ 
166 Secchfler Abſchnitt. 
Uber daß hier bieſer Geſang fi. eigentlich 
erſt in ſeiner ganzen Herrlichkeit entfalten, zu der 
Hoͤbe, zu dem Umfange ſich ‚erheben follte wozu 
er ſich erhob, — dieß war meht als man erwar⸗ 
ten mochte, Zn | on J 
Gleichwohl geſchab es. Homer etfchien— 

In ein zweifelhaftes Dunkel verliert ſich die Ger 
ſchichte des Dichters wie ſeiner Werke; wie die 
Geſchichte mehrerer der erſten Genien der Menſch⸗ 
heit, eben weil fie aus dem Dunkel hervortreten. 
Segnend und befruchtend wie der Mil fließt der 
prächtige Strom feines Geſangs durch viele Länder 
‚und Völker; verborgen. gleich den Quellen. dee 
Dite werden auch ſeine Quellen bleiben! 
Es kann nicht. der Zweck dieſer Verſuche 
ſeyn, aufs neue in Unterſuchungen hinein zu gehn, 
die wmaßrfcheinlih bis zu dem. Punkt getrieben 
worden find, bis zu welchem, bey unfern jegigen. 
Huͤlfsmitteln, Eritif und Gelehrſamkeit ſie treiben 
konnten 2). Der Vorwurf der Leichtglaͤubigkeit 
kann wenigſtens die neuern Forſcher nicht treffen; 
denn nichte was bezweifelt werben n konnte, ſelbſt niche 
| das 

4) Brauche ih bier erſt an die Zeyniſchen Ercurſe zum 


feßten Bud ber Ilias; und an bie wolfifhen role» 
gomenen zu erinnern? | 





’ 
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rn Daſeyn einds Homers, iſt dem Zweifel ents- 
gangen. Als man einmal das morfche Gebäude 
des alten Glaubens an zu prüfen fing, konnte 


natürlich feiner der Pfeiler, auf denen es rubte, 
der Unterſuchung entgehn. ‘Das allgemeine Res 
fultat derfelben war, daß das ganze Gebäude 


freylich weit mehr auf dem Grunde der Sage 


als der zuverläffigen Gefchichte ruhe; wie weit 
aber diefes Fundamente der Gage haltbar fen :oder 
nicht? darüber werden ſchwerlich je die Stimmen‘ 


ſich vereinigen koͤnnen. 


Die Hanpiſache ſcheint: nicht mehr zu for⸗ 
bern, als der Natur der Dinge nach gegeben 
werden kann. Wenn die Zeiten der Sage in dem 
Gebiet der Gefchichte die Regionen der Dämmes 
sung find, mollen wir volles. Licht in ihnen erwarz 


ten? Die Schöpfungen des Genies bleiben im⸗ 


mer balbe Wunder, weil ihr Werden fich gro⸗ 
entheils dem Blick entzieht. Hätten wir auch 
alle hiſtoriſchen Belege, wir wuͤrden es doch nie ganz 
erfläcen koͤnnen, wie Die Ilias und Odyſſee ent⸗ 
ſtanden; denn ihre Entſtehung bleibt immer in ihren 
weſentlichſten Tbeilen das Geheimniß des Dichters. 


Aber wie unter den damaligen Zeitumſtaͤnden ein‘ 


Epifer entfichen, wie er fich Geben, wie er das 
für die Nation und’ für die Nachwelt werden 
. 14 onnte 


\ 


> 


166 Secchſter Abſchnuitt. 
Aber Daß Gier bieſer Geſang ſich eigentlich 


erſt in ſeiner ganzen Herrlichkeit entfalten, zu der 
Hoͤbe, ‚zu dem Umfange fi erheben ſollte wozu 


er ſich erhob, — dieß war meht als man erwar⸗ 


ten mochte. Zu | | J 
| Gleichwohl geſchah es. Homer erſchien. 
In ein zweifelhaftes Dunkel verliere ſich die Ger 
ſchichte des Dichters wie feiner Werke; wie die 
Gefchichte mehrerer der erften Genien der Menſch⸗ 
‚ heit, eben weil fie aus dem Dunkel Gervortreren. - 
Segnend und befruchtend wie der Mil fließt der 
prächtige Strom feines Geſangs durch viele Laͤnder 
und Voͤlker; verborgen gleich den Quellen des 
Mile werden auch ſeine Quellen bleiben! 


Es kann nicht der Zweck dieſer Verſuche 
fm, aufs neue in Unterfuchungen hinein zu gehn, 
die wahrſcheinlich bis zu dem. Punkt getrieben 
worden find, Bis zu welchem, bey unfern jegigen. 
Hülfsmitteln, Critik und Gelehrſamkeit fie treiben - 
Fonnten 2). Dee Vorwurf der teichtgläubigkeit 
kann wenigftens die neuern Forſcher nicht sreffen 
denn nicht was benveifelt werden nkonnte, ſelbſt nicht 

| Ä das 


Ev Brauche ich hier ext an die Zeyniſchen Ereurfe zum 
Seßten Buch ber Ilias; und am bie wolfiſchen Prole⸗ 
gomenen zu erinnern? 
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das Daſeyn eines Homers, iſt dem Zweifel ent⸗ 
gangen. Als man einmal das morſche Gebäude 
des alten Glaubens an zu prüfen fing, konnte 


natürlich keiner der Pfeiler, auf denen’ es rubte, 
der Unterfuchung entgehn. Das allgemeine Res 
fultat derfelben war, : daß das ganze Gebäude 


freylich weit mehr auf dem Grunde der Sage 


als der - zuverläffigen Geſchichte ruhe; wie weit 
aber diefes Fundament der Gage haltbar fey :oder 
nicht? darüber werden ſchwerlich je die Stimmen 
ſich vereinigen koͤnnen. 


Die Hanpiſache ſcheint: nicht ‚mehr zu fors 
been, als der Natur der Dinge nach gegeben 
werden kanu. Wenn die Zeiten der Sage in dem 
Gebiet der Geſchichte die Regionen der Daͤmme⸗ 
rung find, wollen wir volles Licht in ihnen erwar: 


ten? Die Schöpfungen des Genies bleiben ims . 


mer batbe Wunder, weil ihr Werden fich geos 
ßentheils dem Blick entzieht. Haͤtten wir auch 
alle hiſtoriſchen Belege, wir wuͤrden es doch nie ganz 
erklaͤten koͤnnen, wie die Ilias und Odyſſee ent⸗ 
ſtanden; denn ihre Entſtehung bleibt immer in ihren 
wefentlichften Theilen das Geheimniß des Dichters. 
Aber wie unter den damaligen Zeitumſtaͤnden ein“ 
Epifer entſtehen, wie er fich Geben, wie er das 
für die Nation und für die Rachwelt werden 

. 124 Some 


\ 
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Aber daß hier bieſer Geſang ſich eigentlich 
erſt in ſeiner ganzen Herrlichkeit entfalten, zu der 
Hoͤbe, ‚zu dem Umfange ſich ‚erheben follte wozu 
er fih erhob, — dieß war mehr als man. erwarr | 

ten mochte. 


Gleichwobl geſchab es. Homer erraten 


In ein zweifelhaftes Dunfel verliert ſich die Ger 


ſchichte des Dichters wie feiner Werke; wie die 
Geſchichte mehrerer der erften Genien der Menfchr 
- heit, eben weil fie aus dem Dunkel hervortreten. 
Segnend und: befruchtend wie ber Nil fließt der 

prächtige Strom feines Gefangs durch viele Länder 
‚und Voͤlker; verborgen. gleih den ‚Quellen, des 
Mile werden auch ſeine Quellen bleiben! 


Es fan nicht. der Zweck dieſer Verſuche 
ſeyn, aufs neue in Unterſuchungen hinein zu gehn, 
die wahrſcheinlich bis zu dem. Punkt getrieben. 
worden find, bis zu welchen, bey unfern jegigen. 
Huͤlfsmitteln, Critik und Gelehrſamkeit fie treiben 
fonnten *), Der Vorwurf ber Leichtglaͤubigkeit 
kann wenigſtens die neuern Forſcher nicht sreffen; 
denn nichts was bezweifelt werden konnte, ſelbſt nicht 

ur | nn das 
4) Brauche ih bier erft an die Zeyniſchen Excurſe zum 


ledten Buch ber Ilias; und an die wolfiſchen prole⸗ 
gomenen zu erinnern? 
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das Daſeyn eines Homers, iſt dem Zweifel ent⸗ 
gangen. Als man einmal das morſche Gebaͤude 


des alten Glaubens an zu prüfen fing, konnte 


natuͤrlich Feiner der Pfeiler, auf denen es rubte, 
Der Lnterfuchung entgehn. Das allgemeine Res 


ſultat derfelben war, : daß das ganze Gebäude 
frenfich weit mehr auf dem Grunde der Sage 


als der: zuverläffigen Gefchichte ruhe; wie weit 
aber diefes Fundament der Sage baltbar ſey oder 
nicht? daruͤber werden ſchwerlich je die Stimmen 
„+ vereinigen können, 


Die Haupiſache (dein: nicht mehr zu for⸗ 
dern, als der Natur der Dinge nach gegeben 
werden kann. Wenn die Zeiten der Sage in dem 
Gebiet der Geſchichte die Regionen der Daͤmme⸗ 
sung find, wollen wir volles Licht in ihnen erwarz 


ten? Die Schöpfungen des Genies bleiben ims . 


mer balbe Wunder, weil ihr erden ſich gros 
fentheits dem Blick entzieht. Härten wir auch 
alle hiſtoriſchen Belege, wir würden es doch nie gang 
erflären koͤnnen, wie die Ilias und Odyſſee ents 
fanden; denn ihre Entftehung bfeibt immer in ihren 
wefentlichften Theifen das Geheimniß des Dichters, 
"Aber wie unter ‚den damaligen Zeitumftänden ein‘ 
Epifer entſtehen, wie er fich heben, wie er das 
für die Nation und für die Nachwelt werden 

oo. 84 . Fonmte 


N 
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konnte was er ward, läßt ſich doch bis auf es 
nen gewiſſen Grad jeigen; und damit maß —8 
dorſchung ſich begnägen. Ä 


Das Zeitafter Homers faut nach aller Wehe— | 
ſcheinlichteit in die Zeiten des: jugendlichen Aufbluͤhens 
der Joniſchen Kolonien 5). Ihr fpäterer Zuftand 
zeigt, daß dieß muß Statt gefunden haben; wenn 
uns gleich die Geſchichte das Genauere darüber nicht 
aufbewahrt hat. Daß aͤußre Verhaͤltniſſe durch die 
Formen des geſelligen Lebens, deſſen Begleiterin 
dee Geſang war, unter ſolchen Umſtaͤnden, in 
einem von der Natur aufs herrlichſte beguͤnſtigten 
lLande, den. Sängern viele aͤußre Vortheile dare 
bieten konnten, laͤßt ſich begreifen. Aber dem 
Eviſchen Genie boten die Zeimmßande auch noch 
andre viel groͤßere dar. 


Der Schimmer der Sage. war noch nice 
peebtichen, Durch den Zug gegen Troja, und 
buch die fruͤhern Sanger, war vielmehr die Sage 
| | | dazu 


» Man fest das Zeitalter Homers Bekanntlich es. ein 

“  Saprhundert nad der Stiftung jener Colonien, um 950 
9 Ch. Und wenn 'ſes gegründet iſt, dad durch Lveurg, 
‚ ‚beien Gefeggebung um 880 -fält, feine. Geſaͤnge in 
u Sparta eingefuͤhrt wurden, kann er and nicht viel juͤn⸗ 
ger ſeyn. Die weitern uUnterſuchungen daruͤber, muͤſſen 
is andern überlofien. » 


I N 


7 


N 
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vapı geretſe, daß ſie den herrlichſten Stoff mm 


Nationalgedichten darbot. Wenn in ftuͤhern Zei⸗ 


ten die ‚Helden der einzelnen Staͤmme auch nue 


füu diefe hatten wichtig feyn können; ſo mare 


bey einer gemeinfchaftlich . ausgeführeen Unterneh⸗ 


mung die Helden vor Troja auch wahre Helden 


ber Dation "geworden, - Ibre Thaten, ihre Leie 
den erregten allgemeine Theilnahme. Nun nehme 
man hinzu, daß dieſe Thaten, dieſe Begebens 


L 


beiten ſchon durch fo viele der fruͤhern Sänger 
waren ‚behandelt worden; daß durch fie die ganze 


Geſchichte jenen poetifchen: Character Bereits erhalten _ 


hatte, der fie auszeichnet! - Es bedarf immer Des 
Zeit, die Sage für die Epopoe reifen zu. machen. 
Die Gefänge eines Phemius- und Demodocus, 
wenn fie. auch. ihren Stoff aus: jenem Kriege her⸗ 
nahmen/ blieben erſte Verſuche, und verhallten/ 
wie die aͤltern Lieder verhallt find, welche die Tha⸗ 
sen dev Kreuzfahrer ſchilderten. Erſt drey Jabrhun⸗ | 
derte nach dem Verluſt des heiligen’ Landes tnas 
der Sänger auf, der Gottfrieds Heldenrubm wuͤr⸗ 


Big: fegerte; Achill und Hector waren vielleicht ſchon 
laͤnger gefallen, als der Maeonide fe der. Uns 


Rerblichfeit übergab. | 


Neben dem Stoff hatte ga ch in dieſem Zeit⸗ 


raum > menge | bie Grade gebildet. Alters 


+ 3 ln dinge u 
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| , u 
Kraft: diefen Schritt. hun 7) That Herodot 


nicht etwas Aehnliches fuͤr die Geſchichte? 


4 


Noch ſchwerer faͤllt es uns zu begreifen, "wie 
Werke diefes ‘Umfangs ohne Huͤlfe der Schrift 
konnten entworfen, ausgefuͤhrt, und erhalten wers 


den, bis die Schrift fie erſt, wahrſcheinlich nach 


langer Zeit, von dem Untergange rettete. Wir 
wollen, Hier nicht wiederholen, was ſchon von ans. 


“bern. se if; daß "eine  erafie von Sängern, 


7 | die 


Par 


t 
7 . 


D Ein nod ſcheinbarerer Einwurf P ber: daß felbft, wenn 
man auch die Möglihfeit der Erfindung und Ausführung 
"fo großer Gedichte einräumen. wollte, fie doch zwecklos 
geweſen waͤren, da ihr Umfang zu groß ſey, als daß 
ſie gang ‚hätten auf einmal abgefungen werden koͤnnen. 
— Aber and darauf, ſcheint es, läßt ſich antworten. 
Breplich konnte eine Ilias oder Odpſſee wicht bey einen 
Saſtmale abgefungen werben. Aber gab es nicht dffente 
‚ lie Feſte und. Sufammenfünfte, die mehrere Tage dauer» 
ten? Las nicht Herodot die 9 Bücher. feiner Gefchichte 
in einer: Reihe von Tagen zu Olpmypia vor? Kounten nicht 
die, nach Wegnahme aller Einſchiebſel vielleicht um vie⸗ 
les kleinere, Ilias oder Odyſſee auch in. mehreren Tagen 
abgeſungen wetden? Konnten ſoiche größere, Gedichte 
(wenn man nis einmal erlauben will zu traͤumen) nicht 
vielleicht gerade ſuͤr ſolche Gelegenheiten berechnet ſeyn d | 
. Wie fehr die Griechen an unterbrochne, aber wieder forte 
geſetzte, geiſtige Genuͤſſe gewoͤhnt waren, zeigen auch 
aͤterhin ihre dramatiſchen Tetralogten. — Eben das if 
das Eigenthuͤmliche eines Volts, das ‚bey feinen Weg» 
\ gnägungen etwas mehr als Srielerep/ d das etwas Großes 


J wind dog will. 
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We * ausfchlteßend biefenr Gefchäfte twlbmer, auch 


wete mehr in ihrein Gedaͤchtniſſe wird. aufbewaht⸗ 


ren koͤnnen; daß die Gedichte ſtaͤckweiſe geſungen 


wurden, und alfo auch nur fo im Gedaͤchtniß aufbe⸗ 


wahrt zu werden brauchten; .-ja: daß auch noch is 


fpäsern Zeiten, ‚als ſchon die Homeriſchen Gefänge - 
der Schrift andertraut waren, dennoch die damaz. 


Ben Rhapſoden, wie wir ‚aus. Dlasos Yon fehlier 
Gen möffen ‚ Be.fo im Gedaͤchtniß harten, daß 
fa, was man wöllte, fofort daraus recitirten, 


ber vergoͤnnt fen es uns an eine, erſt ſeit dem 


veuern KHomerifchen Unterſuchungen befannt gewor⸗ 
dene, Erfahrung zu erimern, wie Gedichte von 
gieichem, oder noch viel größer, Umfange als 
Die Ilias und Odyſſee, in den Gedaͤchtniß und, in 
dem Munde eines Volks leben Lönnen, Die 
Dſchangariade unter den Kalmycken fol an 
Umfang eben fo fehr die KHomerifchen Epopoeen 


ubertreffen, ats fie an Werth unter ihnen ehe 2); 


und, 


8) Man ſehe darkber 3, Bergmann Nomadifhe Streh 
fereyen anter den Kalmpyden. B.2, 6.213 ıq 
Der Kalmockiſche Homer lebte erft im: verfloffenen Jahr: 
hundert. Er fol: 360 Gefänge geſungen haben, (welches 
übertrieben feyn mag). Bon den Sängern (Dfhangarts 

Pi) weiß der einzelne nicht leicht über. 20 auswendig. 

In dem aten Theil Hat Hr. B. einen davon in ber Leber 
fegung mitgetheilt; der ungefähr einer ee des 
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raft dieſen Schritt thun 7, Wat Herodot 
‚nicht. etwas Aehnliches für die Gerichte? | 


Noch ſchwerer fällt es uns zu begreifen, wie 
, Werke dieſes Umfangs ohne Huͤlfe der Schrift 
ronnten entworfen, ausgefuͤbrt, und erhalten wer⸗ 
den, bis die Schrift fie erſt, wahrfcheinlich nach 
langer Zeit, von dem Untergange rettete. Wir 
wollen. hier nicht wiederholen, was ſchon von ane 
“bern. geſagt iſt; daß eine Claſſe von Sauͤngern, 

| = die 
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| » Ein nod fbeinbarerer Einwurf pP ber: daß felbft, wenn 


man auch die Möglihfeit der Erfindung und Ausführung 
ſo großer Gedichte einräumen. wollte, fie doch zwecklos 
geweſen waͤren, da ihr Umfang zu groß ſey, als daß 
fe ganz hätten auf einmal abgefungen. werden koͤnnen. 

— Mer and darauf, ſcheint es, laͤßt fi antworten. 
Btreplich konnte eine Sliad ober Odpſſee nicht bey einem 
Saſtmale abgefungen werden. Aber gab es nicht oͤffent⸗ 
liche Feſte und Zufammenfünfte, die mehrere Tage dauere 
ten? Las nicht Herodot die 9 Buͤcher feiner Geſchichte 
in einer Meihe von Tagen zu Olympia vor? Kounten nicht 
bie, nah Wegnahme aller Einſchiebſel vieleiht- um vies 
les Kleinere, Ilias oder Odyſſee auch in mehreren Tagen - 
abgeſungen wetden? Konnten ſolche groͤßere Gedichte. 
"(wenn man uns einmal erlauben wil zw träumen). nicht 
vießeicht gerade für folhe ‚Gelegenheiten berechnet ſeyn d 
Wie ſehr die Griechen an unterbrochne, aber wieder forte 
geſetzte, geiſtige Genuͤſſe gewoͤhnt waren, zeigen auch 
ſpaͤterhin ihre dramatiſchen Tetralogien. — Eben das if 


das Eigenthamliche eines Wolts, das ‚bey feinen Wet» 


gnägungen etwas mehr als Spieler, d das etwas Brobes 


uibd w earet will. 


⁊ 
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bie * ausfchließend biefenr Gefchäfte widmet, auch 


were mehr in ihrein Gedaͤchiniſſe wird. aufbewaht 


ven koͤnnen; Daß die Gedichte ſtaͤckweiſe geſungen 


wurben, und alſo auch nur fo im Gedaͤchtniß aufbe⸗ 


wahrt zu ‚werden brauchten; .-ja: daß auch noch in 


fpätern Zeiten, ‚als fchon die Homeriſchen Gefänge - 
der Schrift anvertraut waren, dennoch bie damaz. 


Bgen Rhapſoden, wie wir aus. Platos Yon fehlies 


Gen malen, ſie ſo im Gedaͤchtniß Karten, daß | 


fa, was man zwöllte, fofore daraus recitieten. 
Aber vergönne fen es uns an eine, erſt ſeit dem 
neueren Homerifchen Unterfiichungen bekannt gewor⸗ 
dene, Erfahrung zu erinnern, wie Gedichte von 
gieichem, oder noch. viel groͤßerm, Umfange als 
Die Ilas und Odyſſee, in dein Gedaͤchtniß und. in 
dem Munde eines Volks leben koͤnnen. Die 
Dſchangariade unter den Kalmycken fol an 
Umfang eben fo ſehr die Homerifchen Epopoeen 
ubertreffen, als fie an Werth unser ihnen ſteht °); 
| 0 und 


8) Man ſeche daruͤber B. Bergmann Nomadiſche Etreh 
ferevyen unter den Kalmyeen. B.2, S. 213 2cq 
Der Kalmockiſche Homer lebte erſt im verfloſſenen Jahr: 
hundert. Er ſoll 360 Geſaͤnge geſungen haben, (welches 

übertrieben feyn mag). Bon den Sängern (Dſhang ar t⸗ 
ſq i) weiß der einzelne nicht leicht uͤber 20 auswendig. 
In dem aten Theil Hat Hr. B. einen davon in ber Ueber⸗ 
fegung wmitgesheilt;. ber ungefähr einer Rhapſodie des 

Sommers 


. 


# 


f 
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| mb dennoch: lebt ſie nur in dem Gedachtuiß des 
Volks fort, das doch nicht unbefannt mit Schrift . 
iſt. Uber die Gefänge einer Nation ‚find wahr⸗ 
ſcheinlich gewoͤhnlich das Letzte was ſie eder⸗ | 
ſreita⸗ eben weil ſie ſie im Sedachtaiß hat · 
ße man | aber auch aber die Euiſtehunge 
dieſer Gedichte denken, od man fie Einem, ob 
Mehrern zufchteiben mag, fo zweifelt doch nich 
leicht, jemand... daß. fi e. im Ganzen Einem Zeits 
raum angehoͤren, den wir im weitern Sinn den 
Homeriſchen nennen. Das Große iſt, daß wir 
fie baben. Ihre Wirkung auf die Nation, auf 
Die Nachwelt bleibe immer Diefelbe, welche, Hyiy⸗ 
potheſe man auch über ihre Enſtehung und Bil⸗ 
dung annehmen mag. Und dieſe GBegenſtaͤnde 
rad es auf die. wir w ſeben baben. 


Durch Homer ward die geiehifge Nation 
* Poetiſche Nation die ſie geworden iſt. Der 
Eine Hauptzug ihres Nationaleharacters ward ihr 
durch ihm unausloͤſchlich eingepraͤgt. Kein Dich⸗ 
ter hat, als Dichter, je in einem gleichen Grade 
| 91 IT uf 

Homers an Umfang gleich Fommt. Es ift ale etwas fehe 

gewoͤhnliches, daß bie. Kalmyckiſchen Sänger ein Gedicht, 


au Länge ber Ilias ober Odoſſee sieh, im nd 
— daben. 


\ N 
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auf fein Wolf . gewirkt. Propheten, Geſetzgeber 
und Weiße, bildeten den Character andrer Natio⸗ 
nen; den der Hellenen ſollte zunaͤchſt ein Dichter 
bilden! Darin liegt das Eigenthuͤmliche dieſes 
Wolks, daß ſelbſt bey feiner Ausartung niche zu 
vertilgen war. Als ſpaͤter auch unter ihm Geſetz⸗ 
geber und Weiſe aufſtanden, war ſein Werk ſchon 
gethan; und auch dieſe huldigten dem uͤberlegenen 
Genius. Er hatte ſeiner Nation den Spiegel 
aufgeſtellt, in dem fie die Melt der Goͤtter und. 
Helden, wie ber ſchwachen Sterblichen, erblicken; 
immer gleich wahr und rein erblicken fohte! Auf 
die erſten Gefühle der menfchlihen Natur find 
feine tieder gebaut! Auf die tiebe des Sohns, 
‚ber Gattin, des Vaterlandes, auf die Alles übers 
wiegende Liebe zum Ruhm! Aus einer Bruſt, 
bie rein menfchlich fühlte, floflen- feine Geſaͤnge; 
darum firämen fie und werden. fie ſtroͤmen in jebe 
Bruſt die menſchlich fühle: Unfterbliher! wenn 
es dir vergoͤnnt iſt aus einem andern Elyſium, als 
du hier es ahnteſt, auf dein Geſchlecht hienieden 
herabzublicken; wenn du die Voͤller von Aſiens 
Geſtlden bis zu den Hereyniſchen Waͤldern zu dem 
Auell wallfahrten ſiehſt, den dein Wunderſtab 
hervorſtroͤmen hieß; wenn es die vergonnt if bie 
ganze Saat des Großen, des Edlen, des Herr⸗ 
uchen m aberſchauen, ‚ das Deine Lieder hervor⸗ 

| .. siefens 


— 


176. _ Sehe abſhaur 


riefen; — Unſterblicher! wo auch dein heb⸗ 
Schatten jehzt weilt, — bedarf er be zu feine: 
Geligtei? 

u 


0 die Sqrift betaunt M; we fe zum 
Niebefiheeiben det Gedichte benutzt wird, wo 

eine, portiſche Litteratur ſich bildet, da verliert 
auch die Muſe ihre Jugendkraft. Wohl mögen 
auch hier noch Meiſterwerke entſtehen; aber die 
volle Wirkung‘ außert Poeſie nut ſo lange, als 
fe. als. unzertrennlich won Geſang und Reeitatisn 
betrachtet wird. Weit gefehlt alſo, bdaß die Ha: 
meriſchen Lieder weniger gewirkt haͤtten, weil fie 
Jange Zeit nicht: geſchrieben wutden, ſo lag ge 
rade darin ‚die Urſache ihrer Kraft. So gingen 
Re in das Gedächtniß und in den Geift des 
‚Rolls. über! Kennten „wir in ben. Joniſchen 
Staͤdten die Formen des gefelligen Lebens ‚genauen, 
wir welchen hier nothwendig die Poeſe in dr 

ængſten Verbindung ſtand; ſo ‚würden wir auh 
süber ihre Wirkungen. beſtimmter urtheilen koͤnnen. 
Die. Naͤtur der. Dinge ſcheint es aber zu lehren, 
aß Fe auch hier, wie in dem Mutterlaude, bey 
‚Heften, ben ‚Zufammenkünften, (mochten fie Afs 
fentlich ober. haͤuslich ſeyn) abgeſungen wurden. 





Dieſe Sitte war fo tief der Mation eingedruͤckt, *n 


ai fe felber auch da fortdauerte/ als man dieſe 
Geer 


4 
‘ 
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Gedichte ſchon lange heſchrieben beſaß, und :fie 
leſen konnte; ja! daß fie auch da eigentlich durch 
die Declamation ihre volle Wirkung aͤußerten. 
Man erinnere fih. nur an das, mas. Fon Dee 
Rbapſode dem ‚Sorrates fage 2): “„Ich fehe 
„die Zuboͤrer bald weinen, bald auffahren; und 
„gleichfam wie betaͤubt.ꝰ Konnten noch in dies 
ſem Zeitalter die Rbapſoden, wo das wahre Goͤtt⸗ 


liche ihrer Kunſt ſchon verflogen war, ſeitdem fie Be 


nur für Geld: fangen, folche Wirfungen hervor⸗ 
bringen, wie groß muͤſſen dieſe nic | in. hren beſ⸗ 
ſern Zeiten geweſen ſeyn? 


* 


Seit den Homeriſchen Zeiten , und großen. 
theils durch ihn ‚ mußten im dem Verhäftniffe Dies 
fer. Sängerclaffe wohbl unausbleibfih Verändern 
gen vorgeßn; und. die Spuren davon haben fh 
erhalten, Wenn fie. urfprüngliäp nur ihre eigs 


nen Dichtungen fangen, fo ward es jetzt Site . 


fremde, die fie im Gedächtriffe aufbewahrten, zu 
‚ fingen, In dem. griechifhen Aften, auf Chios 
befonders, wo Homer gewohnt haben ſoll 1), 
nn 2 bifdere 


9 Prar. Op. IV, pP. Ze I 


2) Sach der bekannten, ſchon von Thucydides III. 104. citits _ 
ten, Stelle aus dem Hpmnus auf Apollo; | 


æeeren⸗ een; Briegen DEM di 
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bildete ſich eine eigne Sangerſchule, die unter dem 


Nahmen der Homeriden ſchon Dem fruͤhern Al⸗ 


terthum bekannt iſt. Ob dieſe zuerſt aus Ber ⸗ 
wandten des Dichters beſtanden haben, iſt eine | 


febe gleichguͤltige Frage; es ward nachher.. der 


. Nehme für diejenigen Rhapfoden, welche die Ho⸗ 


merifchen, oder dem Homer bengelegten, Gedichte . 
abfangen. . Sie unterfcheiden ſich alſo von den 
ſruͤhern Rhapſoden dadurch, daß ſie nicht ihre 
eignen, ſondern die Werke. eines Audern ſangen; 


| und dieß ſcheint die erſte Veraͤnderung, welche 


durch Homer, wenn gleich abſichtlos, herbenge⸗ 


führe ward, geweſen zu ſeyn. Aber auch in dem,,. 
immer. mehr. ſich entwickelnden ſtaͤdtiſchen geben, lag, 


ſcheint es, ein Hauptgrund zu einer Veraͤnderung 


der Rhapſoden, welche il fie nicht ſehr vor 


ttheil⸗ 


N 


Ein enhtibeker. Mann; ı a wößnt auf der ſteinia⸗ 
ten Chios; 

Deſen Sefänge forthin vorherrſchen umber- den 
 Wenfgen. . 


ü Senn dieſet Hymnus auch niet Homerifh fit, (wofuͤr 
er in Thucvdides Zeitalter ungezweifelt galt) fo mußte 

er doch ans einem folden Seitalter feyn, das dem 9%» 
- merifhen fib nähert. Die Nachricht, daß Honier auf, 
Shios gewohnt habe, mag allerdings auf der Sage be⸗ 
ruhen. Aber es iſt doch eine ſehr alte Sage: und eine 
Nachricht die durchaus nichts Unwabrſcheinliches hat, das 


uns bewegen toͤnute fie in awelfel su ziehn. 


= 


s 


— 
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Abtilbaft ſeyn konnte. In dieſen Staͤdten waren 
wohl Häufer der Reichen⸗ waren wohl oͤffentliche 
Hallen: 2), ‚in denen fie fingen Fonnten; aber nicht. 
mehr die Wohnungen der Helden und der Königes 
Wie ‚wenig Glauhen man auch den Erzählungen 
Benlegen mag, die in dem, dem Herodot beygeleg⸗ 
ten, Leben Homers und einigen andern Schriften 
vorkommen; fo iſt es doch auffallend, daß alle das 
Loos des Dichters bey feinen Lebzeiten keineswegs 


- glänzend ſchildern. Aber feine  Gefänge lebten | 


. nicht nue fort, und breiteren ſich, wahrſcheinlich 
ſchon im erſten Jahrhundert nach dem Dichter, 
durch Lycurg im Peloponnes aus; ſondern auch 
andre Epiſche Saͤnger gingen nun aus jener Schule 
hervor, deren Werke ſaͤmmtlich der Strom dee 
Zeiten verſchlungen hat ?), Mur von wenigen hat. 
en uns 


“ 2) Die Asayar Zaſt unwillkuͤhrlich erinnert man fib an 
die aͤhnlicen Erſcheinungen, welche bie fintende. Mitters 
ppeſie, in dem Seitalter der gewöhnlih To “genannten 
-  Meifterfänger, darbietet. Ob auch vielleicht diefe Verhaͤlt⸗ 
niſſe des ſtaͤdtiſchen Lebens auf die, fhärfer von ber 
‚übrigen. Geſellſchaft ſich abſondernde, Schule oder Zunft 
der Mpapfoden gleihen Einfluß Hatten? 


9» Die fogenannten Eyclifben Dichter, die entweder den 


ganzen mythiſchen, oder doch den Trojaniſchen Sagen: Cys | 
elus behandelten. Man. ſehe daräber Excurſ. I. ad 
‚ Aemsid. 1 1, „adı Harnır. | 


— 
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uns ein glückliches Ungefähr ihren Inhalt, und 
hur im: Allgemeinen, erhalten +); woraus wir als 
lein fchon im Stande find zu fehließen, daß fie 
auch im Alterthum mie Recht mehr den Litteras 
toren bekannt blieben, als wahre Nationaldichter 
wurden Uber die Werke von dieſen, und fe 


‚vielen andern, von denen wir bloß die Nahmen 


rennen, geben doq einen Veweis/ wie Epiſche 
Poeeſi ® 


.. \ 
Ü 


4) In der Epreftomatie des Procdns, in Bisl. d. al⸗ 


ten Litt. und Kupnft St. J. Inedita p. 1. etc. Es 


find dieß 1. das Cypriſche Gedicht, vermuchli vom, 


Staſinus aus Enpern. Es enthielt in 11 Buͤchern 
die frübern. Begebenheiten des Troianifchen Kriege vor 
der Handlung der Ilias. 2. Die a etbiopis des Ark⸗ 
tinus von Milet; enthaltend in 5 Buͤchern den Zng und 
Untergang des Memnon. 3. Die kleine Ilias des Le⸗ 


ſches von Mitplene; umfaſſend in 4 Büchern den Waffen: 


fireit des Ulyß und Aiax bis zur Wereitung des Trojaniſchen 
Pferdes. 4. Die Zerfiörung Trojas (IMou wapaıc) 
von Arktinus in zwey Bädern. 5. Die Raͤckehf der 
Helden (voso) des Augias in 5 Vuͤchern. 6. Die 
Telegonien oder Schieſale des Ulyß ſeit feiner RKüc⸗ 
kehr, von Eugammon in zwey Buͤchern. — Schon 
der angegebne Inhalt zeiget, daß keines derſelben in 
Müdfiht auf den Plan einen Vergleich mit den Homeri⸗ 

. Shen Spopoeen aushalten kann. . Aber auch biefe Gedichte 
muͤſſen nebſt fo vielen andern lange bloß durch den Ge⸗ 
fang erbalten feyn; denn auch ihre Verfafler, wenn 
gleich etwas jünger als’ ‘Homer, lebten doch in Seiten 
wo, nah Allem was wir willen, noch wenig oder gar 
nicht gefchrieben wurde, 


⸗ 


- 
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Peeft⸗ ſich allgemein unter. der Nation verbreitete 
Seitdem durch Homer die Epiſche Sprache ein⸗ 
mal ausgebildet war, blieb dieſe auch fuͤr immer 
dieſer Gattung der Poeſte eigen; und wenn man 
ſelbſt die fo viel fpätern Dichter, einen Quintus, 
einen: Nonnus Tiefet, würde man fich leicht, waͤ⸗ 
ren; nicht andre Zeugniffe da, um Jahrhunderte 
zuruͤck verſetzt glauben. Diefe Heerſchaft der Ho⸗ 
meriſchen Sprache. für: dieſe Gattung der Poefle 
hat wichtige Folgen gehabt! Ben aller Fortbil⸗ 
dung, bey aller Veraͤnderung der Sprache, ward 
dadurch verhindert, daß das Alte nicht veral⸗ 
ten konnte; daß es ſich neben ben neuern: For⸗ 
men erhielt. Welch' ein Gewinn fuͤr die Sprache 
und fuͤr die Nation! Mit der Sprache Homer's 
lebte aber auch in einem gewiſſen Grade unter 
den Epikern Homers Gef fort. Die Sprache 
mad. freylich noch nicht den Dichter; aber wie 
viel, hänge doch nicht an der Sprache? Wenn 
wie auch in jenen. ‚fpäteften Dichtern noch immer 


Nachklaͤnge Homer’s vernehmen, iſt es nicht zus 


gleich auch fein » Sei dee uns anſpricht? 


‚Allein um vieles wichtiger .noh, als fein 
Sing auf die. Sprache, war fein Einfluß af: 
den Geift feiner Nation. Mit nie. erlöfchenden, 
Zügen hatte er bie Heldenwelt dargeſtellt. Durch 

m 3 ihn 
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Ihn blieb ſie auch der Nachwelt gegenwärdg; mid 
, eben deshalb mar ‚bier den Bildenden Kuͤnſtlern 
wie den tragifchen Dichten die Welt für - ihre 
-  Darftellungen 'gegeben. Haͤtten .fie fie aus ihe 
bernehmen Finnen, waͤren ‚ihre Zeitgenoſſen in 
Derfelben Fremdlinge gewefen? Mir berühren: bies 
fe Gegenflände nur, um noch etwas über den 
Punkt zu fagen, der zunächft: innerhalb unfers 
Gefichtsfreifes Tiegt; Uber den Einfluß den Homer. 
and die Epifer auf die politifche- Bildung ihre 
Volks sehabr haben, . 


Es iſt, wenn man bie armlichen Bruch 
ſtuͤcke, welche über die Verbreitung und Erbat: 
sung der Homeriſchen Gefänge uns aufbehalten 
Find, "vergleiche, eine auffallende Erſcheinung, 
daß es in Hellas felber gerade die Gefeßgeber und 
- Herrfcher waren, welche fih um die eine und 
um die andere am verdienteflen machten. Lyecurg 





war es, wie man uns berichtee, der die Homer. . 


riſchen Gefänge zuerft im Peloponnes durch Rhap⸗ 
foden bekannt machte; Solon hielt den Gegen: 
ftand für fo wichtig, daß er in feiner Gefeßges 
Bung eine beſtimmte Einrichtung ‘ darüber traf; 
der zue Folge mwahbrfcheinlich Die Rhapſodien nicht 
wie bisher einzeln one Ordnung, fondern nach 
Beer natuͤrlichen Beige, von mehreren ſich abloͤſen⸗ 

den 
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ben Rbapſoden, vorgetragen werde follten.. So 
ward. Dadurch dem ‚Unternehmen des Pififtratus 
worgearbeitet; der Die Homerifchen Gefänge, wie 
. Das Ahertfuum berichten, niche bloß ordnete, ſon⸗ 
Dern fih auch das unfterbliche Verdienſt um die 
. Macwelt . erwarb, fie ie dur. af der 
Ä Sqriſt zu erhalten ). 
Daß dieſe Sorgfalt jener Männer nicht eu 
: 20 in einer bloßen Liebhaberey iren Grund hatte; 
daß fie vielmehr mie ihrer Politit in Verbindung 
flend, wuͤrde, menu es fonft noch eines Beweis 
des bedürfte, ſchon daraus hervorgehn, daß Soe 
Jon in feinen Gefegen darauf Ruͤckſicht nahm. 
Wollten wir. gleichwohl nach der engen Anfiche 
unſrer Zeiten die Sache beurtheilen, fo koͤnnte 
56 befremdend fcheinen, wie die Gruͤnder oder die 
Befeſtiger der Mehr⸗ und felbf der Volksheerr⸗ 
ſchaft die Verbreitung der Geſaͤnge eines Barden 
beſerdern kounten, ber, ihren Grundſaͤtzen gerade 
entgtgem, fein politiſches laubendbekenntniß Et 
I 6 oblegte 6); | 


3. Die Sammlung und Wamitumn der Se weiedellen für 
biefe Augaben ſ. in den Wolfichen Prolegomenen 
p CAXXIX ec, ' Er 


- 6)41L. U, 204, - on Be 


EM m. 


usaä« Sechſter Abſchnit. 


Nichts erſprießliches iſt Wielherrſchaft; Einer ſey 
Serie, 
Einer König! 


und in deffen Kerken, wie wir bereits oben. se 
merfien, der Republicanismus überhaupt feine, 
Stuͤtze findet. Uber ihre Blicke waren “nicht fo 
befchränfe! Nicht das mollten fie duch den 
Dichter erreichen, daß gerade ihre Einrichtungen‘ 
and Geſetze unmittelbar durch ihn  beftätige wer⸗ 
den ſollten. Aber ſie wollten ihr Volk fuͤr das 
Edle und Große begeiſtern. Poeſie und Geſang, 
in unzertrennlicher Verbindung, ‚waren dazu in ih⸗ 
ren Augen die erfien Mittel. Durch fie ward 
vorzugsweiſe auf die geiftige Bildung des Volks 
gewirkt. So bald dieſe innerhalb ihres Geſichts⸗ 
kreiſes lag, (mie ſi ie, wenn gleich nicht immer 
auf gleiche Weiſe, innerhalb des Geſti chtskreiſes 
der griechiſchen Geſetzgeber zu liegen pflegte;) von 
welcher Wichtigkeit mußte daun in ihren Augen der 
Barde ſeyn, deffen- Gefänge vor allen von der 
Elafie der. Rhapſoden gefungen , durch welche die 
meiften Nationaffefte und Zufammenfünfte verherr: 
‚liche wurden? Dem Blicke eines Solon, (er fels. 
ber einer der erften moralifchen Dichter!) konnte 
es wohl nicht entgehn, welche Summe von tes 
bensweisheit und "Erfahrung in jenen Gefängen 
109, mit denen die  Ssugend beginnt, und zu Denen 
| das 
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ſo leicht zu einem Skelavenvolke machen! I 
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das Alter züruckkehrt. Auch die Beſorzniß flieg 


"bey ihnen nicht auf, daß die Goͤttergeſchichten die 


Moralitaͤt verderben moͤchten; die nachmals Pla⸗ 
ton bewog, die Dichter aus ſeiner Republik zu 


verbannen: ihn, der doch ohne Homer nicht Pla⸗ 


ton geworden wäre! Denn, wie wir ſchon einmal 
bemerkten, nicht als Ideale zur Nachahmung wur⸗ 
den die Goͤtter aufgeſtellt. Aber indem ſich ihr 
Volk mit jenem unendlichen Schatze der Lebens⸗ 
weisheit bereicherte, ſollte es zugleich, foridauernd 


‚in. jener Heldenwelt lebend, ſeinen Sinn fuͤr das 


Große und Edle lebendig erhalten. Die Folgen, 


welche daraus hervorgingen/ der Gewinn, ben die 


Marion durch die Erhebung des Friegerifchen 


| Murhs ‚ duch die Erhaltung des Gefuͤhls fuͤr 


Freyheit und uUnabhaͤngigkeit, als Nation daraus 
zog, laͤßt ſi ch allerdings keiner Berechnung unter⸗ 
werfen. Aber darin hatten unftreitig. jene Geſetz⸗ 
geber Recht: ein Volk, deſſen Bildung auf die 
Ilias und Odyſſee gegruͤndet iſt, laͤßt ſi ch nicht 


+ 
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thuͤmer feimten und reiften die Früchte der Cultur; 
aber auf andre Weiſe als in Aegypten und 
Aethiopien ?)5 und wenn. wir auch. bey ihnen 
von Nationalfeſten *),: von Drofeln, und Am: 
phictionifchen Berfammfungen hören, ſo werben 
daran fich von ſelbſt fehon andre Ideen - als. im" 
"jenen: Ländern knuͤpfen. Die aber. ‚vergeffe man 
es, wenn wir gleich jeßt einzeln ihrer erwaͤhnen 
muͤſſen, daß alle dieſe Fruͤchte auf einem und 
demſelben Stamm seiften; daß ſie alſo, unjers 
trennlich von einander, nicht einzeln, fondern nur 
| gemeiuſchaftlich reifen konnten; daß fie aber: auch 
eben dadurch einen deſto hoͤhern Werth in’ den 
Augen der Marion. erhielten; und: daß dieſer mehr 
darnach, als nach dem was ſie in ſi db ſelber 
waren, emeſſen n werden muß. 
Wir werden ſchwerlich irren koͤnnen, mens 
wir diejenigen dieſer Heiligthuͤmer als bie ältefteu 
betrachten, die durch ihre Orakel beruͤhmt wur; 
den. Die zu Dodona und Delphi wurden durch 
die Stimme ‚der‘ Mation felber dafür erflärt; Can 
Olympia hatte zwar uefprünglich ein Orakel gehabt °); 
das 
) Ibeen ꝛc. Th. 11. S. 477 x. 

4). Tlavgyopsic nennt ſie der Griechr. 

4.5) Seuan. VIII, p. 642. 


⸗ 
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das aber aus unbekannten Urſachen, wabheſcheinlich 
ſeitdem die Apollo-Orakel aufbluͤbten, verſtummt 
war) und beyde, beſonders das zu Delphi, ragte 
fo vor den übrigen hervor, daß man fie gewiſſer⸗ 
maßen als die einzigen Nationalorakel betrachten 
fann °). Indem wir die weiter Unterfuchungen 
über dieſe Inſtitute Andern uͤberlaſſen, befchäftige 
ans ‚bier nur die Frage: in wie 'fern durch fie 
Nationalgeiſt und Nationaleinheit erhalten werden 
konnte? Es geſchah dieß allerdings nicht in dem 
Gin, daß fie als allein nur für Hellenen bes 
“ flimmt, angefehen wurden. Auch rende mochten 
die Orakel befragen; und mochten die errheilten 
Sprüche mie Weibgefchenfen lohnen. Aber dieß 


9 Die: immer wachſende Zahl der Orakel ward. bey den 
Griechen befauntlih fehr groß. Mit Ausnahme jedoch 
des zu Dodona, das Aegypptiſch⸗ Pelassifhen Urſprungs 
war, iſt das ganze Orakelweſen der Orlechen bepnabe 

- ausfclisßend. an den Eultus des Apollo geknuͤpft. Wir 
kennen über 50 ihm gehörende Orakel; (man fehe Bu- 
z£enoen de orachlis et vatibus, in Thef. Ant. Gr. Vol. 

VII.): son. den wenigen ‘andern verbanften die bekann⸗ 
teen, wie die des Mopfus und Trophonius, denen er 
die Kunft zu weiſſagen ertheilt :hatte, ihm mittel» 

bar ihren Urfprung. Wie viel von der Hellenifhen Tuls . 

- ‚tar hing nicht an der. Meligten des Apollo? Es fehlt. 
nicht an gelehrten Compilationen über dieſe Gegenftände 3 
aber für eine- philofophifch » hiftorifhe Behandlung ſcheint 
noch ein weites Selb hier ofen zu fon | 


vo. 


192 Siebenter Abſchnitt. m 
geſchah doch nur im einzelnen Fällen; und wahr: 


ſcheinlich nicht leicht von ‚andern, als Fürften 


und: Königen; ‚feirdem Alyattes ſich zuerſt ‘nach 
Delphi gemande hatte 7). Sonſt reichte wobl 
ſchon die Verſchiedenheit der Sprache bin, (die 
Pythia redete‘ nur griechiſch) um Ausländer von 
ihnen entfernt zu haften. Es maren doch alfo, 
wenn auch nicht ausfchliegend doch vorzugswäife 
Hellenifhe, den Hellenen gehörende, Inſtitute; 
zu denen fowohl den einzelnen als ganzen Staͤd⸗ 
ten der Zugang offen fland. Sie fnüpften das 
Band zwifchen der Politif und Volksreligion. Ihr 
großer Cinfluß auf die Politik, beſonders bey 
den Staaten Doriſchen Stamms, if aus der 
Geſchichte zu befannt, als daß es noͤthig wäre 
Beweife davon anzuführen. Allerdings ward ſeit 
den . Perferfriegen dieſer Einfluß geringer. O6 
zum Schaden oder Vortheil Griechenlands . ift 
ſchwer zu entfcheiden. Hätte, als der wechfelfeirige 
Haß der Athener und Spartaner dieſe zu dem 
furchtbaren innern Kampfe entflammte, die Stim⸗ 
me der Goͤtter es noch vermocht, dieſen abzu⸗ 
wenden, wie viel Leiden waͤren Griechenland erſpart 
worden? Aber die "Angelegenheiten des Delphi⸗ 
Shen Tempels wurden doch foredauernd als Sache 
der griechiſchen Natien betrachtet; und ‚for als 
an 


9 Hano», I, 19° 


N 
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an. die ehe Das: ‚normaligen: Ahenpiguibene:- der 
Unglaube geireten: mar; Fand: , die Pplitik dach; 
weh: ra Berlsgungs esHeiligihums einen Wors 
eds hers hHinreichte einen. Haͤrgerkeieg zu - rin, | 
Bas: ‚Bricchenland- -fahnıe ; Drenßeit, foßen ſole · 
— Es ia 72 20 Tea ‘1A 

:: Mutge den nhllofen Gefen, melde Dies eins 
Klım ‚griedgifchen Staͤdte ſeverten waren — 
aus Urſachen ⸗dierwie nicht · me hr genau wiſſen, 
- weiche auch vielleicht ſebr Mufaͤlig waren, ſchon ap 
zu wahren Ratienalfeſten geworben; an denen, als 


Schauer par au Fremde; aber als Wertkaͤm⸗ 


pfer nur Hellanen Autheil eben durften. Aber 
eben deshalb btieb das Mecht dazu, das dem Be⸗ 


wohner danıferuften Eolenie..wie des Mutterlandes 


zuſtand, inabgn: Augen ‚der Griechen auch ein eben 


 fosunveräußerlichee als unfchägbapes Recht. Auch 


Fuͤeſten waren. ſtolz darauf, — was der große 
Koͤnig umſonſt vexſucht haben wuͤrde ihre Renn⸗ 
wagen nach Olympia ſenden zu duͤrfen. Daß 
gufer- den Olgmpifchen - Spielen die Pytbiſchen 
bep- Delphi, bie Nemeiſchen bey Argos, und Die 
Ibſtmiſchen bey Corintb in dieſe Claſſe gehörten, 
iſt ſchon aus Pindars Siegshymnen jedem bekannt. 
Die Stiftung aller’ diefer Spiele flieg ſchon in 

info frühes Alter hinauf; (Homer erwähnt ih⸗ 
rer" gleichmohl nicht, was a hätte unters 

Beeren Ideen; Sriegen 1. IM ‚Btelben 


/ ! 


- N . ' 
. , “ . 2 Er X — 
N ee er mi Er 


bielben koͤnnen "wären: fle darnalsſchan voihaw⸗ 
hen oder dach: beruͤhmt geweſen;) daß menſä 


Göttern. und. Herden. bapfegte:..: Bis Hrapeti: auch 


Diefe Sagen fonts: adgeh ; - fo: ii: eodach. merfwe⸗ 


dig, daß der. Urſprutzg der’ enlzedummitderfihlenng 
angegeben wird. Die zu Olympia waren burdp 
den, als Sieger üefllchrenden: Hercules, als Wett⸗ 


Eänipfe Lörperlichues Kräfte gefüftee >): m Dei 


phi waren in! ihrem Urſptunge ˖ bloße umuſitalifche 
Wettſtreite, wemn gleich nachher. auch “andre dur 
mit vereinigt wurden. Die zu Meilen’ waren amd 


fangsLeichenſpielez die Veranlafſang zu dor auf 


dem Iſthmus wird verfäieden el „> ee 


Ts ee 5 3 2 u U FRE N 


Welche Die Unſachen auch: Aemlich gewefen 
ſeyn mögen, fo: wurden fie doch Mationalſpiele. 
Allerdings geſchah dieß nicht auf einmal;e und 
man würde ſich ſehr irren, wenn man das, as 
wir von den Olympiſchen Spielen in’ den bluͤheu⸗ 
ben Zeiten "Griechenlands leſen, ſchon auf die 


fruͤbern übertragen wollte: Vielmehr hat ſch 


gerade bey dieſen Spielen tur; die genanie 
Regiſter die von den Kawpftichtern 'gefüßre wur⸗ 
1: n | 


— 


— PN Maæa* 


* 1 er .v * ' 1 
4 ’ * ter ‘ AWP 


8) In Sommrorse prolegomenis. 'al- Pindarum ; vptuu⸗ 

een Bit. nnd C sin difertetiones Agonifticae Yafy 

,„. findet mah Ale Stellch über den Urſprung und die Ein 
"relgtung biefer Spiele * sefanlel | 








Mittel zur Erhaltung der. :Mobienalitit. 195 


den, ihre⸗ allwoͤhlige Auchilbimg am beſtimmte⸗ 
fine‘ erhalcan⸗ A). 2; Sie; habon nice; aufzuzeichnen 
vergeſſen mann die verſchiedenen Arten der Wett⸗ 
kachpfe/ (die erſten waren. bloß die des. Weit⸗ 


vrennens), zugcekaſſen und ‚aufgenompien, worden ſeyn. 


Aber: wenn aunch allmaͤblig —5 es gefchaß - doch; 


und ‚dies —— weiß: waren, | 
| vr ei Vinden ſe Fink, 1a ie] 


n 


So athielten fe die Ei und die mie | 
ihnen verbundenen Spiele, einen nationalen Char 


zer. Sien waren etwas den Hellenen Eigen⸗ 
chuͤmliches; uud hatten ſchon dadurch ihre großen 


Vortheile. ME Recht. wairden dicjenigen gelobt, 
„fast .Sfwcwares 7) ſehr teeffend,: die jene bea 
„eöhmten . Virſammlungen angedrdnet haben, ine 
„dem fie die:&itte unter uns einführten, dag wir 
„gleihfam als Merbündete; mit - Benftitefogung 
„aller. Feindſchaften, zufansasti kommen; daß wir, 
„darch gemeinfchaftlihe Gelübde und: Opfer uns um 
„ſerer Verwandtſchaft erinnernd, nachher :defte 


‚freundlicher, ſind; aAlte Maſtfreundſchaften erneuern/ 
„und neue‘ ſtiſten; daß: weder bie Ungebildeten 
Ro die, e; Gebilberen: hier leer auegehn; ſondern 


DEE EEE ee EEE Se Ben. 5 
Re a ABER 
"9 "Man. PN Pit. in Birache L. v. & . ' 


» Isoonazis Panegyr. Op. p, 49. Srera. IJ 
Mi⸗ 210 Bro 


196 Subtũte NE —8 RR 


daß vw dieſer. Warfammlinigder Melltuen ne _ 
Einem Platz, den einen es freyſteheiherit 
Reichthum zu zeigen; den -anderw:.die Weitkaͤm⸗ 
ꝓpfe anzufchauenz: und feiner vrrgeblich hier ſeh 
„ſondern jeder habe, deſſennerſtch ruͤhme; bie 
zeiuen indem fie die Kampfer Ihrenmsegen- ſich: any 
„fremgen ſehn; bie «mdern, wenn: fit: bedenfuny. 
„daß alle diefe Menge: zuſammengeſtrout ſcy, u. 
„ihren Berfteiten zzujuſchauen. 
eo wor nd) 
AB wir von- sem. any; dieſer· Shlele, vor 
allen Den. Olympiſchin leſen, wonn die Helleniſche 
Nation im ihrer Pracht ſich zeigte, giebt allerbingie 
eine hohe Ider von men, Abre doch warte 
Bier weit mehr die Meinung als‘ wie Mitenchteit 
welche dem Siegerframe ſeinen Werk gab. Den 
Rubin Sieger “ini ihnen zu ſeym, war das Hoͤch⸗ 
ſtewas ber Grieche kannte; er verherrlichte nicht 
blog ben der die Palme errang; er ſtralte auf 
fein Geſchlecht, auf’ ſeine Vatetſtadt zuruͤck. 
Nicht allein in Olympia ward er guet; ſein 
Sieg war ein Sieg: feiner Vaterſtadt; feherlich 
ward er hier einpfaugen; nee: (Fire wurden fie 
netwegen;angeſtellt; auf. immer durfte er in ben. - 
Arghtaneen fpeifen. Ein Gieg zu Olympia, fagt 
— Cicero mit Recht 2). verherrlichte den Sieger 
5 un. rige 


2) Cıczao Quaoft, Taufe. m ar - 


. x 
Bun 4 
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he: werde als dem. Mimischen Confal. fein 
Eonſulat. Die Turniere: dee Mittelalters was 
sen etwas Aehnliches, oder hätten etwas Aehn⸗ 
Eichen: Mehr) Augen, haͤtten es die geſellſchaft⸗ 
Achen BVerbaͤlſniſſe nicht verhindert. Alein 
‚Be :diefe wine. Scharfe: Abſonderung zwiſchen den 
Gtänden pogen, fo konnten fie nur die Sache 
Eines Srandetz bleiben. « ‚Die, Gebart beſtimmte 
es, wer ihnen Antheil nehmen. fonnte, wer 
micht. Nichto Bergleichen fand bey den Hellenen 
ſtaut. Der geringſte ihres Volks konnte in Oltzu⸗ 
Nic fo gut als Mitwerber um den Krön; von dem 
heiuigen Oelbaum auftreten, als Aleibiades, oder 
fh der Heerſcher von Seas, | mit: feinen 
Vergig wamren. et rl 


Den Einſluß auf die ritiſchen Verhalinit 
der Helleniſchen Staaten war vielleicht nicht ſo 
groß, als Iſoerates ihn une ſchildern will. Eine 
Zeyer von wenigen "Tagen konnte fchwerlich hin⸗ 
reichen die Leidenſchaften abzukuͤhlen, und den 
wechfelfeitigen Haß der Voͤlker zu ſtillen. Nu 
weiß die Geſchichte von keinem Frieden, ber zu 
Olympla ‚wäre vermittelt, vielweniger abgeſchloſſen 
worden. Aber deſto größer war dieſer Einfluß 
auf die ganze: Wifdung der Nation; und wenn 
Diefe Biſldung Werbeuft das Nationelle beſtimmt, 
N3 ſo 


f 


KI4 Sieber » Abſehnitt.  2 
bleiben koͤnnen "wären fie Barkafs ſchen votham 
ben oder doch: beruͤhmt giweſen;) daß manſ 
Goͤttern und Henden- bohlegte.Wis Antzevi andy 
dieſe Sagen eye Noͤgen, - fo. iſt de. Dach: merkraea 
dig, dag der: Urſptutzg Der: einzelntan derſchteden 
angegeben wird. Die zu Olympia -waren. burdh 
den, als Gieger shefllehrenden Herculee rals !Wett⸗ 
kanipfe koͤrperlicher. Araͤfte gefliftees>i ste zu Dez . 
ph waren int hrem Urſptunge ˖ bloße "nitsfiealifche 
Wettſtreite, men gleich nachher auch andre dus 


mit vereinigt wurden, Die zu Meinea waren aM | 


fangs Leichenſpielez die. Veranlafſang zu den auf. 
ben Inbmue witd veſchieden erzaͤhl 9. DE 

is ti ED Be BUT 
Welche dieſe Urſachen! auch⸗ eigrutlich geweſen 

ſeyn moͤgen, fo: wurden ſie Se Mationalſpiele. 
Allerdings gefhaß -Dieß nicht: auf einmal und 
"man: würde ſich ſehr irren, wenn man Das, wo 

wie von ben Olympiſchen Spieten in den bluͤheu⸗ 
ben Zeiten Griechenlande leſen, ſchon iauf dis 
fruͤbern uͤbertragen wollte. "MWiehmehe hat fig 
gerade. bey dieſen Spielen uch die genauc 
Kegifter bie | von - ‚den Lampfrichern ‚gefäßre wur⸗ 

| . — RE „den 
BE gu. Sonnen‘ yrolegoments. ad. "Pindarum ; vpin⸗ 
Archaeqlogia. nnd Coysını diſſertationes Agonifiicae u 9 


findet man Alle Stellen über den Uelptuna und die Sin u 


R rrituns dieſer Spiele gefaminelt.. 


! 
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den, — Auschilbimg am beftimmte⸗ 
fin‘: erhaltan⸗ A). > 2; Sie; haben: nice; aufzuzeichnen 
vergeſſen mann die verſchiedenen · Arten der Werts 
kanpfe/ Cdle”-enften waren bloß die. des. Weit⸗ 
rennens), jugekäffen;und. aufgenonmen worden ſeyn. 
Uber: wenn uch allmaͤblig — 3 es geſchab doch; 
und die; Zeiten kamen, 2wo Pe ee: were, 
daß ein! Dina fe 17. PU FTSE ee Een 


“enıch ra Bi —* 3], 


| So ethielten alſo dieſ Se und die nie | 
ißmen, verbundenen Spiel ,:.;eineir nationalen Chas” 


recter. Sien waren etwas :;den Hellenen· Eigen⸗ 


thuͤmliches; nud hbatten fon: dadurch ibre großen 
Vortheile. *Mit Recht werden diejenigen gelobt, 
„ſagt Ifve van es 7) ſehr treſſend, die jene bei 
„röhmten Virſammlungen angedrdnet baben;. ine 
„dem fie die Sitte unter uns tinführten, daß wir 
„gleichfam. als Verbuͤndete; mit Benyſeiteſehung 
„aller Feiadſchaften, zuſammen kommen; daß wir, 
„daurch gemeinſchaftliche Geluͤbde und Opfer uns un⸗ 
„ſerer : Vorwandtſchaft erinnernd, nachher deſto 


„freundlicher. find; Ate Gaſtfreundſchafren nen, 


„und. neue ſtiften; daß: weder die »Ungebildere | 

»noch die Gebildeten bier Ir: auegehn; ſendern 

J F nl 45; daf 
ne. 


"9 "an. FR Pirdin in Rirache Lv. 8 
IsocnAzis Panegyr. Op. p. 49. Sera. 


” \ \ 
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Ber; der ſich ſübig. dazu fäßfie,. mit den Terken 


ſeiner Kunſt ſich zeigen. So' fand der Rhapſede 
wie der Flörenfpieler, der Odendichtee wie der. Ges 
ſchichtſchreiber und Redner, feinen Platz. Pinder’s 
Siegshymnen warden. gefunger zum Meiſe der Sie⸗ 
ger; nicht zunaͤchſt um⸗mit andern zu ringen; und 
Herodot hatte Leinen Mebenbubler, als er bie: Buͤ⸗ 


cher feiner Gefchichte zu Olympia vprlas. Se. Al⸗ 


bes Ruͤhmliche, Große und Schoͤne, war auch auf 
gleiche Weiſe Mann in dem Gemiuuͤth der Hellenen; 


und mit Recht mochte man zu Diympia... und 


Delphi ausrufen: weich” ein Bolk, dieſe Griechru? 


Von noch groͤßerer Wirkung fuͤr die politiſche 
Einpeit- mußten, ſcheint es, jene. Amphictioni⸗ 
fhen. Verſammlungen ſeyn, wie der Grieche 
ſie nennt 0). Unter dieſen Verſammlungen ver⸗ 
ſtebt man ſolche, welche bey einem gemeinſchaft⸗ | 


lichen Tempel: von mehreren berumwohnenden Voͤl⸗ 
kerſchaften oder benachbarten Städten gehalten 
- wurden, um über die Ungelegenheiten ſowobl des 


Tempels als auch andere fih zu berasbfchlagen. 
Das‘ Eharacteriftifche dieſer Amphietionien befland 
alſo darin, doß muerſt immer ein Tempel oder 

. Heilig⸗ u 


Pr Man, fbreibt balb UnOneruose die Herumwohnenden; 


bald &uDınrvorec, von einem Heros Amphietyon, den 
die Sage den Stifter derfelben naunte. 





geiiligthan der Miitiefpimitt.. berſelben wur; "Akf 


Mittel zur EaSuftiig: der -Wriöhalität, .2or 
ſernermehrere Voͤlf erſchaften ber Sturce daran 
Dheil Gatten; daß: brittens hier Wolksverſammlum 
gen, Sehe, und alſo aluuch matuͤrlich. Spiele gefeyerk 
wurdin; daß aber auch endlich erens außer 
dieſen Volteverſammluugen undeaFeſten von den 
eirizelnen · Theiine hwern· Berollnaͤchtigte/amter verr 
ſchie deuen Beuonnangen; (Ihren; Phlagoren etc.) 
gefchickt wurden; wald. gemeinſchaftlich ſich zu 
berathen und die Goſchafte zu beſorgen hatten 
In ihrem wabhren ‘Lichte werden dieſe Einrichtun⸗ 
gen erſt erſcheinen, wenn wir einen. Blick auf den 
Urfprung ber Tape! in Serchentand ale 
haben: . : .. 52" 3. , 
L.. " ..ı4 

"Seitdem ı das ſäräſche toben wi den Grie⸗ 
chen ſich entwickelt hatte, feirdem bie einzelnen 
. Städte, in dei Mutterlande wie in den Eolonien, 
durch Verkehr und Kunſtfleiß fich großentheils fo 
ſehr bereicherten, wurde der Tempelbaln auch die 
Sache einzelner Staͤdte. Es kam hinzu, was 
wir an einem. andern Orte weiter ausführen wers 
den, daß ih Diefen Tempeln, woran überhaupt 
der öffentliche Luxus großentheils geknuͤpft war, 
der Glanz, der Reichthum der Stadt ſich zei⸗ 
gen ſollte. Go wurde, beſonders ſeit ben Pers 
ſerrieten aber auch ſchon um ein Jabrhunderi 

| Ä N  filhe, 
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18. Gitter —R 


ſo liegt es, ganz im unferm ppale, Daher: moch 1 
| wige Augenblicke iu verweilen. ET mn 
NEBPIE BIT 
E ‚Wie. gewohalich in allen * Einrchtungan; 
fi bei man fie nur in ihrem Lichte betrachtet, 
fo zeige ſich auch. bey. dieſen Wettſpielen der? rich⸗ 
ige Sinn der: Hellenen darin, daß Alles, waäs 
ſeiner Natur nad) ſchoͤn und ruͤhmlich beißen eis 
te, hier auch ‚feinen Preis fand. Die kdeperliche 
Stärke und Gewandheit in dem Sanftbaitipf, dem 
| Ringen, dem Weitlauf; Ber: Miang des Reich 
thums in den Oefpannen zum Wagenrenuen; das 
Genie im Geſange, und bald anch in andung 
Werken bes Geiſtes. Doch. geſchab dieß Iris 


"auf mehr wie Eine Weiſe. “Allerdings: fandeu 





auch muſikaliſche Wettkaͤmpfe 2), wie. der Grie— 
. 3) Der Srieche unterſcheldet zwiſchen dyussg Youızdı' wu 
novamör. Jene besiehen ſich auf dig. Gertisfeiten des 
Koͤrpers, fo wie dieſe auf die Werke. des Sernies d.. i. 
der Poefle, und was damit in Verbindung Fand. Der 
Bedanke bey diefen Feſten ad Wettſtreite der bithede 
‚: den, wenigfiend bes plaftifhen, Kunſt anzuſtellen, (ei⸗ 
nen Wettftreit der Maler erwähnt Prrw. XXXV, 35.) iſt- 
fo viel ih weiß, den Griechen ganz fremd geblieben. Wors 
in mag:der Grund ‘davon. liegen?. Bloß darin, daß’ diife 
Künge erft fpäter als jene andern a lem wurden? 

Oder vielmehr, (was ich kaum bezweifele) darin, weil na. 
Srlegiſcen Sinn Detthrette nur eigentlich dep den Kind 
: \ tem. 
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qche, (dar- Pocfe,, fang, Mufit Pr unaufldßli⸗ 
her Verbindung erſcheinen,) fe nennt, in jenen 
| großen Spielen: wie in denen, oft micht viel mer 
niger glänzenden, der eingelnen Staͤdte ſtatt; aber 
nicht “in gleichem; Maaße. In den Olympiſchen 
-Gpielen waren ſie, wenn auch nicht gänzlich aus: 
geſchloſſen, doch weniger, weſentlich *); in den 
Ppythiſchen waren ſie von Anfang an die Haupte⸗ 
ſache. So auch in mehreren der einzelnen Staͤd⸗ 
se, in Athen in. ben Panathenaͤen, auf- Delos 5), 
in Epidaurug, Epheſus u. a. - Uber wo auch 
kein eigentlicher Werrkampf war, wochte doch je⸗ 

| | der, 


pi 4 


ſtren ſtatt finden ſollten, deren Producte voruͤbergehend, 
‚wir bep benen: die bleibend und zugleich oͤfſfentlich ſtud, 
wie die ber Seulptur, weil bier ja eine beftändige Aus . 
ſtellung, und alſo ein beſtaͤndiger Wettſtreit ſtatt fand. 


4) Man fede den Ichrreihen Berfu von den mifi⸗ 
‚ eatifhen Wettfirriten des Alten, in berneuen 
Bibl, der. Schönen Wiſfenſchaften B. vis, 


DB Die Muſicaliſchen Wettſtreite auf Delss, womit jedoch 
and) gymniſche Spieke verbunden waren, waren bie diteften 
Joniſchen Nationalſpiele, wie (dom. Thucydides TIT, 104, 
sus dem: Homeriſchen Hymnus auf ben Apollo es Kemeis 
fet. Ueberhaupt waren diefe muſicaliſchen Wettfireite ure 
fpruͤnglich an ‚den Dienft' des Apollo gefnäpft, und vers 
Wreiteten fib mit diefem von dem Janiern gu den Dos 
ern. Deshalb wurden. fie auch zu Olpmpia, Nemea und 
auf dem Iſthmus, ale nich au der Feyer eigentlich ar 

and betrachtet. | 

- u N 4 
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802... Giebräten" SEHR > et 


pr AUrſprung, beſondors in: dene Wintserlände, 


ft darchgehends ſehr alt; und wit werden bey 
ven meiſten weht Mic Mecht behaupten koͤnnen, 
daß ei; Rbes nie: Zeiten: dee Exiftefung: der Me 


publicaniſchen Stiadtverfafungen, noch we dh 


Periade de Stummuerfäffingen‘ Binauffiege: : Demi 
tan. wird :bey: den einzelnen weit häufiger finden; 
Ewein-ie8::auch - fine Auenahmen hat;) nah Te 


Theilnehmer daran nach den Staͤmmen, als nach 


Stcadten beſtimnit werden. Eben darltı “aber liege 


venn auch der natürliche Gruud, wesbalbe ſie Sep 


dem Fortgange der Bildung der · Mation ibrs 
Wichtigkeit verlohren; wo nicht etwa beſondere Ur⸗ 
ſachen ſie ihnen erhielten. In den blabenden 


| Zeiten Griechenlands: waren die meiften berfelbe⸗ 


⸗ 
—4 
‘ 


jur. Antiquirät geworden, wovon 'man kaum ger 


legentlich ſprechen hoͤrt; oder waren, wenn ſie 


u in den damit verbundenen Voeleeleten noch 


. -. fort 
r * + 
4 * 
* 


—XR 


* 
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De 


fan. angeführte goniſhe Panegpris, yasteit, für die bes 
» na&berten Inſeln. Iu“Afien das Panivnium bey Mpe⸗ 
sale, nachmals in Epheſus, Far die -Zonter; der Tempel 
"des Apollo Triopius far bie Donidt ;'' für die- Keoler 
« währfheintih der Tempel des Apollo Geynaeus. Gelbſt 
—aunch bie benachbarten Afiatiſchen Bölker ;.: Sariex : und 
Lochjer, hatten aͤhuliche Einrichtungen, entweder eigenthaͤm⸗ 

liche, ober von den Griechen angenemmene. Die Bemeis⸗ 

ftellen für jede ;diefex. Angeben findet man dm dem oben 
n arv hoten sanngener sefammelt, | 


, 
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feribänenten, (mie ſich denn aumet Be em 


kingften. zu erhalten pflegen ;): "Körper ahot⸗ Seele 
— "Wie komte dieß anbens.fame, ‘nis ſeit 
dem Unteigange "Ber  Grammtertfafungen das gan⸗ 


| opeliciſche Leben der Nation an- Staͤbce ‚geknüpft: 


wurde? Seitdem ‚ber ſtaͤdeiſche Geiſt den alııy 
Stammgeiſt ertoͤdtete? Seitdem jede der Städte 
“. eignen Tempel, errichten? im) 


ua year NM 


,  Bfeictunpt, "mar. ‚under Bien Xmpfictionien 


Eine zu einem häbern Grade von Wicigteit ges 


laugt; und erhieli ſich wenigſtens in einem gewife 
fen Waaße in Anſeben; fo daß fir. auch voriuger 
weife „bie.. Verſammlung der Anppistionen genannt 
wird; namlich die zu Delphi und Thermophe 
(ae. gehaltene ). So bald man indeß von den 
eben entwickelten Ideen ausgeht, wird man fhon 
im. voraus es ſchwerlich erwärten, daß ſie je ein 
allgemeines Band... der Nation. in“ ibtem ganzen 
- Umfange geworden fe; und noch weniger, daß 
hiefes- Band ſich mit dem Fortgange der Zeit 
Wer te sefälungen; und öl wohl‘ gat 


| die 


9 sad —& 1X. p. 645. ſcheint es nit, daß Fe ab⸗ 


wechſelnd zu Delphi und Thermopylae gehalten werd; . 


fondern die Depntitten verſammelten fi erſt bey Ther⸗ 
mopplae, um bier ber Demeter ein Opfer zu bringen; 
und gingen dann wach Den zu den » eigentlichen 
ſchaͤften. 


206 .,':.@tebeiter‘ Abſchuitt. , Tr: 


die fämthrlichen: Sellenifhen "Staaten zu Einem 
Staatskorper vereinigt habe. , Allerdings aber. trug 
Diefe Amphictionen⸗Verſammlaug doch wefenstich 
dazu dey, «Rationalfinn - und : Metionalemfkic:. gu 
tehalen; - und in fo fern verdiens: fie es, daß wir 
ns müs länger dabey verweilen. ⁊ 371 ñ 
EEE Gr Se N 
Schon Strato gefteße 33 ,..dag der Urſprung 
der Amppictionen s Berfammlung nicht mehr anzu⸗ 
geben ſey; ſo viel war indeß gewiß, daß er 
ſchon in ein bohes Atterthum züruckgehe. in 
„bier müffen wir freylich bemerfen, daß" Homer 
nicht Davon fpricht; er, der doch DaB reiht 
Delphi erwähnt 2); und wenn‘ gleich aus dieſem 
Stillſchweigen kein Beweis ibhres Nichtdaſeyns 
bergenommen werden kann, fo darf man dody 
wobl varaus ſchließen ‚daß ihr Anſehn nicht fe 
groß wie nachmals geweſen ſey. Die Urfache, wo⸗ 
durch ‚gerade biefe Anippictionie fo ſehr alle ans 
dern übertraf, wird zwar nicht ausdruͤcklich ange⸗ 
führt; aber föllten ' wir irre, wem wir fie in 
em immer ſteigenden Anſehen und dem Einfluß des 
Deippifchen Orakels fuchen? Wenn man fi 
der großen Wichtigkeit erinnert, welche auf die 


ae Bea Zu Step 
re rdmeeng 
2) Sraann:li,o,.; R Peru t 


8) IL. IX. 404. 405. Es heißt bey. ihm vython 
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Geapßeit „::Diefeg Orakräschefingen zig Raab 
Ir: ward; ınued, dicſas mobi: sPane ı.ztweifelbaft 
(heine: Ric Mae wich RI Dicker 
Anphisenit: marsi.s: iiften "Darauf. Mar fein Jawip 
| dee. Rerbissiaber fe. Fahrten bie Muffiche 
übte, ven. Tempeh, meh :Afo- ‚auch: uͤber das. Otte 
ei 2) s Bein: alter Schriftſtelfr Yar-Iınenzine fo 
geraun-Marhricht; über die "Einrizhinug :jees; Juſthe 
tues. erbatten, daß · alte wichtige, darauf Bezus 
Babenpe,. Fragen Kemumsttet werden: KRciten; und 
Die ;- Weiche dayon ſprechen, Riukmnmicht inmaf 
unter einandet Abeteimz 1:dtber. for mie? gehe doch 
18 ;ber: Bergleichung. Ihrer: Berichte Man.-beruer; 
daß, wenn gleich Biefe: Amphirtionie- keineewegs : die: 
Haze Hellenifche Welt umfehr; Dock: allerdengs 
Die: Dedeutendflen Staaten des Mutterlandes, und 
auch Vorderaſtens, daran Antheil harten. Mach 
dem ‘Bericht des a aines 2) waren es wi 
u En on | Wbrie⸗ 
"3y Eingerne erhielten bad En Bas Orakel —F zu fra⸗ 
„gen, zponayren, ‚worauf. man keinen „geringen Werth 
leste. nn 


‚ A) Ausonınes de ‚ falfa logar. IST, p. 285. ed. Reise, Die 
n iR die Hauptftelle. Die davon abweichenden. Nadrköten 
des "Pausanıas N p. 815. und ‚HAnFPocRATIom ‚Ve 
AnPınriovsg hat Sr. Croıx verglichen p. 27 etc. Mir 
ſcheiut hier bie’ Stinme des Aeſchines, Für feine Zeiten, 

u | Mehr. gelten le aller Körigen anfahmen; darum fole 
2 ‘ge 


4 


2 Giebenten" SER > it” 


hr Urſprund/ befonbers. in: ne 


iſt durchgehends ſehr alt; und wit werden bey 
deu meilhen : ‚wohk: wit Recht behaupten, tenuen, 
daß ei; Nbeo’nge: Zeiten. der Entſtehung dit Mei 


publicaniſchen Stadtverfaſſungen, noch: im die 


Periade Fer Stammoerfaffungen hinaufſtetgt. Dem 
man. wird bey ben einzelnen weit häufiger. finden; 


Ewerin: 26 auch fine Aucnahmen hat;) daß: 216 


Theilnehmmer daran nach: den Stämmen, als nady - 


Seadten befkiimie werden.‘ Eben baritı “aber liege 
venu auch der nataͤrliche Grund, wesbalb ſte beo 


dem Fortgange der Bildung der Nation · Ihre 
Wichtigkeit verlohren; wo nicht etwa beſondere Ur⸗ 
ſachen ſie ihnen erhielten. In ben Sßenden 


Zeiten Griechenlands: waren die meiſten derfelbeig 


⸗ 
—4 
‘ r 


zur Antiquitaͤt geworden, wovon man faum ges 


legentlich ſprechen hoͤrt; oder waren, wenn ge 


auch— in den damit verbundenen Borsfehen noch 


Las .. 
“w ⁊ — 
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eben. angeführte Joniſche vauegyris, gutes, für die bes 
* nachbarten Inſeln. Ju Aſien das Panibnium bey Mp⸗ 
sale, nachmals in Epheſus, Thr die Jonber; der Tempel 
: "des Apollo Triopius Far. die Dorier;faͤr die Weoler 
vadhrſcheintich der Tempel des Apollo Geynaeus. Gelbſt 
auch die benachbarten Aßiatiſchen Wölker ; -- Earier : und 
Locher, hatten aͤhnliche Eiarichtungen, entweber eigeunthaͤm⸗ 
liche, ober von den Griechen angenemmene. Die Beweis 
fielen fuͤr jede dieſer Angeben finder man do dem oben 
n - ende Sariikelr sefammelt, 


, 
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| fenbänenten, (wie ſich denn: innmer— Voltacn⸗ u. 
— fängften zu erhalten pflegen; ): Körper abne: Seels 
geworden. Wie Ponhte: dieß anders Fame, nis: ſeit 
dem ; Untergange ber / Stauriverfaſſuigen Das gan⸗ 
—— ber Nation qn Staͤbte ‚geknüpft | 
wurde? Seitdem der ſtaͤdtiſche. Geiſt dem qien 
Stammgeiſt ertoͤdtete? Seitdem jede der Staͤdte 
| ie eiguen Be an Fo 1 a 
ta neh mi F 
Gleichwobl mar. unter Bien. Ampfietionien 
. Eine yu,einem fähen Grade uon Wichtigkeit ge 
langt; und. erfielt A ſich wenigftens in einem gewiſe 


fen. Maafe in Anfebens fo Daß fr.auh voriger — 


meife „bie.. Verſammlung der Anppistionen genannt 
wird; namlich “die zu Deippi, und Thermopg: | 
Kae. gehaltene N, So ‚bald man indeß von den 
eben entwickelten Ideen ausgeht, wich, man. ſchon 
m voraus es ſchwerlich erwarten, daß fi fie je ein 
allgemeines Band... der Nation. in ibrem ganzen 
- Umfange geworden fen; und noch meniger, daß 
di ſes Band ſich mit dem Fortgange der Zeit | 
Amer fee aeſchlangen; und et wohl‘ gat 


9» Sad Grnano IX. » 6a3. ſcheint es nuncht, daß Me ab, 

vwechſelnd zu Delphi und Thermopylae gehalten werd; . 
fondern die Deputirten verfammelten ſich erſt bey There 
moyplae, um bier der Demeter ein Opfer zu bringen; 
und: singen daun uͤach Dein zu den?» eigentikhen ur 
ſchaͤften. ur 


x 
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206 ehe ter: Abſchuitt. Yale 


die fäinthrkichen:- Hpllenifchen "Staaten. zu. Einen 


Staatstotper: vereinigt habe: ; Allerdings aber. trug 
dieſe Amphictionen⸗Verſammlung - doch twelenalich 
dazu, bey,“ «Nationalfinn und Nationaleinbeit: u 
Arhalten; und in fo fern verdiene: fie es, daß wir 
ne⸗ mis langer dabey verweilen. a 
a En 1 
Shen Srabe geſteht 5), daß Ver: urferung 
der Amppictionen s Berfammlung nicht mehr anzus . 
‚geben fen; fo viel war indeß gewiß, daß er 
füon in ein bohes Atterthum ziruͤckoebe · I Auch 
nice davon ſpricht; er, der doch das reiche 
Delphi’ erwaͤhnt 2); und: wenn" gleich aus dieſem 
Stillſchweigen kein Beweis ihres Nichtdaſeyns 
bergelommen werden kann,” fo "darf man doch 
wobl varaus ſchließen, daß ihr Anfehn nicht w 
groß wie nachmals geweſen ſey. Die Urſache,“ wo⸗ 
durch gerade 'dieſe Arphictionie fo ſehr alle ans 
dern übertraf, wird zwar nicht ausdruͤcklich ange⸗ 


fin: aber föllten wir. rel, wenn wir fie in 


em immer fteigenden Anſchen und dem Einfluß des’ 
Deippifchen Orakels fuchen? Wenn man fi 


‚der arehen ;Michugteir erinnert, welche auf die 


‚Gm : 
vn . » 
, De ee u Pr * any 

t 
) Sraann: Ka anna. vß sn 


.) 11. IX. 404. 405. Es heißt ber. ihm unbe 
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Qwasgeit.:: Diefeg SO rnfekiihefingenzugn Makler;:natr 
(gt: ward,,; med, dicſas mobi: Sean 1 Iweifelhaft 
(heine: Riesen welcher Dickie 
Kpıpfhasienit: uprärz:hpäften Varaufi- Mar feim Juni 
ſchließendes Rerbtssmaher uf. fahrtehn bie Muffiche 
über. Ten. Tempeh, mut Aſo ‚auch: uͤber das. Dre 
ge 2). ; Kein: altex Schriſtſteller Sat: öngn eine .$Q 
geraun-Marhricht; ber ‚die · Einrichmag⸗ jues Jaſtte 
tus. erbatten, daß ·alle wichtige, darauf Bezug. 
habende, Frager heanewortet werden: Kathten; / und 
die, weiche dayos ſprechen, ſtimmen acht inmal 
unter einanden &beteis: Aber iſoꝛr wiel“ gebt· doch 
aus der Vergleichung Ihrer Berichte: Mar: -beruer; 
Daß, wenn gleich Biefe: Amphirtionie-feinetmegs die 
ganze Hellenifche Miele) umfahre5 doche allerdeugs 
die; bedeutendſten Staaten des Mutterlandes, und 
auch Worderafiens, daran Antheil harten, Mach 
dem Bericht des Aeſchines *) waren es zwölf; 

— ne, ae BE om, (wies 
y Einzelne erhielten dad Recht das Oratel ner zn fra⸗ 
gen, Zponavrsia, worauf man keinen geringen Werth 

te I ——— 
. a) AuscHInEs de Salfa legat. III. p. 285. ed. Reise., Dieb 
. dt die Hauptſtelle. Die davon, abweihenden. Nachtichten 
des Pauvsanıas . pP 815. und ‚ Hanrocaarıon ‚Ve 
 Au@ımriovss ‚hat Sr. Croıx verglichen p. 27 etc. Mir 
"feine Hier bie’Otihrme des Nefihines, für feine Seiten, 
nö mehr gm geltenals allers Kbrigen zuſammen, darum fol⸗ 
* don ze 1; 


’ 





2 19 Cissemter fit. 


entfkandenen Gteeiigfeiten. Allerdings iſt fein 
Beweis, '-doß. die. Teilnehmer ſich als eng: ver⸗ 
buͤndet betrachtet haͤtten; allein eben ſo wenig iſt 
g6..jweifelbaft, daß unter dem Schutze dieſes Hei⸗ 
Harbums ſchon ſehr früh gewiſſe Ideen entſtanden 
und ſich befeſtigten, welche als bie Grundlage ei⸗ 
nies Vuoͤlterrechts betrachtet werden koͤnnen, das 
frxeylich nie zu einer völligen Reife gedieh. Den 
unbezweifelten Beweis davon. geben Die alten Eide, 
welche die Theilnehmer (wären mußten, die uns 
Aeſchines °) erhalten hat. “Sch Tas in der 
„Berfammlung, fagt ber Redner, die. Eidſchwuͤre 
ꝓab, (denen heftige: Verwuͤnſchungen beygefuͤgt was 
63 wodurch ſich die Vorfahren 7) verpflichten. 
„mußten, nie eine dee Amphictionifhen Staͤdte 
„zu zerflören 2), noch ihr Quellwaſſer ihnen ab⸗ 
„äufchneiden 3), weder im Kritg noch Frieden. 
„Welche Stade ſich aber diefes unterfangen mürs 
„de, gegen diefe zu Felde zu ziehn, und fie zu | 
„nperßeeren. Und wenn jemand an dem Gotte 
u frevelt, oder davon weiß, oder einen Anfchlag 


0... u — | u J »laſſt 


9) Ansonsuns, 1 e p. 284 


c 


. 


n o äpxalor. = 


9— 2). Kvasarov woraus. , unbewehnt su machen, ba Wege 
fuͤhrung der Einwohner. | 


3) Wodurch fe undewohnbat geworden waͤren. 
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„faffee gegen das Heiligthum, dieſen zu weh⸗ 
„een mit Hand und Fuß, und Wort und That;” 
War diefe Eidesformel, .wie man wohl nicht 
zweifeln kann, ſehr alt, ſo ſagt ſie auch beſtimmt 
genug, was die urſpruͤnglichen Zwecke der Vers 


| | - Bihdung waren. - Aber geht nicht and Plar dar⸗ 


aus. hervor, daß die Erreihung dieſer Zwecke 
viel mehr von den Zeitumſtaͤnden und ihren Wem 
haͤltniſſen, als von den Amphictionen felber abs 
bis? 


Sin man den Nutzen dieſer Verſammlung 
bloß darnach meſſen, in wie fern durch fie Kriege 
zwifchen den Theilnehmern verhindert worden find, 
fo ift er ſehr zweifelhaft; da. uns die Gefchichte 
feine Beweiſe davon aufbehalten bat. Hätte dies 
fes aber auch vielleicht in den frühern Seiten ges 
" fcheben koͤnnen, fo mußte es von feldft wegfallen, 
feitdem einzelne Staaten in Griechenland fo mäds 
tig wurden, daß fie eine Vorſteherſchaft über die 
‚ andern fih anmaßten, Sparta und Athen Hols 
sen die Entfcheidung ihrer Streitigkeiten fo wes 
nig von Delphi, als Preuffen und Defireich fie 
von Megensburg holten. Uber verkehrt ift es, 
die. Schuld davon den Amphbictionen bepzumefs 
fen, Sie felber hatten feinen ſtarken Arm, 
wenn niche dee Gott ifnen den feinigen fieß; ober 
Pa 2 ein 


* 
x’ 


| 312 Siebenter Abfchnitt: — 


ein andrer ſich für fie bewaffnete. Allein auch das 
iſt ein großes Verdienſt, Grundfäge im Andenken 
der Menfchen zu erhalten, wenn man auch ipre 
Uebertretung nicht verhindern kann. Und wenn 
wie fehen, daß mehrere völferrechtliche Ideen ſich 
dem Character der Griechen unausloͤſchlich eins 
prägten; wenn bey allen innern Kriegen, Die fie 
gegen einander führten, es ihnen doch fremd 
blieb eine SHellenifche Stadt zu zerfiören auch 
wenn fie bezwungen war; wollen wir daran der 
Verſammlung der Amphictionen feinen Antheil 
einräumen? Den. Frieden zu erhaften vermoch⸗ 
gen fie nicht; aber daß bie. Hellenen auch im 
Kriege es nicht ganz vergaßen, dag fe Hellenen 
fen, dazu haben fie mitgewirkt, 


) 
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Achter Abſchnitt. 
Die Perſerkriege und ihre Folgen. 


Sa dem Zuge gegen Troja harte fich Feine Se 
legenheit wieder gezeigte, bey welcher durch irgend 


eine große gemeinfchaftliche Unternefmung die gries 
hifhe Nation als Ein Volk hätte handeln Fön: 


nen. Die  befchricbenen Einrichtungen ‚erhielten 


izwar in: einem gewiflen Grade den DRationalgeift; 


aber dennoch waren es viel zu ſchwache Bande, 
um wirklich eine politiſche Einheit zu bewirken; der 
vielmehr der ganze Zuſtand, und alle innern Vers 
bäftnifje der Nation entgegen waren, Selbſt die 
Verbreitung durch die Colonien mußte. ihr ungüns 
fig ſeyn; nicht bloß durch die Entfernung, fons 
dern noch mehr durch die Unabhängigkeit, deren 
dieſe Pflanzftädte genoffen. Wie fchnell werden 
nicht felbft in unfern Tagen unabhängig gewordene 
Colonien den’ Mutterſtaaten entfremdet; fie, die 
doch ſo lange in der engſten Verbinduns — mit ib 


nen geftanden- von! 


f 
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214° Mchter bſchnitt. 
In dem Jabhrhundert, das den. Perferkrier 


gen. vorherging 5), hatte fih die griecchifche 
Melt, mit Ausnahme der Afiatifchen Städte, Die 


"unter das Perſiſche Joch gedrückt waren, in viel⸗ 


facher Nückficht gehoben. und weiter entwickelt, 
In dem Mutterlande hatte, faſt ohne Aubnah⸗ 
me 2), allenthalben die. Freybeit geſiegt. Die 
Tyrannen, welche in- den Städten ſich aufgewor⸗ 


fen hatten, waren zum Theil durch die Sparta⸗ 
ver, ‚zum Theil durch die Buͤrger ſelber geſtaͤrzt; u 


und am ihre Stelle waren Volksregierungen ges 


treten. Athen vor allem hatte fih der. Pififtrar 


tiden entledige; und ging fiegreich aus dem Kam: 


‚pfe hervor, . den es für feine” Freybeit beſtehn 


mußte. Es war in dem vollen Gefühl feiner Ju⸗ 
gendfraft; «Athen, ſagt Herodot 2), das ſchon 
vorher groß war, ward jetzt, von feinen Thrannen 
befreyt, noch größer” Sparta hatte ben der 


\ Werrreibung bee Pififtrariden zum erſtenmal es 


| u) Hazaon, V, 66 


verſucht, ſeinen Einfluß auch außer dem Pelo⸗ 
ponnes 


5 Zwiſchen 600 and 500 v. Ch. 

2) Nur Thefatien- macht eine Ausnahme, to, bie hett · 
ſchaft der Aleuaden noch fortdauerte, aber auch ſchwantte; 
weswegen fie fo wie die viſiſtratiden und andern Ver⸗ 
stiebenen bie Perfer nah Griechenland einfuben, Eanon, 
Vu, 6. 


* 
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ponnes geltend. zu machen; Corinth hatte ſich ſeit 
34 *) Jahren gleichfalls in Freybeit geſetzt; daſ⸗ 
ſelbe war mit mehrern der ſchwaͤchern Staͤdte der 
Fall; wie mie Sichon 5). und Epidaurus. Nicht. 
söeniger als das feſte fand. bluͤhten ‚damals die 
Sufeln auf; noch war ihre Freyheit weder von 
Derjern noch Athenern gefährden. : Samos fab 
Sein Zeitalter wieder, wie das bes Polyerates, 
Der feiber vor feinem Gluͤck eubebte 5); das kleine 
Naxxus flellte achttauſend fchwer bewaffnete 2); 
Das umbedeutende Siphnus, überreich durch feine 
Goldgruben, hielt es für nöchig die Pythia zu 
befeagen, ob fein Gluͤck auch von Dauer ſeyn 
würde 9)? . Die Staͤdte in Großgriechenland, 
Tarent, Croton, Sybaris °) fanden in ihrer 
sollen Pracht; in Sicilien wurde Syracus, went 
‘auch von innen Unrnhen ‚bewegt, deunoch "fo 
mächtig, vaß Gelon, fein Beherrfeger, in den Pers 
ſerttiegen ſchon auf den Oberbefehl Aber die ge 
| Z ſammt⸗ 

584 v. €. 

3) Seit ungefaͤhr 60 9 Eh. eridaurus um dieſelbe zen. 

6), Hxnop. IM, 72. 
2 Hanon. V, 30. 

8) Päusam. Phoc. p- 628 


. 9) Hsnon, VI, 227. Doch ward Spbaris kurz vor den 
Peiſerieten 310 v. Ch. durch De Crokoniaten xititt. 
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fammte guiechifche Mache Anfprüche ‚wachen konn⸗ 
te; an den⸗Galliſchen Küften erhob ſich Dafplien, r 
au den ybifgen mar Cyrene pegrindet. 


:. Aber dennoch fette es an einem großen. und 
genteinfchaftlichen Intereſſe; und "ben der, : fer 
exwachten, Eiferſucht Spartas ‚gegen Athen war 
es um fo mehr zu beſorgen, daß das Gefühl ber 
wachſenden Kräfte zu nichts anderm führen würde, 
als daß die Städte ſich wechfelfeitig in Buͤrger⸗ 
kriegen aufrieben. in ſolches Jutereſſe weckten 
- Die Perſerkriege. Wenn auch viel daran- gefegle . 

- Kat, Daß durch fie ein allgemeiner Nationalverein 
dee Hellenen gegruͤndet wäre, mie ein großer 
Mann, ohne doch: felöft daran zu glauben, die 

Idee dazu gefaße hatte; . fo warb doch durch fie 
Die ganze“ nachfolgende tage Griechenlands, die 
äußern und auch großencheils die innern Verhaͤlt⸗ 
nmiſſe, beſtimmt; und es iſt keinesweges zu viel 
geſagt, daß Griechenland politifch durch fie ges 
worden ift, was es in dem folgenden Zeitraum 
J ward. 


Auerdinge kam keine allgemeine Verbindung 
der Griechen gegen die Perfer zu Stande; .aber - 
| ‚bie „dee davon war doc) erwacht; und ward, 
Beim auch ni an, doch großentheils ausge⸗ 

re führt. 
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für Was it ſchwerer, als in Zeiten der ho⸗ 
Gen Noth, wo ‚jeder zunaͤchſt für ſich fuͤrchtet, 
und für ſich nur forgen will, zwiſchen einer Mens 
ge ‚Feiner Staaten den Sinn für das Garze und, 
wit ihm Die Eirigkeit zu erhalten, in der doch 


a Staͤrke liegt? Den erſten Einfall unter Das 


eins Hyſtafpis ſchlugen Die Athener fo gut wie, 
Aein ab; allein auch ſelbſt der. bey. Marathon eu - 
fochtege Ruhm ‚reichte niche hin, den -allgemeis 
nen Eunthußaemas zu erwecken, als. die viel groͤ 
bare. Gefahr von dem Angriff des Xerxes drohte. 
Die ſaͤmmtlichen Theſſalier, die Loerer und Boeo⸗ 
tier, mit Ausnahme von Theſpiae und Plateae, 
ſchickten dem Perfifchen König ſchon ben der erften, 

Aufforderung, Erbe‘ und Waffer; aber belegt mit 
den Verwunfchungen der übrigen Hellenen und dem 
Eide, den Zehnten ihrer Guͤter dem Delphiſchen 


Gotte zu widmen 2). Allein auch ‘von den “Übris 


gen. Griehen, die nicht perfifch gefiune waren, 
wollten die einen nur helfen, wenn mean ihnen 


die teitung des Ganzen und den Oberbefehl übers 
ließe, 2 die andern, wenn man ihr Land zuerft 


Br ) Hınor. vis, 132. 


u 


m vr 


> 
es en 4 


9) Gelon von Spracus; Hanop. VII, 1588: Er bot in die⸗ 
ſem Fall ein geruͤſtetes Heer von 28000 Mann Truppen 
aler U; eine Flotte von 200 'Tritemen, und Getraide 
fo vie man wolle, »Wahrlich! laut auſſcreyen wuͤrde 

ME O 5 . ver. 
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| u ward. 


- 


fammte guiechifche Macht Anfprüche machen tonu⸗ 


‚tes an den⸗Galllſchen Kuͤſten erhob ſich Meſtten- 


au den iobiſchen war Same oegtundet. I 

Aber bennoch fehlte es an einem großen. una 
genteinfchaftlichen Intereſſe; und beh der, ſchen 
Awachten, Eiferſucht Spartas gegen Athen. war 
es um ſo mehr zu beſorgen, daß das Gefühl der 
wachſenden Kräfte zu nichts anderm führen wurde, 


als daß die Städte ſich wechſelſeitig in Buͤrger⸗ 
kriegen auftieben. Ein ſolches Intereſſe weckten 


Die Perſetkriege. Wenn auch viel daran- gefehlt 


hat, daß durch ſie ein allgemeiner Nationalverein 


der Hellenen gegründet wäre, wie ein. großer 


Mann,ohne doch: ſelbſt daran zu glauben, bie 
Idee dazu gefoße hatte; . fo ward doch durch fie 


Die ‚ganze nachfolgende tage Griechenlands, die 


- QAußern und auch großentheils Die innern Verhaͤlt⸗ 


niſſe, beſtimmt; und es iſt keinesweges zu viel 


geſagt, daß Griechenland politifh durch fie ges 


worden ift, was es in dem folgenden Zeitraum 


⸗ 
4 ‘ 


Alerdinge Fam feine allgemeine, Berbindung 


ber Griechen gegen die Perfer zu Stande; aber | 
‚die „dee davon war doch erwacht; und ward, 


J Beim ‚auch, nicht is sropenirite ausge: 


führt. 
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fie Was iſt ſchwerer, als in Zeiten: der ho⸗ 
ben Noth, wo ‚jeder zumächft für ſich fuͤrchtet, 
und für ſich mus ſorgen will, zwifchen einer Men 
ge..Pleiner Staaten den Sinn für das Ganze und, 
wit ibm Die Einigkeit zu erhalten, in dee doch 


aa Staͤrke liege? ... Den erſten Einfall unter Das. 


zus Hyſtafpis fchlugen die Athener fo gut wie 
Mein.ab; allein auch ſelbſt der bey. Marathon ers - 
forhsene Ruhm ‚reichte nicht bin, den allgemei⸗ 

nen Eushufasmuys. zn erwecken, als. die viel grös ' 
bare Gefahr non dem Angriff des Xerxes drohte. 
Die ſaͤmmitlichen Theſſalier, die Loerer und Boeo⸗ 


tier, mit Ausnahme von Theſpiae und Plateae, 


ſchickten dem Perfifchen König ſchou bey der erſten 
Aufforderung, Erde’ und Waller; aber belegt mit 
den Verwanſchungen der übrigen Hellenen und :dem 
Eide, den Zehnten ihrer: Güter dem Delphiſchen 
Sorte zu widmen 3). ‚Allein auch von den uͤbri⸗ 
gen Griechen, die nicht perſiſch geſinnt waren, 
weilten die ‚einen nur belfen, wenn man ihuen 

die teitung des Ganzen und den Oberbefehl übers 


ließe, 2 die andern, wenn man ide Sand zuerft 


Be 


77 Hınop. vır, 132 | 
“ 2) Selon von Spracus; Hanov. VII, 158: Er bet in die⸗ 
ſem Ball ein geruͤſtetes Heer von 23000 Mann Truppen 
aler Wit; eine Flotte von 200 Triremen, und Getraide 
‚To vied man wolle, "Waprlih! laut auffgteyen würde - 
ee DE. der 


\ 


"die Freyheit Griechenlands. gefommen ©). Athen, 


‘ 
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verteidigte 2); die dritten ſchickten ein Geſchwa⸗ 


der, das erſt abwarten ſollte, fuͤt wen ſich der 
Sieg erklaͤren würde *); die. vierten Tchüßten ei⸗ 
nen Ausfpruch des: Drakels vor %). So wahr if, 
was Herodot fagt: er müffe es erflären, wenn es 
ihm auch: verdacht werden follte, von Athen fey 


feinen Themiſtocles an der Spitze, belebte dem 


Much der übrigen; bewog fie alle Feindfihaften 


aufzuheben; gab nach, mo nachzugeben war 7); 
und rechnere immer zunaͤchſt auf ſich ſelbſt, ins 


‚det Yelspibe Weamennen, antwortete der Lacedaemoniſche 


Seſandte, wenn er hören follte, daB den Spartanern von 


dem 


Gelon dem Syracuſer ber Oberbefehl genommen ſey.“ 


Und als Gelon fi bereit erklaͤrte, mit dem Befehl zur 
See zufrieden zu feyn; ſprach der Bothſchafter von 
Atben ſchnell: König von Syracus! Helles hat und nicht 
geſandt weil es eines Anfuͤhrers, ſondern weil ed ei⸗ 
nes Heers bedarf, Henon. Le .- 
3) Die Thefislier, bie fi. doch (gen ergeben batten. Her- 
aon. VII, 172. 


4) Die Korcpraeer; Henon. VIT, 168. 
5) Die Ereter; Hanon. VII, 169. 


6) Henon. VH, 159. Ein großes Seuguiß gugfeich für 
Athen, und fär bie Freymuͤthigkeit und Unpertbeplicteit 
von Heredot!: “Hier muß. ih,” fagt ber wahrbeitliebende 


“or 
— 


Daun “dem ganzen, Griechenlande eine Meinung fagen, 
„verbaßt deu meiſten Meuſchen; aber Benno, was mir - - 


„die Wahrheit ſcheint, will ih nicht verhehlen. 
Wie bey äartemiſium; Hanop. VIII, 5 


— 











Die Perferfriege und ihre Folgen. 219 


dem es von Allen‘ die Rettung zu erwarten ſchien. 


Der Erfolg entfprach feinen Hoffnungen; der Tag 
bey Salomin..gab:. dem griechiſchen Grifte einen 
nenen Schwung; und als im folgenden Jahre °) 
die. Schlacht bey Plateae die Enefcheidung geben 
‚ waßte, war ber größere Theil, von Hellas auf 
dem: Schlachtfelde verfammelt ?). 


Nicht eine Schilderung jener ruhmvollen Tas 
ge, fondern nur dee Folgen die daraus file Gries 
chenland hernorgingen , kann unfer Zweck feyn. 
Das Große unter den Menfchen iſt ſelten ober 
mie ohne einen Zufog des Kleinen; (hat. nicht 
. auch die Geſchichte unſrer Tage dieß uͤberfluͤſſig 
gelehrt?) und wer bie Begebenheiten jener Zeiten 
genauer durchgeht, wird auch der Beweiſe davon 
viele und mannigfaltige finden. Aber doch ſucht 
man umſonſt ein Gegenſtuͤck in der Geſchichte zu 
jenem Schauſpiel; und bey allen Uebertreibungen 

der Redner und Dichter war es doch. ein erlaubtes 
Selbſtgefuͤhl, mit dem dee Grieche auf feine 
Thaten zuruͤckſab. Ein kleines Laͤndchen hatte den 
Kampf mit einem balben Welttheit beſtanden; es 
haste nicht bloß das Koſtbarſte gerettet was zu 
retten war, ſeine Freyheit, ſeine Selbſtſtaͤndigkeit; 
RF es 


8) Im Jahr v. Ehr. 479. 
9) Hænop. IX, sß. 
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es fühle ſich auch ſtark genug. den Kampf ſortzu 

ſetzen, und legte bie Waffen nicht. chen nieder, 

Bis ihm die. Bedingungen bewilligt wurden, weit 
es ſelbet verſcheiet. W 


Dieſer Preis war die Veftehange der Aſta⸗ 
aſch— Griechiſchen Städte von der Perſiſchen Herr⸗ 


ſchaft. Als zwanzig Jahre vor dem Feldzuge des 


Xerxes jene Staͤdte verſucht hatten das Perfifche 


Joch abzuwerfen, hatten die Athenienſer es keck 


gewagt ihnen ein Geſchwader mit Truppen zu Huͤl⸗ 


fe zu ſenden; und die Einaͤſcherung von Sardes, 


der Perſiſchen Hauptſtadt klein Aſtens, war die 


Frucht dieſer Unternehmung. *Diefe Schiffe, 


fagt Herodot 7), waren ber Anfang des Streits 


zwifchen den Hellenen und Barbaren.” Die That 


ward von den Perſern hoch empfunden; und nicht 


mit Unrecht; baͤtten fi fie nur felber ein Recht ges 
babt rege Städte zu unterjochen! * Wie jener 


Aufſtand mißlang; wie Miletus dafür buͤßen 
mußte, dat Herodot ausfuͤhrlich erzäßft, Auch 


bey den nachfoigenden Zügen "gegen Europa 


herrſcht daher bey den Perſern zunaͤchſt immer die 
Idee vor, ſich an Athen zu raͤchen; und die Ein⸗ 


afgerung | ber Stadt mag in den Augen von Xer⸗ 


| xes 


N Haıpnoon, V, 97. 0 








Die Perferteiege und ihre Folgen. | 221 


xes keine geringe Genugthuung geweſen ſeyn 2). 

Aber als der Sieg den Griechen blieb, ſetzten 
ſie den, für fie jetzt gefahrlofen Kampf, muthig 
fort, und wenn die Befreyung ihrer Landsleute 
und Stammgenoffen auch nachher vielleichg nur der 
Vorwand wurde ?), fo war er darım doch niche 
minder ein Beweis des erwachten Nationalgeiſtes. 
As endlich nah 51 Jahren der Krieg durch 
den erfien Frieden. mit den Perfern ‚endete 9), 
gefchah es: unter den Bedingungen: daB die grie 
chiſchen Städte in Aſien frey ſeyn; daß die Trups 
pen der Perfer fich zwey Tagereifen von ihnen 


entfernt halten, daß ibre Geſchwader das Aegeiſche J 


Meer raͤumen mußten 5). Richt anders ſchrieb 
einſt, nach einem aͤhnlich langen Kampfe, das 


freygewordene Holland dem Herrſcher beyder Indien 


die Bedingungen vor; und verſperrte ihm die 
| | Ä | Muͤn⸗ 


2) Man ſehe Hznon. VIII, 54. \ 


3) Die Afiatiſchen Griechen hatten indeß felber, wibrend 
des Zuges des Xerxes, woran fie mit ihren Schiffen 
Theil nehmen mußten, die Spartaner und Athener um 
dieſe Befrepung gebeten. Hanon. VII, 252. 


4) Im Jahr v. Eh. 449, von ber Thellnahme ber Verfer 
an dem Aufſtande der Aſiatiſchen Griechen unter Ariſta⸗ 
goras 300 v. Chr. an gerechnet. 


3) Plutarch in: Cimon Op. III. p. aos. führt das Volto⸗ 
decret an, das Die Bedingungen enthält, 


st Slchter Abſchnitt. 


Muͤndung ſeiner eignen Fluͤſſe, indem es ſich den 
Ocean offen behielt. 


So ſtand durch dieſen Kamif das Helleni⸗ 
ſche Volk umſtralt von dem Glanze des Sieges 
unter den Nationen da! Mit ruhiger Sicherheit 
konnte es jetzt um fich blicken; wer hätte wagen 
mögen es anzugreifen? Die, öftliche Welt ges 


borchte den nun gedemüchigten Perfern; im Nor— 


den hatte fih noch in Macedonien Fein erobern:. 
‚ des Reich; wie in dem, noch zerftüctelten Stafien, 
Leine erobernde Republik gebilde. So kam ber 
Seitraum, wo Alles in Hellas ſich in jugendlicher 
Kraft. entfalten; wo Kuuft und Poefle ihre Bluͤ⸗ 
then treiben; wo der finnende Geift mit Ruhe 
in fi gelber blicken; wo der Gemeinfinn dee 
Städte einen würdigen Wettkampf beginnen Eonns 
tet . Ein Volt bedarf der Ruhe und des Fries 
deng nicht norhwendig um etwas Großes zu wers- 
den; aber es bedarf des Bewußtſeyns, dag es.in 
feiner Kraft, ſteht, fi DZ Rufe und Frieden zu 
verſchaffen. 


Nicht aber bloß die Außer Verhaͤltniſſe Grie 
chenlands waren es, welche die Perſerkriege be 
ſtimmten; fie beſtimmten nicht weniger ſeine innern; 
und dieſe lehtern wurden ſue die Nation faſt noch 

u wich⸗ 
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wichtiger als. jene erſten. Während dieſes Kriegs 
cermachte in Griechenland eine politiſche Idee, die 


ſchon fruͤher ſich, „wenn gleich nur leiſe, geregt 


bhatte; „die einen Vorſteherſchaft, oder einer 
‚Hegemonie, (mie ber Grieche fie neunt;) melde 
Einem Staat über die andern. übertragen w u, En 
aber -die er auch ſelber ſich anmaßte. 


| Schon vor dem Perſerkriege hatte dieſe Idee 
nicht gaͤnzlich geſchlummert; eine Art von Vorſte⸗ 
berſchaft hatte ſich Sparta, als der maͤchtigſte un⸗ 

ter den Doriſchen Staaten, ſchon immer uͤber den 


Peloponnes zugeeignet; und durch die Vertreibung 


der Tyrannen aus den dortigen Staͤdten ſich ge⸗ 
wiſſermaßen verdient ). 


Bey dem gemeinſchaftlichen Widerſtande. den 
ſo viele der griechiſchen Staͤdte gegen den Angriff des 
Kerres leiſteten, ward das Beduͤrfniß einer allge⸗ 


meinen Anfuͤhrung fühlbar; welche jedoch nach 


griechiſcher Einrichtung nicht ſowohl Einem Mann, 


als Einem Staat übertragen werden konnte. Es 
iſt oben ſchon bemerkt, daß mehrere darauf Ans 
ſpruch machten; allein Syracus ward ſie verwei⸗ 


gert; und Athen war zugleich klug und edel ge⸗ 
nug nachzugeben. So ward damals dieſe Ehre 
dem 


0 raveræ. 1; 18: 76; 
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dem Nämen nach Sparta’ ji’ Theil; der Sache 
nach blieb ſie dem, der; fie durch Talente ver⸗ 


biente; und Sparta beſaß keinen Themiſtocles. 
Aber bald ging ſie auch dem Namen nach an 


Athen über, als der Webermurh von Paufanias 
die Verbuͤndeten erbitterte; und fein Fall Spar: 


ta auch Des einzigen: Manites beraubte, der das 
mals einigen Glanz ihm verleihen konnte 7). 


& 


2) Den genauen Bericht davon werbanfen wir Truero. F, 


95. Die Spartaner, Athener, und viele der Bundesge⸗ 
noffen hatten einen Zug gegen Eyprus und Byzanz zur 
See unternommen 470 v. Cb. Beleidigt durch Pauſa⸗ 


nias, ‘(der um dieſe Seit von Sparta ſelbſt abgerufen 


ward;) erfuhten bier die. Verbündeten, ‚befonders die 


-Sonier, die Athener den Dberbefehl zu übernehmen, als 


ihre Stammnerwandten. Die aus dem. Peloponnes nahe 


4 
. 
» 
oe 
u. 


ihrem Wunſche gerne; und die Verbündeten nabmen nun 
einen Spartaniſchen Dberanführer wieder an. Aus dies 
fem Bericht ergeben ſich alfo folgende Punkte: T. Die 
Athener erhielten die Hegemonie in eben dem Sinn und 
der Bedeutung als die Spartaner ſie gehabt hatten. 2. Die 
Staaten, die fie ihm übertrugen, mußten ber Natur der 
Dinge nah Inſeln und Seeftädte ſeyn; weil die ganze 


Uuternehmung eine Seeerpedition war. 3. Wenn gleich 


niqt alle Theilnehmer Jonier waren, fo haste doch die 


Stammperwandtſchaft einen großen Einfluß darauf. 4. 
Es war alſo gleich von Anfang an keine Hegemonie al⸗ 


ler, oder auch nur aller bisher gegen Perſien verbuͤnde⸗ 
ter, griechiſchen Staaten; da die Peloponneſer ſich aus⸗ 
druͤcklich ausgeſchloſſen, und auch bie, andern Staaten des 


Innern keinen Antheil daran hatten. 
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*So kam Athen an die Spitze eines großen | 
Theils des gegen Perſten verbuͤndeten Griechens 
fonds; und von jetzt an beginut jene Vorſteher⸗ 
ſchaſt für Griechenland erſt practiſch wichtig zu 
werden. ‚Mach dem Verhaͤltniſſe, unter welchem 
"fe Athen -Aberrragen ward, ſollte fie zunaͤchſt 
Hiches anders enthalten, als die Leitung des gegen 
die Derfer mit vereinter Mache 'fortzufeßenden 
Kriege. An keine Beherrſchung der verbändeten 
‚ Staaten, an Peine Einmiſchung in ihre innern 
Angelegenheiten, wurde dabey gedacht. Allein was 
ſchloß diefe- Leitung eines Kriegs gegen einen übers 
| mädjtigen Zeind nicht fhon ihrer Ratur nach ih 
ſich; und vollends für den in ſich, der fie zu 
nußen verftand ?-- Konnte fie, fo lange der Krieg 
gegen den Perfifchen König foregeführe ward, vi - 
weniger ſeyn, als“ die Lenkung der auswaͤrtigen | 
Augelegenheiten überhaupe? Denn welche andre 
Verhbaͤltniſſe haͤtten in einem. folchen Zeitraum die 
praetiſche Politik weiter beſchaͤftigen kͤnnen? Oder 
wenn ja dergleichen eintraten, ſtanden fe nicht 
mit jenem immer wenigſtens in mittelbarer Ver⸗ 
bindung? Schon die große Froge: wann und 
unter welchen Bedingungen Frieden werden ſollte, 
hing ſie nicht von denjenigen ab, Die an der 
Spitze ſtanden? | nf 


Zeren Feen; Griechen 1. p .8e 
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Der erſte Gebrauch, ‚ ‚den Athen von dieſer 


Vorſteherſchaft machte, war die Errichtung einer 
gemeinſchaftlichen Caſſe, fo wie. einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Seemacht zu der Führung: des Kriegs; 
indem beſtimmt wurde welche Verbuͤndete Geld 
- nd Schiffe, und wie viel ſte an beyden ſtellen 
ſollten. Jetzt errichteten zuerſt, ſagt Thuchydi⸗ 
des °) die Athener den Magiſtrat der Schatz⸗ 
meiſter ?) vom Griechenland; welche die Tribute, 
- fo nennte man die Beytraͤge, (und .Nahmen find 
nicht ‚gleichgültig. in. der Politik;) ‚erheben mußte; 

deren Betrag damals auf 460 Talente beſtimmt 
murde 7), Um jedoch allen gehäffigen Schein: zu 
vermeiden, "ward die Schaßfammer anfangs niche 
in: Athen errichtet; fondern auf Delos beym Tems 
pel des Apolls; wofelbft auch, die Zufammenfänfte 
gebalren murden. -- Uber was die Haupsfache war: 
- der gerechtefte der Griechen ward zum Schagmeir 
ſter ernannt, Ariſtides; und ihm die Vertheilung 
der Beträge der Einzelnen übertragen 2). Keis 
ner von ißnen beflagte ſich damals; -und Ariſtides 
farb fo arm wie er gelebt harte, — 
.. Zwey 

3) Tuvero, I, 96 
9) Eidyvoraular. 
y) Reiclich eine halbe Mitten Thaler. u 

: 9) Prurancn. Arißid, Op. II, p. 685 . 
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Zwey Bemerkungen ergeben fi fo von felbft, 
daß fie kaum eines Beweiſes bedürfen; die erſte: 
daß Athen durch dieſe Einrichtung den Grundſtein 
zu dem Gebaͤude ſeiner Groͤße gelegt hatte; die 
andere: daß ſchwerlich eine Regierung, wie viel 
weniger eine Volksregierung, auf die Dauer der 
Verſuchung widerſtehen konnte, dieſe Gewalt nicht 


u mjßbranchen. Aber an dieſe Bemerkungen 


Enhpft Sch auch ſogleich eine Drittes daß Dennoch 
Athen durch diefe Hegemonie für die Welt gewors 
den ift, was «6 ward. Es erhielt durch fie feis 
ne Univerfalhiſtoriſche Wichtigkeit. Zwar zunächft 


Aue in poliifcher Ruͤckſicht; aber an diefer politis / 


{hen Größe hing auch. unzertrennlich zugleich Alles 
andre Große und Herrliche, das Athen bervorges 
bracht hat. Wir werden Leinen jener Mißbraͤuche 
verhehlen, deren Folgen zuletzt fuͤr Athen ſelber 
am verderblichſten waren; aber wir koͤnnen auch 
mich. den beſchraͤnkten Geſichtskreis derer faſſen, 
welche nur von jenen Mißbraͤuchen den Maaß⸗ 
Rat ihres. Urtheils entlehnen. | 


N Durch die Uebertragung jener Hegemonie war 
Arhen von den Verbuͤndeten ausdruͤcklich, von den 
andern ſtillſchweigend, als die erſte Stadt Gries 
chenlands anerkannt; denn Sparta, das allein 
an Macht mit ihm hätte merteifern koͤnnen, krat 

2 2 u von 


⸗ 


! 
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von ſelbſt in’ den Hintergrund zuruck 2). Athen 
. war-fich bewußt, dieſen Rang zu verdienen; denn 
son. ihm war die Freyheit Griechenlands gekonu 
men. Aber behaupten wollte es ihn nicht durch 
bloße Gewalt; ſondern dadurch, daß es in. Allem. 
mas nach griechiſchem Sinn eine Stadt verherr⸗ 
lichen konnte, als die. erſte ſich zeigte. Seine 
Tempel ſollten bie praͤchtigſten, ſeine Kunſtwerke 
die erſten, ſeine Feſte und Schauſpiele die ſchon⸗ 
ſten und glaͤnzendſten ſeyn. Kein Perieles Hätte _ 
ohne jene‘ Vorſteherſchaft in Achen feinen Wins 
Fungsfreis gefunden; fein Phidias, Lein-, Poly⸗ 
gnotus, Fein Sophoeles wäre bier gedieben. Denn 
aus dem Gefühl, er fen der erſte der. Hellenen, 
. ging bey dem Athener fein Gemeingeiſt hervor; 
und nur diefer Gemeingeiſt mar fähig das Genie 
zu ermuntern und zu belohnen, das ſolche Werke 


bervorbringen konnte. Es mag ſeyn, daß eben 


dieſe Groͤße Athens Fall vorbereitete; aber wenn 
es dafür buͤßen mußte, fo‘ bleibt Die Menſchheie 
ihm darum nicht weniger Dank ſchuldig. u 


Die Vorſteherſchaft von Achen wußte‘ nad 
dee ganzen Natur der Verbindung unmitteldar an 
feine Seeherrſchaft geknüpft feyn; weil die Vers 
buͤndete Inſeln und Seeſtaͤdte waren. Go -wen 

0. De 


3) Tavorp. I, 95 
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ven alſo auch von ſeibſe die Ansdruͤcke von Hege⸗ 


one und Gecherrfihaft *), d. i. Beherrſchung 


des. Yegeifchen und. des Yonifchen Meere; (weiter 
zeichte der Ehrgeitz der Athener nicht;) gleichbe⸗ 
deutende Ausdruͤcke. Diefe Seeherrſchaft war alſo 


in ihrem Urfprunge nicht nur nichts tadelnswuͤre 


diges, ſondern zu der Erreichung Des vorgeſetzten 
Zoeckes etwas durchaus nothwendiges. Bon ie 
Sing die Sicherheit Griechenlands vor dem Ans 


griff der Perſer ab; vom ihre aber auch der Bes 
Hand der .gefchloffenen Verbindung. Mau kann 
When. allerdings nicht davon feenfprechen dieſe 
Seedtherrſchaft nachmals gemißbraucht zu haben; 

allein wer die Natur ſolcher Verbindungen, und 
die Schwierigkeiten kennt ſie zufammenzuhalten, 


wird auch wohl zugeben, daß es fuͤr die practiſche 


Polbitik eine faſt unmoͤglich aufzuloͤſende Aufgabe 


ſey, den Schein des Mißbrauchs einer ſolchen 
Hegemonie zu vermeiden; da das, was dem Einen 


. als Mißbrauch vorkommt, dem, Andern als noth⸗ 


menbiges Mittel zum Zweck etſcheint. 


Als dos Meer geſichert, als fein Anqriff 
von den Perſern weiter zu fuͤrchten ſ ien, — wie 
konnte es anders fm, als daß die Fortführung 
Ä des 
0) Sermaniparia a 

u | P 3: 


‘ 
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* 


des Kriegs, alſo auch die: giſtungen dazu, die 


Verbuͤndeten, wenigſtens manchen unter ihnen, 
unnoͤthig druͤckten; wie war es zu vermeiden, def 
nicht einzelne ſich in den Beytraͤgen beeintraͤchtigt 
glaubten, oder es wuͤrklich waren? Go entſtan⸗ 


den Zuruͤckhaltung der Beytraͤge auf der einen, 


Strenge in ihrer Beytreibung auf der andern Seis 
te 5); und ben fortdauernder Weigerung, die als 
. Abfall angefehen ward, Kriege mir einzelnen ber 


Verbaundeten; zuerft mir der. Infel Naxos 6); - 


dann mit Tpafos 7), mit Samos *), -und. aus. 
dern ?), Die mit. Gewalt ju Paaren gesriebenen 
| | J ir 


5) “Die Athener, fast Tavorbınes I, 99 trieben die 
„Beptraͤge mit Strenge ein; und drüdten die Verbun⸗ 
„deten um fo empfindlicher , da diefe nicht bes Druds 

„gewohnt waren.” — Aber hätten die Athener nit 
. mit: Gtreuge barauf gehalten, wie bald wäre bie gauje 
‚„ Verbindung auseinandergefalen ? 

6) Tuucr». I, 98. > ’ . 
7) Tuucro. I, 100. 103. | 

'8) Tauvcero. I, 116. 


Ge ” 


U 
‚ 


9) Sowohl die Verſchiedenheit der Verbündeten, als au 


die ganze Anſicht der Mthener von ihrer Hegemonie, und 
dem Drad ben man ihnen Schuld gab, iſt nirgend fo 
bei auseinaudergeſetzt, ‚als in ber Rede des Atheniſchen 
Geſandten in Camarina bey Tuvcrn. VI, 83 etc. “Die 
„Chier, fagt er, nud Methpmnacer (auf Lesbos) braus 
hen nur Schiffe su fielen. Won ben meilten andern 
„treiben wir mit Strenge Rıibute ein. Madre, wenn 


„glei 


! 
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wurden num aber wicht mehr als freye Verbuͤn⸗ 


dete, ſondern als Unterworfene behandelt; und ſo 
wurden die Verhaͤltniſſe mit den. einzelnen vera 
‚fehieden; indem man bie freyen ' Verbündeten 


son den Unterthanen unterſchied "). Den letz⸗ 
seen. wurden ſelbſt ihre zu ſtellenden Schiffe zu 


Gelde angeſchlagen; denn Athen fand es vortheil⸗ 
bafter auf dieſe Weiſe auf ihre Koſten für ſich 
Schifſe bauen zu laſſen. Aber auch dabey blieb 


man nachmals nicht ſtehn. Unter Perieles ward 


die Summe der jahrlichen Tribute von 460 auf 
600 ;Tatente 2), von Altibiades noch mehr ers 


hoͤht. Und als während des Peloponnefifchen Kriegs 


Athen von Geldmangel gedruͤckt ward, wurden 


die Tribute in Zoͤlle verwandelt, welche die Athe⸗ 


Sn " ' | 
| ' one 
r , 


gleich: Infelbewodner, und leicht gu nehmen, ſind doch 


„ganz freye Verbündete, wegen der Lage ihrer Safeln 


„um den Peloponnes.” 
” Die durövonn, and die —XR die jedoch beyde ſten⸗ 


erpflüchtig (dworsAst;) waren. Sr. Manſo In feiner i 
ſccharfſiunkgen Erläuterung der Hegemonie, Sparta B. 


3, Beylage 12. 13. will drey Elaſſen unterſchieden 


wiffen; bie welche nur Schiffe ftellten, ohne Tribut; die 
b506 Befteuerten; und die unterworfenen und befteuerten, 


Eo ſcheint es freplih bie Natur der Dinge zu erfordern. 

Abes Tuucıo, VI, 69. macht doch zwiſchen den beyden 

letztern keinen Unterſchied. 
2) Pruxaucs, Op. I. p. 555 


x 
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ner in dem Safen Der Berbünbeten, von ben ein: 
gehenden Wearen ja fünf von Hundert des Werihs, 
apeben 3). Am weiten drückend aber wurde 
zirlieiche Die riherrliche Sewelt, weiche ſich Achen 
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ten, die daran Theil hatten, eine gezwungene. 
Daß einzelne der Verbuͤndeten ſich oft genng 
- Mräubten, if oben in “DBenfpielen gezeigt; aber 
wie ſchwer, wie faſt unmögli, es war, daß 
eine allgemeine Verbindung . zwifchen ihnen gegen 
Athen zu Stande kam, iſt leicht einzuſehn. Haͤt⸗ 

Ä | sen 


3) Tavern. VII, 28 . - . 


4) Man fehe bieräber beſonders Kaftorm. de Rep, Athem. 
Op. p: 694. ed, LzuscLar. | 
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em fie es auch verfuchen mollen;. welche Mittel 
hätte Arhen nicht in Händen gehabt, ihnen zuvor⸗ 
zufommen? Aber do gab es Einen Zeitpunkt, 
wo man, wären fie niche fo unbegreiflich fahrs 
laͤfſig geweſen, doch mit echt einen Verſuch dazu 
‚von ihrer Seite: hätte erwarten mögen; ben Des. 
Friedensſchluſſes mit Perfien 5). Schloſſen die 
Griechen dieſen Frieden nicht auf ihre Bedingun⸗ 
gen? War noch ferner etwas vom den Perſern 
für fie zu fürchten? Hoͤrte nicht alfo ber game 
Zweck ber: Verbindung jetzt von felder auf? Und’ 
dennoch bören wir nicht, daß fie damals gegen: 
Arhen laut geworden waͤren. Auf der. andern: 
Seite, feäge man mit Mecht, erforderte es niche 
Die Gerechtigkeit, daß. die Athener fie von felber 
freyließen? Aber diefe Frage wird der praetiſche 
Politiker nicht leicht thun. Die Verbuͤndeten frey⸗ 
laſſen haͤtte geheißen ſich ſelber ſeines Glanzes be⸗ 
rauben; ‚sing Hauptquelle der Einkuͤnfte der Mes 
publit verſtopfen; vielleiche ſich ſeinen Fall berei⸗ 
ten. Welcher Staatsmann wuͤrde es in Athen 
gewagt haben, einen ſolchen Vorſchlag zu thun? 
Haͤtte er ihn gethan, wuͤrde er durchgedrungen 
ſeyn? Wuͤrde er ſich nicht zuerſt ſelber ſeinen 
Untergang bereitet haben? E⸗ giebt Beyſpiele, 

daß 
5 Im Jahr 949 v. Eh. 
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daß einzelne Herrſcher, der Herrſchaſt muͤde, fie 
freywillig niederlegten; ‘aber nie hat ſich ein Note 
freywillig der Herrſchaft uͤber Unterworfene begeben. 


Vielleicht tragen dieſe Bemertangen dayı beh, 
die Urtheile des Iſoerates 6). in. feiner berüßmeen. 9 
Anklage der Herrſchaft des Meers zu berichti⸗ 
gen 7); Die er als die Quelle alles Ungluͤcks von. 
Athen und von Griechenland betrachtet. Er bat 
darin allerdings vollfommen Recht; aber aus dem 
Mißbrauch "gingen die Uebel hervor; und, eben fo 
Leiche wäre es zu ztigen, Daß fein gefegertes Athen 
ohne jene: Herrſchaft ihm nicht den Stoff zu ſei⸗ 
nen lobreden baͤtte darbieten koͤnnen. 


Wie aber. aus. dem Mißbrauch jene Uebel 
ſich entwickelten; wie fr ie den Fall Athens berbey⸗ 
fuͤbr⸗ 


6) Noch oͤfter werben wir auf Iſocrates zurdidfommen muͤſ⸗ 
.sfen. Es iſt unmoͤglich den edlen Greis zu leſen, der im. 
J feiner Bruſt den reinſten Vatriotismus trug, den ein 
delene tragen konnte, ohne ihn zu achten und zu lie⸗ 
"ben. Aber er war politiſcher Schriftſteller, ohne pracki⸗ 
ir Staatsmann gu fepn; und, er bielt wie St. Pierre, . 
und andre vorsrefflihe Männer diefer Art, manches für, 
möglih, was es niht war. Auch der Hiftoriker muß 
ihn mit Vorſicht gebranhen. Der Lobredner der alten- 
Zeit erblidt fie oft in einem zu vortheilheften Lichte; 
‚und ift überhaupt um bie Treue feiner. Sailbermugen 
nicht aͤngſtlich befümmert, 
2) Isoonas, Op. p. 178. od, Sterz, 
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führten, da Sparta als Briehenlands Bes 
freyerin auftrat; wie, bie Herefchaft dieſer Bes 
freyer, noch viel verderblicher als Die der bishes 


rigen Unterdruͤcker, Griechenland nicht nur tiefe, 


fondern unheilbare Wunden flug; überhaupt 
weiche Urfachen es waren, bie feinen Sturz vor: 
bereiteten, — diefe Unterfuchung bleibe einem ber 


| ſpaͤtern Abſchnitte uͤberlaſſen, wozu wir erſt durch 


einige andee Forſchungen uns den Weg bahnen 


maſſen. 


.. — ⸗ 


Neunter 





Neunter Abfänitt. Ä 
-Öriegifge Staatsverfaffungem 


E. ia nicht die ¶Darſtelung einzelner griechi⸗ 
ſcher Staaten, (welche wir einem andern Orte 
vorbehälten,) fondern vielmehr bie Characteriftif 
der griechiſchen Staatsverfaffungen im Allgemeinen, 
Die wir in dem gegenmärtigen Abſchnitt zu ent, 
werfen verfuchen werden. Cine ſolche allgemeine 
Unterfuchung: fcheint uns glei nothwendig, weil 
- die Unmöglichkeit fie alle einzeln zu. analgfiren 
jedem einleuchtet; und weil felbft im voraus’ das 
durch ein Licht auf Diejenigen geworfen erden wird, 
weiche in der Folge‘ der Gegenſtand der —* 
lung werden ſollen. 


J Bey einer Nation, bey der Alles was ſei⸗ 
ner Natur nach irgend oͤffentlich ſeyn konnte, auch 
oͤffentlich war; mo beſonders Alles Große und 
Ruͤhmliche aus dieſem oͤffentlichen Leben hervor⸗ 
ging; wo ſelbſt das ganze Privatleben ſi ch mit 
dieſem ve wo der einjelne nur mit dem 
eye N Staat 
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Staat und fuͤr den Staat lebte, muß dieſe Um 


terfuchung - em viel hoͤberes Intereſſe gewinnen, 


ats ben jeder andeen, mo eine ſcharfe Grenzlinie 


das oͤffentliche von dem Privatleben trennt. : Wer «- 


die Griechen beutcheilen will, muß ihre Siaats⸗ 
verfaſſungen Rennen; aber nicht bloß nach todten 
Formen, mie fle gelehrte Compilatoren und Coms 


pendienſchteiber der fogenannten griechifchen Mltem 


shümer uns kennen lehren; "fondern in dem Sim; 
wie ‚der Grieche ſelber fie anſah. 


- Wäre auch die ſchon oben gemachte Benrers 
l 3 Staaten (mit wenigen Aus⸗ 


j em Gebiet, und ihre Verfaſ⸗ 


Jungen waren *), noch eines 
io würde er ſchon darans 
Griechen die Begriffe von 
demfelben Worte bezeichnes 
sen 2), Die werden wir. alfo den Begriff von 
Stadtverfaffungen aus den Aupen verlieten, nie 
es vergeffen- dürfen, Daß die Werfaffungen, von 
denen Gier die Dede iſt mit denen nicht nur ung 
R ö : free 
» ©. oben ©. 156... > 
2) mög, eiviren. Meber den Begriff von wor, mu 


ben Unterfegeb zwiſchen wolıc und EIvos, Staat und 
Volt, fche man beſonders Anıszor., Polit, Op. 11, ps 
255. od. Casaum, . 
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free. großen Reiche, fondern auch ſelbſt unſrer 
Fleinern Fuͤrſtenthuͤmer, nichts gemein. haben koͤn⸗ 
nen. Sollte eine Vergleihung, der. Deutlichkeie 
megen ſtatt ‚finden, fo. wärde fie, da das Bild 
der Italiſchen Städte im Mittelalter uns- faft eben 
fo fremd iſt als das der griechiſchen, am erften 
mit den vormaligen deutſchen Reichsſtaͤdten, befonz 
ders in der Periode ihrer Bluͤthe vor dem drei⸗ 
ßigjaͤhrigen Kriege, als fie, noch nicht. zwifchen 
mächtigere monatchifhe Staaten eingeklemmt, ein 
freyeres Wirken hatten, gemacht werden koͤnnen; 
wenn nicht der Einfluß der Verſchiedenheit der 
Religion in den leßtern eine Unäßnlicfei machte. 


Dennoch Mann. biefe Verpfeihung ſchon im 
voraus einiges Licht auf die große Mannigfaltig⸗ 
keit werfen, welche, trotz der anſcheinenden Ein⸗ 
foͤrmigkeit (denn in einigen Punkten mußten freye 
Lich alle. uͤbereinkommen;) in jenen Staaten ſtatt 
fand; Die nicht geringer. in’ den erwähnten deutſchen 
Städten war. Und noch ‚mehr wird diefe Verglei⸗ 
chung gerechtfertigt ſeyn, wenn wir hinzuſetzen, 

daß auch der Umfang des Gehiets bey den grie⸗ 
chiſchen Staͤdten eben ſo verſchieden, und doch im 
Ganzen ungefaͤhr derſelbe war. Es gab wenige, 
die ein groͤßeres Gebiet gehabt hätten, als vor⸗ 
. „male Ulm oder ‚arme es befaßen; aber auch 

in 


⸗ 
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in Griechenland King. das Aufbluͤhen der Stadt 
keinesweges von der Größe des Gebiets db. Das 


| Gebiet von Korinth mochte wenig ‚größer ale das. 
son Augsburg. fern; und zu welchem Grade von 


Wohlſtand und Bildung haben ſ ich dennech beyde 
erhoben? 


Wie groß aber auch, jene Mannigfaltigkeit der 
Verfaſſungen ſeyn mag, (die wir bald ungen weis 
ter erläutern werden ) fo kamen ſi e doch in Ei⸗ 
nem Hauptpunkt überein. Es waren, nach dem ges 
woͤhnlichen Ausdruck, freye Verfaffungen; d. 


i. es gab nicht oder ſollte wenigſtens nicht in ihnen 


einen Herren geben, den nicht das Volk, entweder 
die ganze Maſſe, oder auch gewiſſe Claſſen, haͤtten 
zur Rechenſchaft ziehen koͤnnen 2); der einzelne, 
der eine ſolche Gewalt ſich anmaßte, hieß nach 
griechiſchem Begriff ein Tyrann. Dieſes ſchloß 
alſo in ſich: der Staat foll ſich ſelber ce 
gieren; nicht von einem eimgelnen regiert 
werden; und daraus mußte nothwendig eine von 


der unfrigen ſehr verfchteong Anfiche des Staats 


‚hervorgehen: Diefe griechifche Anſicht war der der 
neuen Politifer, die von Staarsmafchinen ſpre⸗ 
hen, oder wenn fie auch nicht dieſen Ausdruck 


gebrau⸗ 


5) Anisrqr. Polit. Op. II, p. 251. 282. Die Obrigteiten | 
mußten, wie ber Grieche ſich ausdrädt, Uredduso, fepn. 


— 
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gebrauchen, doch den Staat als eine Maßchine 
ſich denken, ſo wie derer, die ihn zu einer blo⸗ 
ßen Policeyanſtalt machen wollen, geradezu entge⸗ 
gengeſetzt. Go mie der einzelne Menſch eine moralis 
ſche Perſon ift, ift es dem Griechen auch der Staat. 
Auch in ihm wirken, auch ihn beftimmen alfo mora⸗ 
liſche Kräfte. So entfleht die große Aufgabe für 
den, der Staaten ordnen foll, zu bewirken, daß 
bie Vernunft die. Herefchaft über die Begierde und 
die Leidenfchaft. führt; „und ‚die Erreichung der Tus 
gend und Moralitär werden in biefem Ginn 
Zwecke des Staats, fo gut fie Zwecke des Ein⸗ 
zelnen ſeyn ſelen. | 


Wenn man mit dieſen Vorideen an die Un⸗ 
terſuchung über die Geſetzgebungen der Gries 
chen gebt, ſo werden fie uns erft In ihrem eigents 
lichen Lichte erfeheinen. Die Verfaſſungen in den 
Städten diefes Volks harten ſch allerdings auch, 
-wie die Verfaffungen der neuern Völker, zuerſt 
Bloß nach dein Beduͤrfniß ‚geformt. und nach ben 
. Umfländen fortgebilder. Aber eben weil, in klei⸗ 
nen Staaten und Städten eingeriſſene Migbräuche 
. viel ſchneller drückend werden, als in geößern, 

war auh das Beduͤrfniß von Reformen in. mans 
chen derſelben ſchon früh fuͤhlbar geworden; und 
vie Beduͤrfniß war es, was | bereits Gefeggeber 
| a B aufſtehn 
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aufftehn machte, fchon- viel eher als die eigene 


che Spetuldtion die Politik in den Kreis: ihrer 


Uinterfuchungen gezogen hatte. — Die: Aufgaben, 


| welche jme: Gefeggeber zu loͤſen hätten, Waren alfo 


durchaus praetifcher Are; welche fie, ohne ein 
Pbiloföphifches Syſtem zu kennen, duch Erfab⸗ 
tung und Machdenfen zu Iöfen ſuchten. Nie konnte 
ihnen dabey ein Gemeinweſen anders erſcheinen] 
als ein Weſen das ſich ſelber regieren follte; 


und auf dieſem Grunde waren ihre Geſetzge⸗ 
bungen gebaut. Unmoͤglich konnte ee ihnen alſo 


einfallen, die Mittel zu dieſer Selbſtregierung 
Bloß in den ſogenannten conſtieutionellen Formen 
zu ſuchen; und wenn gleich ihre Geſetzgebungen 
auch dieſe mit umfaßten, fo gefchab’ es doch ge: 
woͤbnlich nur in einem gewiflen Grade. Mie ip! 


es einem griechifchen Gefeggeber einfallen, mit 


gaͤnzlicher Aufhebung des Alten, ber! Schöpfer 


‚(um- uns des jetzt getwößnlichen Ausdrucks m “her! 


dienen,) einee neuen: Eonftitution zu werden. Ih⸗ 
re Geſetzgebungen waren in dieſer Muckſcht nie 


. mehr als bloße Reformen. . Ein yeurg, ein So⸗ 


len, und andre, waren fo weit davon entferne; 


alles Alte. abzufchaffen, daß fie vielmepe beybe⸗ 
‚hielten, was: nur beyzubehalten war; nur fügten fie 
theils einzelne neue Inſtitute hinzu; theils gaben- 
fie. den beſtehenden eine beſſere Einrichtung. Bes 


geeren’s Ideen; Griechen I, Q. äpen , 


= 
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ſaͤßen wir x alfo auch die bollſtaͤndigen Gefetze eines 
Solon; ſo wuͤrden wir doch in ihnen nichts we⸗ 


niger als eine vollendete Conſtitution erblicken. 


Dafuͤr aber lagen nicht nir Privatrecht, ſon⸗ 
dern auch Moralitaͤt viel. mehr in ihrem Ge⸗ 


ſichtskreiſe, „als die letztere in dem Geſichtskreiſe 
eines neuen Geſetzgebers fiegen kann. "Die Anord⸗ 


nung des ‚Peivarlebens, eben deswegen alſo auch 


die Erziehung und Bildung der Jugend *); wor⸗ 


auf die Sitten und ihre Erhaltung beruft, war 


fuͤr ſie ein; Hauptgegenſtand. Sie fuͤhlten es auf 


das innigfte, daß ofne fie jene moraliſche Perſon, 
der- Staat, ſich nicht ſelber würde regieren koͤnuen. 
Es kam hinzu, daß bey diefen Fleinen Ge⸗ 
meinweſen, in dieſen Städten mit ihrem Gebiet, 
ſich viele Anordnungen machen und ausführen lie: 


kken. welche bey einer maͤchtigen und ausgebreite⸗ 
ten: Nation. nicht wären auszufuͤhren gewefen. Sb 


diefe Anordnungen immer gut, immer zweckmaͤßig 
waren, iſt eine ‚ganz. andere Frage; es fom bier. 
me darquſ. an, den Geſichtepunkt aufzuſtellen, 


aus dem jene Maͤnner die Kunſt, den Staat ein⸗ 
zurichten, und die Mittel ihn zu erhalten ı und. u. 
Ä lenken eat Pre 


9 Dan’ sche baräber Asıstor. Polir,' Op., IT. p. 503. 356. 
5) Die zuſammen iſt es was ber Gtileche unter ver 


mean begreiſt. 


| - 
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Wo eine Gemeine ober Stade fi ſelbſt re⸗ 


giert, liegt der Begriff zum Grunde, daß die 


boͤchſte Gewalt bey ihren Gliedern, bey der Buͤr⸗ 


gerfchaft, fen. Aber ob bey der ganzen Bürgers | 


Schaft, ob nur bey gewifien Claſſen, ob vielleicht 
nur ben gemwiffen Familien, — dieß kann verfchies 
den ſeyn. So entftehe daber auch von felbft: bey 
den Griechen jener Unterfchied, den fie durch Die 
Benennungen von Wriftocratien und Demos 


erarien bezeichnen; in welche beyde Elaffen fie 


ihre Verfaſſungen zu cheilen pflegen. Aber eine 


feſte und ſcharfe Grenzlinie zwiſchen beyden zit zie⸗ 


hen, iſt nicht leicht. Man muß ſich hüten, wenn 
von dem Sinn die Rede iſt, den ſie in der prac⸗ 
sifhen Politik hatten, ihnen denjenigen unterzu⸗ 


legen, den nachher die ſpeculativen Politiker ihnen 


gaben; wie Ariſtoteles und andre. In der 
| practi⸗ 


6) Wenn wie aber bier, wo nur vom dem practiſchen Siun 


die Rede ſeyn kann, von den theoretiſchen Beſtimmungen 
bes Ariſtoteles in feiner Politik keinen Gebrauch machen 


koͤnnen, ſo entſagen wir damit keineswegs dem Recht, 


ihn als Quelle für das Hiſtoriſche der griehifhen Ver⸗ 
faffungen zu. citiren, in fo ferner felber davon fpricht, 
Weſſen Beuguiß hätte bier wohl mehr Gewicht als bes 
"Mannes, der in einem eignen leider! verfohrnen ‚Werke 
die faͤmmtlichen befannten Gtaatsverfaffungen feiner Zeit, 
2 an ber. Ball befeprieben und analyſitt hatte! 


a2 


I 
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praetifchen Politik Tagen bey den Griechen aller: 
Dinge. bey diefen. Benennungen gewiſſe Ideen zum 
"Grunde; aber fie wurden nicht ſcharf beſtimmt; 
‚und es wäre. der ficherfte Weg zu- irten, wenn 
man fie fchärfer, als fie felber es thaten, beftims 
men wollte. Die Grundidee bey der democrati⸗ 
ſchen Verfaſſung war allerdings, daß alle Buͤr⸗ 
ger als ſolche gleicher Rechte bey der Verwaltung 
des Staats genießen ſollten; aber eine vollkommene 
Gleichheit gab es doch gewiß nur in fehe wenigen 
Städten. Diefe Gteichheit befchränfte ſich gewoͤhn⸗ 
lich auf bie Theilnahme an den. Buͤrgerverſamm⸗ 
lungen, und den Gerichten 7), Waren auch die 
Aermern gänzlich von det Tbeilnahme an Magi⸗ 
ſtraten ausgeſchloſſen; galt auch in den Volks⸗ 
verfanmmlungen ihre Stimme "weniger als die der 
Beguͤterten; fo hob dieß noch die Democratie kei⸗ 
nesweges auf. Won der andern Geite fegte die 
Ariftocratie freylich immer . ausfchließende Rechte 
: einzelner Claffen oder Familien voraus. Alle in 
wie verſchieden und mannigfaltig waren wiederum 
dieſe! Es gab erbliche Ariſtocratien, wo, wie 
in Sparta, die hoͤchſten Woͤrden in ein paar. gas 
mitten fortdauerten, Allein diefes war: der. felte: 
nere Fall. Gewöhnlich war es die reichere und 
„ angeſehenere Claffe, welche fih allein in den Ber 
> , on 2 u fig 


| 7) Arıstor, Palit. III, 1. 
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ſih ber Staats verwaltung geſetzt hatte; indem ent⸗ 


weder der Reichthum, oder die Geburt; oder auch 


beyde zuſammen entſchieden ®), Der Reichthum 


beſtand aber nicht ſowohl in baaren Capitalen, 
als vielmehr in liegenden Gründen; das. tandeis 


genthum beſtimmte ihn. Dieſer Reichthum zeigte 


ſich in den fruͤhern Zeiten vorzugsweiſe in dem 


Aufwande den man in Pferden und Geſpannen 
machte. Die, welche dieſes vermochten ‚ bildern 


. bie Buͤrgerreutereh; die da, wo es nur Bürgers 


ſoldaten, oder Milizen giebt, immer den reichern 


Theil von dieſer ausmachen wird. So erklaͤrt es 
ſich, wie der Umſtand ob das Gebiet einer 


Stadt viel Weideland enthielt, ſo vieles in der 
praetiſchen Politik zu der Ausbildung der Ver—⸗ 
faſſung beytragen konnte 9). Diefe Eupatriden 
und Optimaten waren es alfo, die, wenn fie auch 


Ä au Volk nicht ganz von ber. Theilnahme an 


e' ‚Grfeggebung ausfchloffen, ſich doch bie 
Dagifrate, und den Benfig in den Gerichtshoͤfen 


zuzueignen ſuchten: und da wo dieſes der Sal 
‚wat, erblickt der Grieche eine Ariſtocratie 1). 


8) Anisroæ. Polit. w, 5. 


— 


In 
‚9 Beyſpiele Davon in Eretria, Shaltis, und andern. Städs 
‚ ten führt Anıssor. Polit. IV. 5. an. 
- » Man unterſcheidet von dieſer alsdann noch wieder die 
 Aligastie. Aleie wenn agleich beye: maus in Ge 
. 23 btauch 
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In Städten, wo groͤßtentheils der Reichthum 
nach Landbeſitz ſich beſtimmt, iſt es wohl unver⸗ 
meidlich, daß nicht nur bald eine Claſſe groͤßerer 
Gauͤterbeſiher entſteht; ſondern daß auch dieſe Un⸗ 
gleichheit immer mehr zunimmt; und das Landei⸗ 
genthum endlich faft ganz in bie Hände weniger 
Samilien kommt 2), In ‚Zeiten, wo der Gewer⸗ 
be noch. viel weniger waren, wo ſelbſt dleſe wenis 
gen zum Theil von Sclaven getrieben wurden, 
mußten die Folgen dieſer Ungleichheit um vieles 
druͤckender werden; und ſos ward es gewoͤhnlich 

eine der Hauptaufgaben für die Geſetzgeber, die⸗ 
ſes Uebel entweder zu verhindern, oder, wo es bes 
reits eingeriffen war, ihm- wieder abzubelfen; weil 
ſonſt, eiwas früher oder fpäter, eine Staatsum⸗ 
aͤlzung die unausbleiblihe Folge davon War. 
Daher die Benfpiele, daß eine neue und gleiche 
u Berpeitung des Landes unter die Buͤrger gemacht 
ward 


brand find, fo glaube Ih doch laum, daß in der prae⸗ 
tiſchen Politif ber Griechen ſich eine weitere Grenzlinie 
zwiſchen bepden ‚ziehen läßt, als die größere ober ges 
singere Zahl der Dptimaten, bie die Herrſchaft in Hdus 
den hatte. Die Nichtigkeit dieſer Bemerkung gebt wohl 
{dom aus. den Beſtimmungen hervor, gu denen Anısrorz- 
zes Polit. III, 7. feine Zuflucht nehmen mußte, um de 
.von einander au trennen. 


8 Eo war es 4, B. in Thrr gegangen Anıswor. Pol, 
V7 
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ward 3); daß die Veräußerung durch Kauf oder 


Schenkung verboten, und nur durch Erbfchafe 

und demnächft Heyrathen geſtattet ward’ 4); Daß 
man ein Höchftes beſtimmte, wie viel der einzelne 
Buaͤrger an Laͤndereyen beſitzen ſollte 5); u. ſ. w. 
Mit allen. dieſen und andern Mitteln war es aber 
doch unmöglich das ganz zu verhindern, was man 


verhindern wollte; und fo bereiteten ſich immer 
anfs neue die vielen Erfchätterungen vor, benen 
dieſe fämmtlichen griechifchen Staaten, nur bie ei⸗ 


sen mehr, bie andern weniger, ausgefeßt waren. 


Bey Stadwerfaffungen, wie fie auch geforme 


feyn mögen, ift das. Bürgerrecht das erfle und- 


wichtigſte. Wer es nicht: hat, mag vielleicht uns 


tee gewiſſen Bedingungen in dem Staat leben, 


und feines Schußes genießen. 9); er ift aber nicht 
eigentliches Mitglied des Staats; und kann nicht 
en — nur 


3) Wie In Sparta bey ber Geſetzgebung des Lpeurg. 
4) Wie gleichfalls in Sparta, und auch bey den Locriern 
Anısztor. Podit. u, 7 
3) Axisror. } c. i 
6) Dieſe usromor, inquilini, fanden fid in ben meiſten 
griedifgen Städten. Das gewöhnlihe war, daß fie 
Squtzgeld bezahlten, und aud wohl andre bureertiche te 
ſten trugen, | , Ä 
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nur nicht gleicher Rechte, ſondern auch nicht glei⸗ 
cher Achtung mie dem Bürger genießen. . Die 
Beſtimmungen über die Theilnabme am Bürger: 
recht mußten, olfo- fehr ſcharf in den griechifchen 
Städten feyn; aber fie waren auch nicht weniger 
“ gerfchieden. War es, um ber vollen 'daran ge 
Enüpften Rechte zu genießen, in einigen Stagren 
hinreichend, .von einem Bürger und einer- Bürs 
gerin erzeugt zu feyn 7); fo verlangte man in 
andern eine ſoiche Abſtammung in der zweyten, 
ynd ſelbſt ber dritten Generation 8); waͤhrend 
man wiederum in andern nur auf die Abſtammung 


von der Mutter ſah °). Es gab Staͤdte, wo 


man ſehr karg mit der Ertheilung des Buͤtgere 
rechts war; waͤhrend man in andern leicht Fremde 
zu demfelben zuließ. Nicht felten’ waren es „zufäle 
lige Urfachen, welche hier entfchieden; und dieſelbe 
Stade ſah fich wohl genöchigt ihre fruͤberen ſtrengeren 
Grundſaͤtze mit gelindern zu vertauſchen, wenn die 
‚ Zahl der alten Bürger zu gering ward’), Bes 
fonders war es in. den Colonien, wo man diefe 
gelindern Grundſaͤtze beiolgt ‚und befolgen mußte; 

| wenn 


7) Vie z. B. in Athen. N 
3) Wie in Lariſſa Anısror. Pol. IT, 2. Und ta Maſſilia. 
O) Arısror, Polit. 111, & | 


)) So nahm 4.8. in Athen Elifhenet Wiele Fremde ans 
ter die Bürger anf, Azıstor. III, 2. 


. 


, ‘ 
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wenn eine ganze Schaar neuer Anfedler -oft aus 
einer ganz andern Murterfladt, ankam, die man 
nicht abweiſen konnte, oder wollte. Daher die fo 
häufige Erfcheinung in den Colonien, daß. die 
Zünfte der Bürger ‚nach ihrer Herkunft aus den 
nerfchiedenen.. Mutterſtaͤdten abgetheilt find; zus 
' gleich eine der bäufigften Quellen der innerg Un⸗ 
ruhen, und. vr der semaltfamften Smateres 
volutienen Be 


In freyen Stadten iſt WVaſaſum und Verwel⸗ 
nung immer in einem. gleich hohen Grade an’ die 
Eintheilung ber Buͤrcgerſchaft geknuͤpft. Aber 
auch bier, welche Vetſchiedenheit zeigt ſich wieder 
bey den Griechen! Wir bemerken zuerſt diejenige/ 
wo ein Unterſchied ber Rechte: zwiſchen den Bewohe⸗ 
‚nern der Hauptſtadt, und des Landes und der Sande 5 
ſtaͤdte gemacht wird. Es gab griechiſche Staaten, 
wo die Bürger der Stade große: Vorrechte geuoſ⸗ 
fen; und die übrigen gegen fie in einem unterger ' 
ordneten Verhaͤltniſſe fanden 3); ige in an⸗ 
.: ben 


.2 Bepfpiele davon In Sobaris, Thurium, Byzanz u. a. 


giebt Anıstor. Polit. V, 5. . S 


3) Daher in Laconica der Unterſchied zwiſchen Spartanern 
und Lacedaemoniern; (Tepidisa). So auch in ereta 
und Argos. | 

D 5 | Be 


- 
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dern gar keine Verſchiedenbeit der Rechte bey _ 
den einen und den andern Statt fand 2). Die. 

- Übrigen Eintheilungen der WBärgerfchaft wurden 
theils nach der Geburt, je, nachdem Man zu bie 
fer oder jener Zunft gehörte 9), theils nach dem 
Wohnort, je nachdem man in: biefem oder jenen 
Diſtriet anfäffig war 9), theils nach dem Vermoͤ⸗ 
gen oder Cenſus, je nachdem man zu Ddiefer oder 
jener Claffe gehörte, gemacht; und wenn nicht. in 


— allen, doch in vielen Staaten, wurde Zunft und 


Wohnott zugleich dem Nahmen beygefuͤgt; ein 
dringendes Beduͤrfniß bey einem Volke, das keine 
Familiennahinen harte, oder fie wenigſtens nicht 
allgemein einfüßrte.. Wie wichtig der Vermoͤgens⸗ 
amterſchird war, braucht nicht erſt geſagt zu wer⸗ 
den; da die Tragung der buͤrgerlichen Laſten ſich 
darnach beſtimmte; und außer ihnen auch der 
Kriegsdienſt, ob zu Pferde oder zu Fuß, ob mit 
ſchwerer oder leichter Ruͤſtung, darnach regulire 
werben mußte; wie es immer in Staaten feyn 
wird, bie: feine‘ andre bewaffnete ma als Oder 
germilizen kennen. 


Auf 
4) Wie 3. B. in Athen. 


5) Nach den Qukas. 
6) Nach ben dyaaıc _. 
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Auf dieſe Eintheilungen der Buͤrgerſchaft war 
ferner die Organiſation der Bauͤrgerver⸗ 
fammiungen (ixmAnddes) gegrundet. Dieſe 
Verſammlungen, die aus der Natur von Grades 
verfaffungen hervorgehn, waren nach griechifchen 
Begriffen ein fo wefentliches Inſtitut, daß fie, wahrs 
fcheinlich im feiner griechifchen Stadt gänzlich fehls 
tn, wenn fie auch nicht allenehalben die gleiche Eins 
richtung harten. Aber wie fie außer Athen: und 
Sparta eingerichtee: waren, ift uns fo gut ale 
gänzlich unbefannt. .. Indeß brachte es doch die 
Natur dee Dinge mit fih, daß ihre Außern For 
men allentpalben beſtimnit waren. Es war wohl 
allgemein, daß nur ein Magiftrar ſte zufammens . 


berufen konnte, und den Vortrag darin hatte 7). 


Aber wie in den -einzelnen Städten geſtimmt wur⸗ 
de, ob bloß nach den Köpfen, oder nad den 
Zünften. und andern Abrheilungen des Volks, wiſ⸗ 
fen wie nicht. Much darin herrſchte Berfchiebens 
beit, 06 alle Bürger daran Autheil hatten, oder 
ein gewiffee Cenfus dazu erforderlich. war 8). In 
den meiſten Staͤdten ſerner ſcheinen theils ordent⸗ 


liche 


7) Schon in den Heldenzeiten war “ du Vorreat ker 
Könige die Verfammlung zu Berufen. ©. oben ©. 127. | 


8) Daß große Mannisfaltigkeit hier deerfäte, ie tler and 
Anısror. Polit, IV, 23 
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liche Berfamintungen, an beſtimmten Tagen, 


theils außerordentliche Statt gefunden zu haben 2), 
Gie:zu befuhen ward als Bürgerpflicht betrachtet, . 


und. ba, ‚befonders in ſtuͤrmiſchen Zeiten, nur zu 
leicht die Beſſern ſich zuruͤckziehn ‚ fo war nicht 
ſelten Strafe auf. die Verſaͤumniß geſeht 7). 
Daß die Beſchluͤſſe in beſtimmter Form abgefaßt, 
niedergeſchrieben und aufbewabrt, auch wohl. in 
Tafeln: eingehauen wurden, wird man leicht. im 


woraus erwarten. Aber wenn dieſe aͤußern For⸗ 
men ſcharf beſtimmt waren, ſo waren es viel we⸗ 
niger die Gegenſtaͤnde, die in ihnen verhandelt 
wurden. Dean ging davon aus, daß die für die 


Gemeine wichtigen Sachen auch wor bie Gemeine 


gebracht werden mußten. Aber wie ſchwankend iſt 
nicht ſchon an ſich der Begriff von dem was wich⸗ 
tig· ünd nicht wichtig iſt!? Wie viel ferner kommt 


hier nicht auf. die Form an, welche die Verfaſ⸗ 
fung in einer. gewiffen. Periode vrhalten hat; ob. 
ug die Mache eines Senats, oder auch. gewifs 
fer Magifirate überwiegend iſt oder nicht! Sins 
den wir doch ſelbſt in der Romiſchen Geſchichte, 


* 


9) So war es ſowohl in Athen als Sparta, ö 

M So iſt es, ſagt Anisror. Polit. IV. 13. in den oligar⸗ 
chiſchen oder Ariſtocratiſchen Städten; dahingegen in dem 
Democxratiſchen bie Armen wobl dafuͤr bezahlt werben, 
in den Verſammlungen zu erſheinen. 


BE | Daß - 
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daß die fuͤr das Volk wichtigſten Angelegenheiten, 
‚die Fragen von Krieg und Frieden, zuweilen ner 
dasſelbe gebracht würden, zuweilen nicht. Ge 
weiß Peine geringere Verſchiedenheit herrſchte auch 
in den griechifchen Städten. Indeß pflegen- die 
Schriftftellee die vor die Gemeinden gehörenden 
Angelegenheiten unter drey Hauptelaſſen zu begreis 
fen 2). Die erſte umfaßt die Geſetzgebung; 
denn was der: Grieche Geſetz (rönos) nenne, iſt 
immer eine von det Gemeine gegebene oder beftä . 
tigte Verordnung; wenn gleich allerdings es ſehr 
ſchwer, oder vielmehr unmöglich if, eine genaue 
Beſtimmung über den Umfang biefer Gefeßgebung _ 
zu ertheilen. Die zweyte umfaßt die Wahl dee 
Magiftrate.. Sie ward, wenn gleich nicht: alte‘ 
Magiſtrate gemäßle twurden, doch als kins der 
michtigften Vorrechte angeſehn; und gewiß mit 
Mehr! Denn duch nichts wird die Mache der 
Genreine in der That mehr wirkſam erhalten, 
als. wenn diejenigen, welche zu Stellen gelangen 
wollen, fie bey ihr ſuchen muͤſſen. Die dritte 
Claͤſſe endlich ‚Bilden die Volksgerichte, vom 
deren hoher Wichtigkeit, als Stuͤtze der Democras 
tie, wie weiter unten Gelegenheit haben werden 
zu ſetechen. 
Ze Die 
+- 2) Die Hanptftelle darüber iſt ben Anıstor. Polit, IV, 14% 


a 
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Die ‚Folgen, welche bie Verhandlung und 
Entſcheidung der wichtigſten Angelegenheiten durch 
die ganze Gemeine. faſt unausbleiblich haben mußt 

te, ſiud fo in bie Yugen fallend, daß fie kaum 
einer Entwickelung bedürfen werden. Wie Hätte 
es den Gefeggebern entgehen konnen, daß dieſe 
Macht der Gemeine unbeſchraͤnkt ertheilen, nicht 
viel weniger hieße, als ben Weg ju einer Herr⸗ 
ſchaft des Pöbels bahnen, fo halb mir die Mafle 
der armen Bürger unge diefer Benennung begeei 


.. fen. wollen? 


Das natdefice Mittel, bieſem Uebel vorzu⸗ 
beugen, waͤre obne Zweifel die Wahl von Be⸗ 
vollmaͤchtigten geweſen, welche die Buͤrgerſchaft 
vorgeſtellt haͤtten. Allein es faͤllt in. die Augen, 
daß dieß Repraͤſentativſyſtem, wie es die neuere 
Kunſtſprache nennt, ſich nirgends weniger als in 
Staͤdteverfaſſungen ausbilden kann. Es iſt die 


Frucht des: ſehr erweiterten Umfangs von Staa 


ten; ; wo die Unmoͤglichkeit eintritt, daß alle zu 
den Verfammlungen kommen Finnen. Was koͤnnte 
aber in Städten. mit ihrem. befehränften Gebier 
darauf führen; ‚wo es den Buͤrgern ‚weder durch 
die. Entfernung noch durch die zu, große Zabl er⸗ 
ſchwert wird, an den Verſammlungen perfänlich 
| Authen zu nehmen? Zwar führten die Verbin⸗ 
| \ 22. Dngen 
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dungen mehrerer Städte, tie der Boeotiſchen 
oder der Achaeiſchen dafin, Bevollmaͤchtigte auf 
die Verſammlungen zu ſchicken; aber auf biefen 
Zufammenfünften. wurde nie über die innern Ans 
gelegenfeiten der ‚einzelnen. Verbundeten, (dieſe bes 
bielt jede Stade ih immer, felber vor;) ſondern 
"ur über - Die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten in 
Beziehung auf die auswärtigen Verbaͤltniſſe, ges 
rathſchlagt. Bloß dadurch aber kann nie ein 
wahres Repräfentatiofpftem ſich Bilden; der wage. 
re Geſchaͤftskreis eines gefeggebenden Corps fin⸗ 
der fih immer in den innern Angelegenheiten der 
Marion. 


Dan mußte alſo auf andre Mittel denken, 


u er Poͤbelherrſchaft auszuweichen; 
m efchiebner Art, Es gab, wie . 
a ich bemerfe 3), Städte, im 
‚de mieine Bürgerverfanmlunger ges‘ 
ha vern nur die zufammenberufenen, - 


oder eingeladenen, Bürger dabey erſchienen. Of⸗ 
ſenber bildeten dieſe eine Claſſe der Ariſtocratiſchen 
Verfaſ⸗ 


3) Anısrorar, Poli, II, 1. @ine dhnliche Einrichtung war - 
aud in einzelnen deutſchen Meibsftädten, wie 4. B. in 
Bremen, mo zu ben Bärgerconventen bie angefehenen 
Bürger von dem Genat eingeladen wurden; und alſo 
natürlich uneingeladen feiner erfgien. Cs iſt zu bedauern, 
daß ariſtoteles teine orlechiſche Stadt als u ae · 
uannt hat. 
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Berfaſſungen. Aber auch in den Demoeratlen er⸗ 
griff man theils das Mittel,*), die wichtigen An⸗ 
gelegenbeiten erſt in einzelnen Abtheilungen verhan⸗ 
deln zu laſſen , ehe die Gemeine daruͤber entſchied; 
theils die Gegenſtaͤnde zu beſchraͤnken, die vor ſie 
gebracht wurden; theils die Revifion der Be⸗ 


ſchluͤſe, wenn nicht aller doc) einiger, einer eig⸗ 
nen Behoͤrde vorzubehalten; theils, und dieß war 


das gewoͤhnlichſte, eine andre berathſchlagende Bi⸗ 
hoͤrde zu ernennen, welche oft Alles, was an die 
Gemeine gebracht werden ſollte, vorher uͤberles 
gen, und es ſo weit vorbereiten mußte, d aß 


es nur der Annahme oder der Vermerfung der- 


Gemeine bedurfte. — F F 


Dieſe Behörde iſt es, welche Yen Grieche, 
anter der Benennung Des. Ratbes, GBovni) 23 
‚begreifen pflegt. ; Wir fennen die, itinere Einrich⸗ 
tung desſelben einzig und allein in Achben; daß. 


“ 


aber in mehreren griechiſchen Staaten eine Behoͤr⸗ 


de unter demſelben Nahmen eingefuͤhrt war, iſt 
keinem Zweifel unterworfen 5). Dürfen. wir von . 


bem ‚ was fe in Athen war, Be bie andern 
| . Staaten 


Ren fehe für dan Gotande Anıszor. . Bol IV + Op. 
U, pP 2866. 


8) Wie nahmentlic in arges, und Mantina. ravero. v, 


a7 an. in Chios Tavern, va; 1. 


J 
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Staaten zuruͤckſchließen, fo beſtand fie in einem 
zahlreichen, jährlich erneuerten, Ausſchuß aus der 
Buͤrgerſchaft; defien Mitglieder, eine beflimmte 
Anzahl ans jeher Zunft, zwar durch das Loos 
gewaͤhlt wurden; aber nicht ohne zine. porhergegan⸗ 
gene Cenſur wirkliche Mitglieder werden konnten. 
Denn nirgends mehr als hier kam es darauf an, 
zu bewirken, daß nur rechtliche Männer in dens 
* felben kommen fonnten; bie, ſelber ben der Er 
haltung des Stagts und feiner Verfaſſung inter⸗ 
eſſirt, die ihnen vorgelegten Gefchäfte. mit Klug⸗ 
heit und Mäßigung verhandeln. Auf die innere 
Organifation diefes Ratbs war, in. Yıpen wenig: 
fiens, die größte Sorgfalt. gewandt; fo daß fie 
uns faft zu Lünftlich erſcheint. Aehnliche, ‚wenn 
auch nicht gleiche, Einrichtungen fanden hoͤchſt 
wahrſcheinlich auch in den andern Städten ſtatt; 


weil ähnliche Bedaͤrfniſſe und Umſtaͤnde in ihnen 


obwalteten. Man ſieht leicht ein, daß die Erbal⸗ 
tung der innern Freyheit eines. ſolchen Corps 


gegen die Anmaßungen von Partheyen und einzelnen 


Uebermaͤchtigen ſchon ſolche Einrichtungen noth⸗ 
wendig machte. Eben dieſen Zweck hatte auch 
boͤchſt wahrſcheinlich der jaͤhrliche Wechſel °. Er 


ver⸗ 


6) Man wird se ſich alſo daraus auf ek tönen FR 
Zeeren's Ideen; Sriechen .. R — weshalb 


2 Runter ai. u J 


verhinderte, ,daß nicht ein ſolcher Auoſchuß eine 
Faction werben konnte; welche die ganze Staats⸗ 
verwaltung an ſich riß. Außerdem aber ward 
noch dadurch der Gewinn erreicht, daß die viel 
groͤßere Zabl der angeſehenen und rechtlichen Buͤr⸗ 
ger mit den Geſchaͤften und der Berwaliung des 
Staats befannt ward. 


In andern Staͤdten war ſtatt eines ein 


jährlich ernannten, Rare, ein Senat (Ye- 
eevssas) der, ohne periodifchen Wechſel feiner 
Glieder, ein bleibendes Collegium bilder. Schon 


die Benennung drüdt es aus, daß es aus Alten 


beſtehen ſollte; und was. war natürlicher, als 
daß man den ‚guten Rath bey ber. reiferen Erfah: 
rung fuchte? Allerdings mag die Beftimmung des 
Alters in den einzelnen Städten ſehr verfchieden 
geweſen ſeyn, vielleicht in einigen gänzlich ge⸗ 
feblt haben. In andern aber ward ſtreng dar: 
auf gehalten, Der Zweck war. alfo zunächft eine 


berathende Behörde an ihm zu haben; wiewohl 


— ſein Wirkungskreis ſich keinesweges bloß darauf 


zu beſchraͤnken brauchte. So war es in Sparta, 


wo die Geruſia den Koͤnigen an, die Seite geſetzt 


war. Unter bemfelben Rahmen wird ber Senat 5 


| weshalb Anıszor. Pol. IV, 1% die Bova en der 
Voltederrſcaft guͤnſtiges Juſtitut nennt. 
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in Corinth erwäßnt 7); unter einem andern, aber 
auch mit Mitgliedern auf Lebenszeit, in Maſſilia °); 
und in wie viefen andern Städten mag fich eine 
Geruſia gefunden haben, wovon uns die Ge 
fhichte, fo wie felbft von der inneren Einrichtung | 
in den eben erwähnten, Feine. Nachricht aufbewaßre 
‚hat 2)? Selbſt in Städten, "welche feinen föls 
chen Senat als gewöhnliche Behörde harten, ward 
er wobl in außerordentlichen Faͤllen, wo man des 
guten Raths bedurfte, außerordentlich errichtet. 
So geſchah es in Athen nach der großen Nies 
berlage in Sicilien 1). 
Neben | 
| N x ’ " a 
» Prurancn. Op. IT, p. 197. | 4 
2) Strap. IV, p. 371. ur 
9) Es gab wohl keine griechiſche Stadt, in ber fe niet 
eine ſolche herathende ‚Behörde gefunden hätte, weil bie 
‚Natur der Dinge fie faſt unentbehrlih machte, Die Benena 
‚nungen BovAy und yepovo/x find für diefelbe Die gen 
wöhnlichften; und werden wahrſcheinlich oft mit einander 
verwechſelt. Denn wenn gleich die Aoux⸗ in Athen ein 
jaͤhrlich erneuerter Ausſchuß ans. der Buͤrgerſchaft, ‚die 
ys pougiæ in Sparta ein permanenter Rath war, fo. darf 
: man do deshalb nicht folgern, daß die eine Benennung 
immer jenen, die andre bdiefen Character begeichnet 
hätte. In Ereta z. B. wurde nad Arıstor. Polit, IT, 
z206. ber Rath ber Alten BovAy genannt „- ungeachtet er 
dieſelbe Einrichtung wie die Geruſia in Spare betie. 


5) "TRUcKD. Vi, 1. vv | 
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Verfaſſungen. Aber auch in den "Demoeratien er: 
griff man theils das Mittel,*), die wichtigen Ans 
gelegenheiten erft im einzelnen Abtheilungen verbans 
deln zu laſſen, ehe die Gemeine daruͤber entſchied; 
theils die Gegenſtaͤnde zu beſchraͤnken, die vor fit, 
gebracht wurden; theils die Rebifion der Be⸗ 


fchtäffe, wenn nicht aller doch einiger, einer eig⸗ 
nen Behoͤrde vorzubehalten; theils, und dieß war 


das gewoͤhnlichſte, eine andre berathſchlagende Be⸗ 
hoͤrde zu ernennen, welche oft Alles, was an die 
Gemeine gebracht werden ſollte, vorher Aberfes 
gen, und es ſo weit vorbereiten mußte, daß 


es nur der Annahme oder der —2* der 


Bemeine bedutfte. N Ps 


" Diefe Behorde iſt es, welche der Grieche, 
inter. der Benennung des. Ratbes, ‚(Bovan) m 
‚begreifen pflegt. : Wir kennen die, itinere Einrich⸗ 


tung desſelben einzig und allein in Athen; daß 
aber in mehreren griechiſchen Staaten eine Behoͤr⸗ 
de unter demſelben Nahmen eingefuͤhrt war, iſt 
Eeinem Zweifel unterworfen 5), Dürfen wir von 


dem was ſie in Athen war, auf die andern 
Staaten 


Men (ehe für bus Gelande a Anısron.. Bolie, IV, * Op. 
ur. P. 286. 


8) Wie nahmentlich in atges, und Mantinea, Tavero, v 


a7 ang in Chios Tuvcro, VL 1. 
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Staaten zuruͤckſchließen, ſo beſtond ſte in einem 
zahlreichen, jaͤhrlich erneuerten, Ausſchuß aus der 
Boͤrgerſchaft; deſſen Mitglieder, eine beſtimmte 
Anzahl aus jeder Zunft, zwar durch das Loos 
gewählt wurden; aber nicht ohne Line porhergegan⸗ 


gene Cenſur wirkliche Mitglieder werden kounten. 


Denn nirgends mehr als hier kam es darauf an, 
zu bewirfen, daß nur rechtliche Männer in den⸗ 


ſelben kommen konnten; die, ſelber bey der Er 


haltung des Staats und feiner Verfaſſung inters 
effire, die ihnen vorgelegten Gefchäfte. mit Klug⸗ 
heit und Mäßigung verpandelten. Auf die innere 
Drganifarion diefes Raths war, in Athen wenig⸗ 
ſtens, die groͤßte Sorgfalt gewandt; ſo daß ſie 


uns faſt zw kuͤnſtlich erſcheint. Aehnliche, ‚wenn 


auch nicht gleiche, Einrichtungen fanden boͤchſt 


wahrſcheinlich auch in den andern Staͤdten ſtatt; 


weil aͤhnliche Beduͤrfniſſe und Umftände in ibnen 
obwalteren. Man ſieht leicht ein, daB die Erhals 


tung dee inneren Freyheit eines. folchen Corps. 
gegen die Anmaßungen von Partheyen und einzelnen 


Uebermaͤchtigen ſchon ſolche Einrichtungen noth⸗ 


wendig machte. Eben dieſen Zweck hatte auch 


hoͤchſt wahrſcheinlich der jaͤbrliche Wechſel ). Er 
= J u 2 vers 


6) Man witbd es ſich alfo daraus auch uldren rinnen v* 
Zeeren’s Ideen; Griechen . RM u wedhalb 
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und ob fie fange dauern follen? Berner: wer zu _ 


ihnen gelangen fol? Und dur wen? Und toie? 
Fragen, die fchon durch fich felber es verrachen, 
daß hier von repubficanifchen Staaten die Rede 
fen; und die auch ſchon im voraus die große 
Mannigfaltigkeit ahnen laſſen, die in Diefem 
Stuͤck in den griechifhen Verfaſſungen herrſchte. 
Es fen uns erlaubt von den legten Seogen zuerft 
zu ſprechen. 


Nach dem ganzen Si der griechiſchen 


Stadtverfaſſungen / kann man es nicht bezweifeln, 
daß der herrſchende Grundſatz in ihnen war: alle 


Magiſtrate kommen vom Volk. Das Recht ſeine 
Magiſtrate zu, wählen, wird als ein Hauptſtuͤck 
der Buͤrgerfreyheit betrachtet ©); und gewiß nicht 
mit Unrecht. Uber wenn: auch diefer Grundfag 
Der vorberefchende war, ſo hatte er darum body 
feine Ausnapmen. Es gab Staaten, wo bie -ers 


fien Magiſtrate in gewiſſen Familien erblich was. 


ren 7). Aber wie wir bereits oben zu bemerfen 
Gelegenheit hatten, es war dieß eine feltene Aus: 
| nahme; und wo auch Ein Magiſtrat erblich war, 
W wurden 


0) Anisror. Polit, IL, 12. Mydi yap rdurov, ToV TEL 


Apy&s dıpsiodas. as suluvev, .xUpiog Wv 0 dnnogs 


doũnoc ar. ely nal woldnig. 
U 60 In Sparta die Könige, 
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wurden doch die andern‘ gewaͤhlt, wie neben der. 
Erblichkeit der Pöniglichen Würde. die Ephoren in. 
Sparta. ‚Aber neben der Ernennung durch Wahl Ä 
mar eine andre, uns befremdend fheinende, ſehr 
gewöhnlich, die durch. "das Loos. Dem mit 
Recht mag es uns befremden zu ſehen, daß die 
Ernemung nicht felten’ zu dem erflen und wichtigs 
ſten Stellen im Staat dem Zufall überlaffen. wird. 
. Aber doch auch in mehreren der deusfchen Reiche: 
ſtaͤdte hatte das Loos einen bedeutenden Antheil an 
dee Belegung der Stellen... Bey ihm vermag 
Gunft, Geburt, und Reichthum nichts? Daher 
wird ‘auch bey den ‚griechifchen Politikern die Ve⸗ 
feßung der Magiftedte dur das Loos ale ber 
ſicherſte Character ber: Democrarte betrachte ®), 
Aber auch wo /dem toofe Antheil an der. Beſetzung 
gelaſſen war, entſchied es deshalb nicht immer al⸗ 
lein. Auch der, den das Loos traf, konute noch 
einer ficengen Prüfung unterworfen werden; und 
warb es nicht felten. Und wo auch das Loos 
über einige Gteflen entſchied; entſchied es dechalb 
keinesweges Aber alle. | 


Aber auch bey den Wabhlen, welche Ber; 


ſchiedenhen trat nicht wieder eins je nachdem 


I. 


R4 


8) Anisror. Poli. IV, 18 
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und ob fie lange dauern ſollen? Ferner: wer zu 
ihnen gelangen fol? Und durch wen? Und wie? 


| Fragen, die ſchon durch ſi ch ſelber es verrathen, 


daß hier von republicaniſchen Staaten die Rede 
ſey; und die auch ſchon im voraus. die große 
Mannigfaltigkeit ahnen laſſen, die in dieſem 
Stuͤck in den griechiſchen Verfaſſungen berrſchte. 
Es ſey uns erlaubt von den letzten Frogen wert 
gu ſprechen. | | 


Nach dem ganzen Si der griechiſchen 
Stadtverfaſſungen / kann man es nicht bezweifeln, 
daß der herrſchende Grundſatz in ihnen war: alle 
Magiſtrate kommen vom Volk. Das Recht feine 
Magiſtrate zu, wählen, wird als ein Haupfſtuͤck 
der Buͤrgerfreyheit betrachtet 9); und gewiß. nicht 
mit Unrecht. Aber wenn: auch dieſer Grundfag 


der vorberrfchende. war, :fo hatte er darum. doch 


feine Ausnabhmen. Es gab Staaten, wo bie -ers 
fen Mogiftrate in gewiſſen Familien erblich wa⸗ 
ren 7). Aber wie wir bereits oben zu bemerken 
Gelegenheit hatten, es war dieß eine ſeltene Aus— 
| nahme; und mo auch Ein Magiſtrat erblich war, 
Ge wurden 

9 Anisror. Polit, IL, 12. Mydi yap röurou, "Tod rat 
"dpxks digitalen x sUJUvev, . aupiog PAR, dinoss j 
doüroe av. ely el mohduinge u | 


9 So in Sparta bie sauer 


* 
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wurden doch die andern‘ gewaͤhlt, wie neben der 
Erblichkeit der Föniglichen Wuͤrde die Ephoren in. 
Sparta. Aber neben der Ernennung durch Wahl 
mar eine andre, uns befremdend fcheinende, ſehr 
gewäßnlich, die durch das Loos. Denn mit 
Hecht mag es uns befremden zu fehen, daß die. 
Ernemung nicht felten* zu dem erften und wichtig 
ſten Stellen im Staat dem Zufall überlaffen. wird. 
. Aber doch auch in mehreren der deutſchen Reichs: 
ſtaͤdte hatte das Loos einen bedeutenden Antheil an 
der Beſetzung der Stellen... Ben ihm vermag 
Gunft, Geburt, und Reichthum nichts! Daher 
wird ‘auch bey ‚den ‚griechifchen Politikern die Ve⸗ 
fegung „der Magiſtrate durch das Loos als der 
ſicherſte Character der Democratie betrachtet ®), 
Aber auch wo dem Looſe Antheil an der. Befetzung 
gelaſſen war, entſchied es deshalb nicht immer als 
lein. Auch der, den das Loos traf, konnte noch 
einer “firengen Prüfung unterworfen werden; und. 
ward es nicht felten. Und wo auch. das Loos 
über einige Stellen entſchied; entſchied es dechats 
| keinesweges uͤber alle. | 


Uber auch bey den Wahlen, welche Ver⸗ 


—8 trat sie wieder ein; je nachdem 
Alle 


8) Anınsor.. Peii ART 
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Alle, oder nur gewiſſe Claſſen, Antheil baran hats 
ven ?)! Alle Bürger zum Waͤhlen zuzulaſſen iſt 
wiederum einer dee Hauptcharactere der Democras. 
tie; und daß es wicht bloß in Athen, fondern 
auch in vielen andern Städten fo war, ift bes 
kannt. Aber wo einmal eine Ariftocratifche und 
Demerratifche Parthey fi von einander gefondere 
“ Hatte, entſtand auch faft unausbleiblich das Stre⸗ 
ben, den großen Haufen von. der Theilnahme an 
den : Wohlen zu entfernen. ” Denn durch nichts 
fühle ſich der Ariſtocrat mehr gedemuͤthigt, als des 
durch, daß er den gemeinen Bürger, um zu Ehrens 
ſtellen zu gelangen, angehen muß. Wo erſt jener erfie 
Schritt gelungen ift, pflege der zweyte nicht weit 


mehr gu feyn, daß die Obrigkeiten ſich durch eigne 


Wahl ergänzen. Dieß ift, fagt- Nriftoteles 7) mit 
Rede, das Eigenthuͤmliche der. Oligarchie; und 
führe am haͤufigſten zu Ummälzungen der Staaten, 


Noch wichtiger als die Frage: wer das Recht 
bat zu waͤblen? iſt die: wer faͤbig iſt gewaͤhlt zu 
werden? Und auch darin hexrſchte in den vers 
ſchiedenen Staaten eine große Verſchiedenheit. 
Der Geundſatz: daß Mäntter, denen die $eitung 
der Angelegenfeiten bes Staais uͤbertragen werden 

fol, 


9) Anıszor. 1, eo. elaſſificirt dieſe Verſciedendeiten. 
1) Anıszor. |, e 
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ſoll, nicht nur die Faͤbigkeit dazu befigen, ſondern 
auch bey der Erhaltung der beſtehenden Ordnung, 


intereſſirt ſeyn muͤſſen, ift fo einleuchtend, daß 


die. Maxime, die niedere Volksclaſſe von der 
Theilnahme an Magiſtraten auszuſchließen den Ge⸗ 
feßgebeen -Faum anders als zweckmaͤßig und ſelbſt 
notbwendig erfcheinen konnte 2). Aber, wo fie 
auch angenommen war, fonnte fie fich ſelten bes | 
baupten Wo eine Stadt aufbluͤhte und mächtig 
wurde, fühlte auch das: Volk fich felber mehr 3); 
und es war wohl wiche immer. Schmeichelen des 


großen Haufens, fondern, das Gefühl es ſey uns 


möglich es zu verbindern, welches in folchen Zeis 
ten die Führer desfelden bewog, befchränfende 


Geſetze aufheben zu laſſen. Allerdings kann im 


einzetnen Falle eine folche unbefchränftee Wahlfaͤ⸗ 

tigkeit ſehr nmachegeilig werden; aber im Ganzen 
ift fie es vielleiche weniger als man glaube; un» _ 
ach die Beſchraͤnkungen koͤnnen Teiche ſchaͤdlich 
werden. QAf- es die Geburt, welche die Schran⸗ 
Ten beflimmt, muß. man aus gewiffen Familien. 
ſeyn, um zu Stellen zu. gelangen, fo wird das 


dur 


8) Daß nicht bloß Golon, föndern auch andre Geſetzaeber 
‚biefe Einrihtung gemacht hatten, bemerkt Anisror. Polit, 


. MT, 1a. 


3) arch darüber fehe man Anısror. 1. c. 
' Rs 


yı 
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Alle, oder nur gewiſſe Claſſen, Antheil daran hat⸗ 

ven ?)! Alle Bürger zum Wählen zuzulaſſen iſt 

wiederum einer der Hanptcharactere dee Democra⸗ 

tie; mad daß es nicht bloß -in Athen, ſondern 
auch in vielen andern Städten fo war, iſt bes 
fanht. Aber wo einmal eine Ariftocrarifche und 

Demeceratiſche Parchey ſich von einander gefonderet 
Hatte, entſtand auch faft unausbleiblich das Stre⸗ 

ben, den großen Haufen von, der Theilnahme an 





den : Wahlen zu entfernen. ” Denn durch nichts 


fuͤhlt fich der Ariſtoecrat mehr gedemürhigt, als das 
durch, daß er den gemeinen Bürger, um zu Ehrens 
ſtellen zu gelangen, angehen muß. Wo erſt jener erfie 
Schritt gelungen ift, pflege der zwedte nicht weit 
| mehr gu ſeyn, daß die Obrigkeiten fich durch eigne 
Ä Mahl ergänzen. Dieß ift, ſagt Nriftoteles 7) mie 
Hecht, das Eigenthüͤmliche der. Oligarchie; und 
fuͤhrt am häufigen zu Ummälzungen der Staaten. 


Noch twichtiger als die Frage: wer das Neche 
hat zu. mwäßlen? . iſt die: wer fähig iſt gewaͤhlt zu 
werden? Und auch darin hexrſchte in den vers 

ſchiedenen Staaten eine große Verſchiedenheit. 

Der Geundfag: daß Maͤnner, denen die Leitung 

x ber Angelegenheiten des Grote übertragen werden 
fi, 


9 Anıszor. 1. e. elaſſificirt dieſe Berfiiebenteiten, | 


1) Anıszer. |, « 
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To, wiche nur Die Fähigkeit dazu beſttzen, ſondern 
auch bey der Erhaltung der beftchenden Ordnung, 
intereſſirt ſeyn muͤſſen, ift fo einfeuchtend, , daß 
die Marine, die niedere Volksclaſſe von der 
Theilnahme an Magiftraten auszufchließen den Ges 
feßgebern kaum anders als zweckmaͤßig und felbft 
nothwendig erfcheinen Fonnte 2). Aber, wo fie 
auch angenommen war, Fonute fie fich ſelten bes 
baupten. Wo eine Stadt. aufblühte und mächtig 
wurde, fühle auch das: Volk firh felber mehr 3); 
und es war wohl nicht immer Schmeicheley bes 
großen Haufens, fondern. das Gefühl es fey uns 
möglich es zu verhindern, welches in folchen Zeis 
ten die Fuͤbrer desfelden bewog, befchränfende 
Geſetze aufheben zu laſſen. Allerdings kann im 
einzetnen "Falle eine folche unbefchränfte Wahlfäs 

tigkeit ſehr nachteilig werden; aber im Ganzen 
it fie es vielleihe weniger als man glaube; und _ 
auch die Beſchraͤnkungen koͤnnen leicht ſchaͤdlich 

werden. Iſt es die Geburt, welche: die Schran⸗ 

ten beflimme, muß. man aus gewiſſen Familien 
ſeyn, um zu Stellen zu gelangen, fo wird das 


durch 


2) Daß nicht bloß Solon, ſondern auch andre Geſetzgeber 
dieſe Einrichtung gemacht hatten, bemerkt Anisror. Polit, 
‚I, ı. 

8) Auch Darüber ee man Arısror. I. c. 


Rs 
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durch dem Talent fo oft ber Zutritt geradezu unmoͤg⸗ 
lich gemacht; und nicht felten waren gewaltfame, 
Staatsummälzungen die Folgen davon. Iſt es 
das Vermoͤgen, welches die Tpeilnaßme ges 
währt *), fo beftimmt diefes doch an und für 
fich nicht die Wauͤrdigkeit. Iſt es das. Alter, fo’ 
iſt mit der reiferen Erfahrung auch nur zu oft der 
Mangel an Kraft verbunden. 


Allerdings war in den mebeften der griechi⸗ 
ſchen Städte ein Grund vorhanden, welcher auf 
das Vermoͤgen Ruͤckſicht zu nehmen befahl; weil 
dieſes meiſt in Grundeigentbum beſtand. Aber wo 
auch keine geſetzliche Beſchraͤnkung den Aermern 
mehr ausſchloß, mußte er ſich doch von. den mei⸗ 
fen Magiftraten felber ausfchließen. Dieſe Stels 
len waren an und für ſich nicht einträglich; es 
waren vielmehr häufig bedeutende Ausgaben damit - 
verbunden 5) Es gab Leine beftimmten Gehalte 
wie in unfern Staaten; und auch die Ausficht, 
welche nachmals in Rom den Magiftraten einen 
ſo großen a gab, die Verwaltung einer Pros 
ein), 


4) Daß dieß In vielen Städten bee Kal war, lehrt eine 
Menge Stellen bey Anıstorsrzs; und unter dem vers. 
ſchiedenſten Beſtimmungen; z. B. IV, 11. 

5) Wie für Gaſimaͤhler, oͤffentliche Gebaͤude, Feſte ı An 
szor. Polis, VI, 8. 
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vinz, fiel in. Griechenland weg. & konnte nice 
Teiche hier ein. großes Zudringen der aͤrmern Claſſe 
zu dieſen Stellen entſteben; ja in manchen Staͤd⸗ 
ten hatte man ſich genoͤthigt geſehen, eine Strafe. 
Datauf zu ſetzen, wenn. der Gewaͤhlte das ihm 
übertragene Amt nicht annehmen wollte 6). Es, 
"war weit mehr bie Ehre und der Ruhm, als 
der Gewinn, der den Magiftraten einen Werth gab. 
‚Aber die Ehre der erſte oder einer der erfien uns 
ser feinen Mitbuͤrgern zu ſeyn, ift für viele ein 
kraͤftigerer Sporn als der Gewinn es ſeyn Fönnte, 


In fleinen Freyſtaaten ift bey den Magiftras 
ten nichts mehr zu befürchten, als daß gewiſſe Fa⸗ 
milien, welche gewoͤhnlich die reicheren zu feyn 
pflegen, in ihren ausfchließenden Beſitz fich fegen. 
Dieß ift es, was der Grieche, in ſo fern die Zahl 
diefer Familien fehr befchränft Bleibe, unter Oli⸗ 
garchien fi denkt 7). Er hatte gewiß Fein Un: | 
recht, wenn er dieſe als Ausartung der Wer: 
foffungen betrachtete. Es kann hier Ausnahmen ger . 
ben; ind’ die Gefchichte kennt innerhalb wie aus 
herbalb Griechenland Beyſpiele, daß auch ſolche 
| Staaten 


6) Anısror. Poli. IV, 9. 


T) Nicht mur Anısroszres IV, ©. fondern auch viele eh 
len bey Tuuczpınas; 5, B. VIII, 80 


. , 
f s 
. \ 


4 
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Staaten mit Maͤßigkeit und Weisheit regiert wur⸗ 
den. Allein die entgegengeſetzten Erfahrungen ſind 
baͤufiger. Das Mittel, welches man in manchen 
griechiſchen Staaten dagegen anwandte, war das⸗ 
ſelbe, das auch in manchen deutſchen Reichsſtaͤd⸗ 
ten gebraucht ward: Blutsverwandte durften nicht 
zugleich Magiſtrate bekleiden; nicht Vater und 


Sohn, nicht mehrere Bruͤder 8). Daß Ver ⸗ 


waandtſchaft durch Heyrath ausgeſchloſſen baͤtte, 
wird nirgends bemerft; viel eher wird man By 
fpiele auffinden fönnen, daß Schwaͤger neben eine 
| ‚ander wichtige Stellen befleideren .?). - 


. + Die. meiſten Magiſtrate wirden ahrlich 
manche ſelbſt halbjaͤhrig, ernannt 1). Dieſe haͤu⸗ 
fige Erneuerung bat ihr Gutes, ſo wie ſie auch 
ihre Uebel hat. Sie iſt die ſtaͤrkſte Stuͤtze der 
Volksherrſchaft, die durch nichts mehr befeſtigt 
wird als öftere Ausübung des Wahlrechts. Aus 
dieſem Geſichtspunkt betrachtete ſie die griechiſche 
Staatskunſt, indem fie die Volksherrſchaſt vor 
allen in die Weblen ſetzte * Dasß dieſe haͤu⸗ 

fon 


38) & in Maffilie und in Enfdus. Arısror. Polit. V, 6. 
99) Wie z. B. Aseſilaus and Piſander in Sparta. 
3) Anıszor, Poiit. IV, 45. 
2) Tavorn, VII, 8% - 
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fen Wablen kein Mittel zur Befeſtigung des in⸗ 


nern Rupeftandes waren, : fälle im die Augen. 


Aber daß auf der andern Seite die beftändige Bes 
Eleidung von Mogiſtraten leicht Unzufriedenheit er: 
wege, iſt von dem Stagiriten nicht weniger rich⸗ 
tig bemerkt 2). 


er verſchiedenen Magiſtra⸗ 

niede eben fo zweckwidrig 

; unfee Kenntniß der ein; 

fo unglaublich befchränft 

5 wir von den Einrichtun⸗ 

ten wiffen, beſonders in 

ı Beweis, daß die Zahl 

ch war, und eben diefes 

ion, welche Ariftoteles das ' 
har 2). pre Benennun  . 

ich ihre Gefchäfte; aber . 

find wiederum in’ den vers 

lich verſchieden; ſelbſt da, 

ben waren. Die Coſmoi 

die Ephoren in Sparta, 
Die meiften Städte mußten wohl einen Magiſtrat 
haben, wie die Archonten in Athen; und doch 
moͤchte 


9) Anıszor. Polit. n83. 
4) Dan ſehe die lehrreiche Stelle Polic. IV, 
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möchte es nicht leicht ſeyn, den Namen: in andern 
wiederzufinden. Die. viel tiefern Eingtiffe, welche 
die Gefeggebung ſich in das Privatleben erlaubte, : 
trugen auch dazu ben, die Magiſtrate zu verviel⸗ 


faltigen und ihren Geſchaͤftskreis zu erweitern. 
Den Begriff der Polizey, als eines allgemeinen 


| Zweiges der. Staatsverwaltung, hatte der Grieche 


— 


nicht; wohl aber die einzelnen Zweige derſelben; 


und wenn man feine allgemeine Policeybehoͤrde 
hatte, ſo hatte men aus den eben angeführten 


Gründen. defto mehrere fuͤr jene einzelnen Zweige; 
und ſelbſt ſolche die uns fremd ſind. Die Auf⸗ 


u ſicht uͤber die Weiber, die Aufſi cht uͤber die Kin⸗ 
der, war in manchen Städten eignen Magiſtraten 


anvertraut 9); und wie der Areopagus in Athen 


der hreyben und Gleichbeit in der Gemeine 6) 


"die Auffiche über die Sitten im Allgemeinen führs 


a 


te, gab es gewiß auch in andern xwiechiſchen 


J Städten ähnliche, Behörden, 


Birgerverfanmfungen ; Saar und , Magie 
firate, find bey aller der. unendlichen Mannig⸗ 


| faltigkeit alſo doch die Inſtitute, welche allen 


griechiſchen Gemeinheiten eigen waren. Erhaltung‘ 


"war 


5) Die vovamondua unb zudendun Anıszor. Le, 
6) Die aurovopla und loojeplo. BE 
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war der Hauptzweck, Man Hiele es nicht für un⸗ 
gerecht denjenigen, von dem man auch nur fuͤrch⸗ 
tete, daß er dieſer Freyheit gefaͤhrlich werden koͤn⸗ 


ne, duch eine einſtweilige Entfernung ‚aus dem 
Staat unfhädlich zu machen; mie ee durch den 


Oſtraciſmus in Athen und Argos 7), durch den 


Petaliſmus in Syracus geſchah. Nichts iſt args 


woͤhniſcher als die Freyheitsliebe; und leider! hat 


die Erfahrung. nur zu ſehr gelehrt, daß fie Urſache 


dazu bat! 


Gleichwobl konnten weder dieſe uoch andre 


| Mittel es verhindern, daß nicht ſogenannte Tyram. 


nen in den geiechifchen Städten fih aufgeworfen 
haͤtten. Wenige Städte in dem Mutterlande wie 
in den Colonien find dieſem Schickſal entgangen! 
Der Grieche knaͤpft an .diefe Benennung immer 


den Begriff .einer unrechtmäßigen, aber gar niche 


norhwendig graufamen, Herrſchaft. Unrechtmäßig 
heiße fie ihm, in fo fern fie niche von der Gemeine 


uübertragen iſt; alfo ohne, oder felbft gegen ihren 
. Willen beſteht. Nie Heiße daher ein Demagog, 
wie groß auch fein Einfluß feyn mag, als ſolcher 


ein Tyrann; er, träge aber fo fort den Nahmen, 
ſo bald er ſi ch über dos Volf feßt; d. i. bie 
dieſem 


D Anıszor. Polit. V, g. 
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dieſem ſchulbige Rechenſchaft nicht ablegen will —9— 
Die gewoͤhnliche Stuͤtze einer. ſolchen Gewalt iſt 


eine aus Fremden, oder Soͤldnern, beſtehende be⸗ 
waffnete Macht; welche daber auch als das ſichere 


Kennzeichen der Tyranney angeſehen wird 2). 


WVebrigens führe fie es auch keinesweges nothwen⸗ 


u 


dig mit fh, daß die Keftehenden Einrichtungen 


And Gefeße Hänzlich abgeſchafft werden. Ste 


mögen bleiben; aud) der Uſurpator' bedarf ja et 
ner Verwaltung des Staats; nur daß Er fi 
über die Gefeße erhebt. Das natürliche Ziel dies 


ſer Tyrannen war gewoͤhnlich ihre Gewalt bey ib: 


rer Familie erblich zu machen. Aber wenn dieß 
auch im manchen Städten geſchah; ſo hat bie 
Berrſchaft doch ſelten in demſelben Haufe ſich 
lange erhalten. Am laͤngſten, fage Ariſtote⸗ 


IJ Tee N, dauerte fie in dem Haufe des Orthagoras 


.. 


in Sieyhon, weil fie ſehr gemaͤßigt und ſelbſt po—⸗ 
pulaͤr war, — ein Jahrhundert hindurch; und 
dus gleichen. Ürfachen beynabe eher fe fange in’ 


dem’ Hauſe des Copfelus in Corineg. Aber wenn 
fr ſelbſt durch vi Mittel ſich nicht behaupten 


konnie⸗ 


4 t 
[3 
2* 


. So bald er, ‚dverendusec fepn wid. Anıstor, Polit, 
IV, 10. S. oben ©, 239. 


u 9) Man fehe Anısror. Polit, II, 1% 


3) Anıstor, Polit. V', 13. . 
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Konnte‘; wie hätte fie es durch bloße Gewalt und 
durch den Schrecken 'gefonnt? Wo die Liebe zur 
Freyheit einmal fo tief wie bey den Griechen dein 


u Character eingedruͤckt if, ‚werden die Verſuche fie 


zu unterdrucken nur neue Antriebe ſie zu behaupten. 


Nach welchem Moaeßſiabe ſoll der Forſcher 
der Geſchichte der Menſchheit nun aber den Werth 
dieſer Verfaſſungen mefien? Bloß nach dem, 


welchen eine neuere Schule, die nur in der Si⸗ 


cherheit der Perſon und des Eigenthums den 
Zweck des Staats ſetzt, gebraucht wiſſen will? 


„Allerdings entdecken wir auch in Griechenland das 


Streben nach diefem Zweck; allein zugleich iſt es 
auch klar, daß er. nur ſehr unvollkommen erreicht 
wurde, -und bey diefen Berfaffungen auch nur 


fehr unvollkommen erreicht werden konnte. Bey 


den haͤufigen Stuͤrmen, denen dieſe Staaten aus 
gefege waren, ließ jener Rubeſtand ſich nice 
dauernd. erlangen, in welchem der Menſch feine 


ganze Tätigkeit behaglich auf die Verbeſſerung 


feines haͤuslichen Zuftandes befchränft. Es liege 
niche in unferm Kreife über: die Richtigkeit jener 
Grundfäge Unterfuchungen ‚anzuftellen; aber leug⸗ 
nen laͤßt fich doch einmal die Erfahrung. nicht, , 
Daß gerade in dieſen, fo mangelhaft fcheinenden 
Verfaſſungen, das Heerlichſte mas die Menfchheit 
geerens⸗ Ideen; Griechen J. © - aufzu⸗ | 
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aufpuweifen hat, auch am herrlichſten gebieh.- 
Gerade jene Stürme waren es, welche bie größe. 
ten Geiften hervorriefen, indem. fie ihnen ben Kreis 
ihrer Thätigfeit anwieſen. Nirgends war eih ur. 
higes Vegetiren unmoͤglicher als bier; . wo jeder. 
Einzelne es auf das ‚tebendigfte fühlen mußte, 

daß er nur durch den Staat und ‚mie dem Staat 
lebe; wo: jede Erſchaͤtterung des Staats aud auf. 
irgend eine Meife unausbleiblih ihn traf; und 
Sicherpeit der Perfon. und des Eigenthums viel 
ſchwankender bleiben mußten, als in. wohl eins 
gerichteten monarchifchen Staaten, Wir ‚wollen 
jedem fein Ureheil und feinen Maaßſtab laſſen; 
aber wir wollen die Folge daraus ziehen, daß: 
die Formen unter denen die Menfchheit fich enge. 
wickeln fol, von der Hand des. Emigen nicht fe 
beſchraͤnkt angelegt find, als die Schulweisheit " 

beſtimmen will. 


Wie man aber auch immer. aber den Werth 
dieſer Verfaſſungen urtheilen mag, ſo draͤngt ſich 
doch von ſelber die Bemerkung auf, daß ſie an 
innerer Mannigfaltigkeit alle andern übertrafen; 
und ‚daher bey feinem andern Wolke .ein folder . 
Reichthum -politifchee Ideen practifch in Umlauf: 
geſetzt, und darin erhalten werden konnte. Ans 
ter dieſen Sunderien griechiſcher - Städte waren 

| | vielleicht 


1 J 
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vielleicht nicht zwey, deren Verfaſſungen ſich vl; 
fig gleich geweſen waͤren; und Feine einzelne, deren 
innere Verhältniffe ihre Form nicht verändert hätten, 
Wie vieles war nicht in jeder verſucht und wieder 
verſucht worden? Und ‚jeder biefer Verſuche be⸗ 
reicherte er nicht durch neue Erfahrungen die Po— 
‚Vie? Bey welchem Volke hätte alfo “ein fo res 
ges politifches Leben, eine folhe Summe practise 
fcher Kenneniffe ſeyn Pönnen, als bey. den Gries | 
hen? Iſt Einfoͤrmigkeit in der politiſchen wie 
der aeſthetiſchen Welt die Mutter der Beſchraͤnktheit, 
und Mannigfaltigkeit dagegen die der Cultur, ſa 
war keine Nation auf einem beſſern Wege wie die 
Griechen! Ragten auch einzelne Staͤdte bervor, 
ſo war doch eine einzelne Stadt nicht Alles; dee . 
Glan; von Arhen vermochte fo menig Corineh und 
. Sparta, als Milee und Syracus zu verdunfeln, 
Jede Stade hatte ihr Leben, hatte ihre Are zu 
ſeyn und zu handeln; und gerade weil ſich jede 
als Ermas fühlte, ſo war auch jede Etwas. 


Sa  Behnter 


Il. 
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Di immer fteigenden Beduͤrfniſſe der neuern 
Staaten befchäftigeen nicht bloß Die. practifchen 
Staatsmaͤnner, fondern riefen auch Theorien Ger: 
dor, über deren Wahrheit und Brauchbarkeit man 
jedoch noch Feinesmeges einverftanden iſt. In der 
alten Welt ward Staatswirthſchaft überhaupt nicht 
aus einem fo hohen Geſichtspunkt angefehen; und 
deshalb konnte fie auch nicht in gleichem Grade Ges 


genftand "der Speculation w die Welt 
dabey verlopren habe oder ı e Frage, 
die wir lieber‘ unentſchieden ußten die _ 
Alten es vielleicht weniger, n Theilung 


der Arbeit ſey, fo blieb ihnen dagegen auch die Schul⸗ 
Weisheit der: Meuern fremd, welche die Voͤlker zu 
probueirenden Heerden machen möchte. Auch bie 
„Griechen fühlten es, daß ‚mar produeiren müfe 
um zu feben; aber daß man Ieben folltee um zu 
produciren, iſt ihnen freylich nicht. eingefallen, 


Mit 


. 
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- Mit dem Blick dee Geringſchaͤhung ſollten 


‚aber die. Neuern hier nicht fo unbedingt auf die 
Alten herabſehen. Die Hauptfrage, um welche 
ſich bey den Neuern der Streit der Theoretiker 


mit den Practikern dreht: ob nur barer Geldge⸗ 
winn den Reichthum der Voͤlker beſtimme, und 


ber eigentliche Zweck ihrer Erwerbthaͤtigkeit ſeyy 
folle? hat ſchon der große Stagirite richtig gefaßt 


und Beantwortet, “„Viele, ſagt er 2), ſetzen den 
„Reichthum in die Menge des gepraͤgten Geldes, 
„weil. man bamit wuchert und handelt. - Das 


„SGeld gleichwohl iſt an und für ſich Tand; und 
„hat feine Brauchbarkeit nur durch das Geſetz; 
„wie es denn, wenn es außer Umlauf geſetzt 
wird, keinen Werth mehr hat *), noch zu der 
„Anfhaffung der Beduͤrfniſſe brauchbar if; fo 
„daß, wer zei an Gelde iſt, doch des nothwen⸗ 


„digen: Unterhalts dabey ermangeln kann. Es 


„das Reichthum fen, bey deffen Uebet⸗ 


fluß 


A 


» Aauror. Palit. 1.9. 


9) Bi re neradendvoy voy —E den, 


„mal xpfasmey wpög vudiv Tuv avayaaloı äsi. Ich 
verfiche xpmusvov von ben Städten, oder Staaten. 


»Wenn die Städte, die es bisher gebrauchten, es uns 


„ändern? ‚ 


© 3 


— 


„iſt doch aber abgeſchmackt zu ſagen, daß 


— 
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Aus jener Geringſchaͤtzung der abeigen Ge 


werbe ging es allerdings hervor, daß viel weniger 
ein beguͤterter Mittelſtand in den griechiſchen Staa⸗ 
een fi Bilden konnte; welches, als die Haupt. 


quelle ihres ſchwankenden Zuſtandes, von den Be⸗ 
urtheilern Dee Verfaſſungen zuerſt getabelt wird. Als 
lein jener Tadel berubt dennoch großentheils anf 
einer! falſchen Vorſtellung. Es war allerdings in 
Griechenland berabwuͤrdigend, jene Gewerbe mit 


eignen, Händen zu reiben; allein es war Reis 
neswege erniedrigend, ſie fuͤr ſeine Nechnung trei⸗ 


ben zu laſſen. Man konute Werkſtaͤte und Fa⸗ 
briken beſitzen, ſo gut wie Bergwerke und Laͤnde⸗ 
reyen; und dabey zu. den erſten Männern des 


Staats gehören. Der Water des Demoſthenes, 
der fir einen reichen und. angefepenen Dann. galt, 
hinterließ eine Schwerdtfabrik; bie der Sobn ſort⸗ 


ſehte 7); und leicht. wäre es mehrere Beyſpiele aus 


‚den Rednern und dem Comiker aufzuſtellen. So 


bald man dieſen Umſtand im Auge behaͤlt, faͤllt 


jener Tadel der griechiſchen Einrichtungen zwar feines: 
wege ganz, aber doch großentheits weg. Die Hins | 


derniffe, welche die öffentliche Meinung der Erwerb:. 


thaͤtigkeit in den Ley legte, trafen nicht ſowohl | 


. werde, Auf dieſe ri alerdinge der Nachtheil, 


den größern. Unternehmer, als die Pleinern (Bes 


und 
N) —R adı, Apkob, on n, p. &6. an 
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und wir find ice gemeint diefen verringern, zu’ 
wollen. un ae 


Aber — aamo muͤſſen wir auf die obige ; 
Berierkung, als den eigentlichen Grund diefer 
Eiunrichtung, zuruckrommen; dag in den griechi⸗ 
ſchen Staaten das öffentliche Leben über 
‚dem Privarleben land. _ “Daß in jedem wohl 
verwalteten Staat hinreichende Muffe von. den 
Beduͤrfniſſen des Lebens für die äffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤſte da ſeyn muß, ſagt Ariſtoteles °), darin 
kommen Alle überein; mur wie dieſe zu erbalten 
ſteht, darin weiche man von einander ab. Dieß 


gecſchieht indeß durch die Sclaven; ſie werden aber 


nicht allenthalben auf gleiche Weiſe behandelt.” - 
Hier haben wir alfo auch den Erfichtepunfe, aus 
weichen politif Die Sclaverey in Griechenland. _ 
Betrachter ward, Durch fie mard die Claſſe der‘ 
- Bürger zu einer Art von Adel erhoben, beſon⸗ 
ders da, wo ſie faſt ganz aus Landeigenehümern : 
beſtand. Es ift allerdings wahr, daß biefe Claſſe 
duch die Arbeit der andern lebte; und im biefer 
Kückfiche mag man Alles, was Meuere Aber und 
gegen die Sclaverey gefagt haben, auch auf’ die 
Griechen anmenden. She ' Rubm beſteht aber 
auch keinesweges darin, daß ſie jene Muſſe ‚auf 
Koſten 


» Anıszor. 1 9 ‚ 2 F 


26 Zehnter Mbfchmitt, 


Koften jener niedern Claſſe ſich verfchäfften; ſon⸗ 
dern in der Anwendung, welche die Edlern unter 
thnen von diefer Muffe machten. Nur die Wahr⸗ 
heit wird man nicht in Abrede ‘ftellen wollen, 
daß ohne jenes "Mittel der Sclaverey ˖ die Cultur 
der herrſchenden Claſſe in Griechenland in keiner 
Raͤckſicht das baͤtte werden koͤnnen, mas’ fie ges 
worden iſt; und weny' die Fruͤchte, die dieſe ge⸗ 
tragen hat, für die ganze gebildete Menſchheit 
einen Werth befigen, fo mag es wenigſtens er: 
laubt feyn zu zweifeln, ob dieſe durch bie eins 
. geführte Selaverey in teuer erkauft ſeyn 0 


| In jenen Eintichtungen lagen, wie von ſebſt 
erhellt, zwar allerdings einige Beſchraͤnkungen der 
Gewerbfreyheit; aber auf eine andere Weiſe wie 
bey uns. Sie giengen hervor aus der oͤffentlichen 
- Meinung; und wenn fie dee Staat gefeglich bes 
Rita, fo geſchab es nur in Felge von dieſer. 

Sf 


5 Dan zann dieſes um ſo eher behaupten, da 26 Kaum 
moͤglich ift, über den Suftand dee Seladen im Griedens 
Ind etwas im Allgemeinen zu ſagen; fo verſchieben war 
er in den verſchiedenen Seiten; ben verſchiedenen Line. 
dern; und felbit wieder. in demfelben Lande. Ich besieße 

mich in biefer Ruͤcſſicht auf die lehrteiche Schrift: Ge» 

ſchichte und Suftand der Sclaverey und Leibei⸗ 
8enſchaft in Oriegenland, von J $ Yeitemeyer. 
Berlin 1739. 
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Emf miſchte ſich der Staat ſehr wenig darein. 
Man ſah es nicht als Zweck am, die Maſſe des 
baaren Geldes unvertingert zu erhalten, oder zu 
vermehren; man: wußte nichts von einer Haudels⸗ 


bilanz; und alle die daraus fliegenden gewaltſamen 
Maaßregeln blieben daher natuͤrlich unbekannt. 


Man. haste Zoͤlle, ſo gut wie wir. Aber fie hat⸗ 


ten nur bie Beſtimmung die Staatseinkuͤnſte zu zu 
| vermehren; nicht, wie ben den Deuern, durch 


Entfernung diefer ober jener Waaren die Erwerbthaͤ 


tigfeit zu lenken. Man finder. feine Ausfuhrverbote 


dee. rohen Produete zu jenen Zwecken 1); feine 
Beguͤnſtigung der Manufattuven auf. Koflen der 


| ackerbauenden Caſſe. In dieſem Sinn alſo war 
Freybeit der Gewerbe, des Handels und des 
Verfehre. Und dies, war Regel, Wohl mag 


man, indeß da, wo Als durch die Umſtaͤnde, 


nie nach einer Tbeorie ſich befimme, einzelne 
| Aus 


| n„ & wird nicht gelengist baß An⸗fabtverdote wher pre⸗ 
ducte, nahmentlich von Victnalien, beſonders Getraide/ 


in Athen nud. audern Städten ftatt gefunden haben; in 
fo fern man glaubte ihrer ſelbſt zu bedürfen, 
Dergleichen Verbote find zu natärlih, als daß fie leicht 


fehlen könuten, Es ift nut die Rede von Verboten zur 
Eeitung der Erwerbtbftigteit, wie 4. B. von Ausfuhr roher 
Wolle 1. Ich hoffe daß damit auch bie Erinnerungen 
Des H. Prof. Boeckh in feinem gelehrten Wert über die‘ 


Athenienſiſche Staatswirthſchaft B. 1, G. 56. Aber die 
Stelle im Text beantwortet ſeyn werden, | 


"ba 


/ 


288 Zehnter Abſch nitt. 
Ausnahmen, vielleicht einzelne Beyſpiele fins, 


den 2), daß der Staat ſich auf einige Zeit ein 
Monopol anmaßte. Aber wie weit iſt es noch von 


da bis zu unſerm Mercantil⸗ und Zwangsſoſtem? 


Die Wechſelwirkung zwiſchen Nationaloecono⸗ 
mie und Staatsoeconomie iſt zu groß und zu na⸗ 
tuͤrlich, als daß es nicht nothwendig geweſen waͤre, 
bier im voraus einige Blicke auf jene erſte zu 


werfen, Ehe wir indeß von der letztern ſprechen, 


wird es müglich ſeyn, wenige Worte über einen 
- Gegenftand, der für beyde gleich wichtig iſt, vor: 


aus zuſchicken; nemlich über das griechifche Geld: de 


wefen. 


Ohne Geld giebt es zwar wohl eine Natio⸗ 
naloeconomie, aber Feine Finanzen. Cs wäre 
wichtig die Zeit zu beſtimmen, wann gemünjtes 
Geld in Griechenland zuerft in Umlauf fam, und 
wann es, im Lande felber zuerſt ausgeprägt wor⸗ 
ben; aber es iſt ſchwer dieſe Fragen, beſonders 
die erſte, mit einiger Beſtimmtheit zu beantwor⸗ 
ten. Bekanntlich ſpricht Homer nie vom Geld; 
und ſein Stillſchweigen muß hier ais Beweis gel⸗ 


ten; da er an mehr wie Einer Stelle, wo er 
vom 


* 4 * 


2) Dan ſehe Aniſròs. de ro famil. L. II. 


J 
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vpom Tauſchbandel redet'2), es unmöglich hätte ums 


erwaͤhnt laſſen koͤnnen, wenn er es gekannt haͤtte. 
Dagegen koͤnnen wir nach dem Zeugniß des Der 
moſthenes mit Zuverlaͤſſigkeit fagen, daß in Gos 
Lön’s Zeitalter 9) gemünztes Silbergeld in dan 
Staͤdten Griechenlands nicht nur bekannt, ſondern | 
auch fchon feir längerer Zeit im Umlauf war 5); 
da man auf die Verfaͤlſchung besfelben bereite 
Topesftrafe geſetzt harte; da. ee es als ‚allgemein 
b. den _ griechifchen Siddten gewoͤhnlich anfüßer; 
Ä da 


f ’ 
! 


DR. VE m 00, 430%. a; 

29 uUm 600 v. Ch. 

3) “Ih will Euch enisten, fagt der medner, indem er 
„gegen den Geſetzvorſchlag des Timocrates ſpricht, was 
„einft Solon gegen jemand ſagte, der ein nachthelliges 

„Beſetz vorſchlug. Die Gtaͤdte, ſprach er zu den Ride 

‚ „tern, baben das Geſetz, daß wer..die Mänze verfäiht 
Codesſtrafe leidet. Seiner Einfiht nad aber fey das für 
„Privatperfonen eingeführt, ihres Privatverfehrs "wegen; 
„die Gefege aber fern die. Münze der Stadt. Go müfe. 

fen alfo die, welche bie Gefege verderben, weit mehr. 

geſtraft „werden ale die das Geld verderben, oder fale 
‚nfees einfahren. ‚Sa! 'mande Städte. beftehen und bluͤ⸗ 

: „he, ungeachtet: fir ihr Silbergeld mit Erz ober Bley 
„verfeßen; die aber ſchlechte Gefepe haben, geben gewiß 
„zu Grunde” Damosru. in Timacrat, Op. I, p- 766, . 

.. #4. Man_vergleihe damit, was Hanon. IIT, 66. von _ 


3 den werfälfhten Gelde fat, womit wolxrrates die Spar⸗ 


taner betrogen haben ſol. 
Geeren's Ideen; Griethen 1. T 


288 | Zehnter Abſchnitt. | 
Ausnabmen, vielleicht einzelne Beyſpiele fin⸗ 
den 2), ‚daß "der Staat’ ſich anf einige Zeit "ein 
Monopol anmafte. "Aber wie weit. ift es noch von 
da dis zu unferm Mercantlt⸗ und Zwangeſoſteme 
Die Wechſelwirkung wiſchen Metionaloecono⸗ 
mie und Staatsoeconomie iſt zu groß und zu na— 
tuͤrlich, als daß es nicht nochwendig geweſen wäre, 
bier im voraus einige Blicke auf jene erſte zu 
werfen. Ebe wir indeß von ber Tegtern fprechen, 
wird es nößfich fenn, wenige Worte. ‚über einen 
5 Gegenftand, der für beyde gleich wichtig iſt, vot⸗ 
auszuſchicken; nemlich über das griechiſche Geld de J 


weſen. 
— J ⁊ De; ” 


Ohne Geld giebt es zwar weh eine Natios 
naloeconomie, aber feine Finanzen. Es wäre 
wichtig die Zeit zu beſtimmen, wann gemünztes 
Geld in Griechenland zuerft in Umlauf fam, und 
wann es im Lande ſelber zuerſt ausgeprägt wor⸗ 
den; aber es iſt ſchwer dieſe Fragen, beſonders 
die erſte, mie einiger: Beſtimmtheit zu beantwor⸗ 
ten. Bekanntlich ſpricht Homer nie vom Geld; 
und ſein Stillſchweigen muß bier ale. Beweis gel: 


ten; da er an mehr wie Einer Stelle, wo er 
Ä | | vom 


6 r* . 
N 


m 
% 


3) Win fehe Anıszdz. de. re famil.L. II. 
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vom Toauſchbandel reder’?), es unmäglich baͤtte uns 
erwaͤbnt laſſen koͤnnen, wenn er es gekannt baͤtte. 
Dagegen koͤnnen wir nach dem Zeugniß des Der 
moſthenes mit Zuverlaͤſſigkeit fagen, daß in Gos 
1ön’s Zeitalter ) gemünztes Gilbergeld in day 
Staͤdten Griechenlands. nicht nur bekannt, ſondern 
auch fchon feier längerer Zeit im Umlauf wer 55 
da ‚man auf die Verfaͤlſchung desfelben "bereite 
Todesſtrafe ‚gefegt harte; da. ee es als allgemein 
u. den griechiſchen Staͤdten gewoͤhnlich enſuhen 


t 
⸗ 


EB DH. TE. um oici. Mn an 

9 Um. 600 vs Ch. 

3) *Ich will. Euch erzählen, ſagt der Dredner;; Indem er 
„gegen den Geſetzvor ſchlag des Timocrates ſpricht, was 
weint Solon gegen jemand ſagte, der ein nachthelliges 

„BGeſetz vorſchlug. Die Städte, ſprach er zu ben. Rice 

„tern, baben das Gefeh, daß wer..die Münze verfäliht 

„ECobesſtrafe leidet. Seiner Einfiht nad aber fey das für 
„Privatperſonen eingeführt, ihres Privatverkehrs "wegen; 

„bie Gefege aber fehn die. Münze der Stadt. Go müße 

„fen alfo die, welche die Geſetze verderben, weit mehr 

geſtraft ‚werden als die das Gelb verderben, oder fale 

nfeed einführen. -Sal'mande Städte beftehen und bluͤ⸗ 

- heit, ungeachtet: fie ihr Silbergeld mis Erz oder Bley 
„verfeßen; die aber fchlechte Gefege haben, geben gewiß 
„zu runde” Damossu. in Timacrat, Op. I, p. 768, 


: 64... Man_vergleihe Damit, was Heron. III, 66. von , 


“ ‚dem werfälften @elde fagt, womit Yolysrates bie Spar⸗ 
toner betrogen. haben ſoll. Ä 


- Zeeren’s Ideen; Griechen T. 
Far : .. N “ 


286 Befnter Abſchnitt. 


Koften jener niedern Claſſe ſich verfchafften; ſon⸗ 
dern in dee Anwendung, welche die Edlern unter 
ihnen von diefer Muffe machten. Nur die Wahr⸗ 
beit wird man niche in Abrede ſtellen wollen, 
daß ohne jenes "Mittel der Sclaverey: die Cultur 
der herrſchenden Claſſe in Griechenland in keiner 
rRackſicht das. hätte werden koͤnnen, was ſie ges 
worden iſt; und wenn die Fruͤchte, die dieſe ge⸗ 
tragen hat, fuͤr die ganze gebildete Menſchheit 
einen Werth beſitzen, fo mag es, wenigſtens ers 
faube ſeyn zu zweifeln, ob dieſe durch bie eins 
geführte Selaverey zu teuer erkauft ſeyn 9. 


In jenen Eintichtungen lagen, wie von (ts 
“erhellt, zwar allerdings einige Befchränfungen der 
Gewerbfreybeit; aber auf eine andere Weiſe wie 
bey uns. Sie giengen hervor aus der öffentlichen 
- Meinung; und wenn fie dee Staat gefeßlich bes 
Riran ‚pr geſchab es nur in so von diefer. 
| Sonſt | 


9 Bar zann dieſes um fo eber behaupten, da y Faum 
moͤglich iſt, Aber den Suftand der Seladen in Griechen 
Ind ‚etwas im Allgemeinen zu ſagen; fo verfihleden war 
er in den verfhledenen Beiten; ben verſchiedenen Line . 
dern; und felbft wieder in demfelben Lande. Ich beziehe 

mich in dieſer Ruͤckſicht auf die lehrteiche Schrift: Ge 

- thihte und Zuftand der Sclaverey und Leibei⸗ 
8enſchaft in Orlegenland, von 3 $ Yeitemeper, 
Berlin 1789.‘ 


.ıg 
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Sa miſchte ſich der Staat ſehr wenig darein. 
NMan ſab es nicht als Zweck an, die Maſſe des 
baaren Geldes unvertingert zu erhalten, oder zu 
vermehren; man wußte nichte von einer Haudels⸗ 
bilanz; und alle die daraus fließenden gewaltſamen 
Maaßregeln blieben daher natuͤrlich unbekannt. 
Man parte Zölle, ‚fo gut wie wir. Aber fie hat⸗ 
ten nur die Beſtimmung die Staatseinkuͤnfte zu 
vermehren; nicht, wie bey den Neuern, durch 
| Entfernung diefer oder jener Waaren die Erwerbthaͤe 
| tigkeit zu lenken. Man finder. Peine Ausfuhrverbote 
bee. roben Produete zu jenen Zwecken i); feine 
Beguͤnſtigung der Manufakturen auf Koſten der 
ackerbauenden Claſſe. In dieſem Sinn alſo war 
Freybeit der Gewerbe, des Handels und des 
Verkehrs. Und dies war Regel. Wohl mag 
man indeß da, wo Alles durch die Umſtaͤnde, J 
nit nach einer. Lbeorie fl 4 befimme, einzelne 


Aus⸗ 


» & ‚wird nicht gelengiet baß Anefnhrverbote rüber Gros 
ducte, nahmentli von Victualien, beſonders Getreide 
in Athen und. aubern Städten fatt gefunden’ haben; in 
fo fern man glaubte Ährer ſelbſt zu bedürfen 

Dergleichen Verbote find zu naturlich, als daß fie leicht 
fehlen könnten. Es iſt nur die Rede von Verboten zur 
Leitung dee Erwerbthaͤtigkeit, wie z. B. von Ausfuhr roher 
Wolle ıc. Ich boffe daß damit auch bie Erinnerungen 
Des H. Vrof. Boeckh in feinem gelehrten Werk über die‘ 

Athenienſiſche Staatswirthſchaft B. 1, SG, 36. ai die 

Stelle im CText beantwortot fepn werden. | 


/ 





’ 


% B 


a. _ Beinter Abfcwäl. 


worden ſey, laßt ſich freylich wohl nicht wir Ger 


seißheit. bemeifen, Aber wenn man fi der bekann⸗ 


em Nachricht Herodot's erinnert 2), daß die‘ ine 


der die Erfinder des geprägten Geldes, aus Gold 
und Silber feyn, 
für ſich nichts unwahrſcheinliches ‘Hat; da man’ 
den Reichthum Lydiens an Golde kennt 4)), 


und daß gerade an den Lydiſchen Kuͤſten die bluͤ⸗ 
bendſten griechiſchen Handeloſtaͤdte lagen, ſo kan. 


man es wobhl nicht anders als ſehr wabrſcheinlich 


— (eine Nachricht die an und 


finden, daß die Griechen ihr Geldproaͤgen, wie 


ſo viele andre Erfindungen, von Aſien her erhiel⸗ 
ten; fo wie auch hier die früßer gemachte Bemer ' 
kung fich. bewaͤhrt, daß in ihren Haͤnden Alles 


umgeformt und veredelt ward. Dem mo "par 
Bein Bolk Münzen wieder -gefchlagen, deren Ge⸗ 
präge an boher Schoͤuheit mie dem der Griechi⸗ 


ſchen Stadte vor Allen in Seiten, werfen | 


konnte. I 


La 


wir re 
r a 


- Das Recht Geld zu aiagen ward au in 


Berchenlard — als Verricht des Staats e angefehen; u 


er 
- 


Zr Heron. I, Fr 


„ Auch macht kein andres Velt igentlich den Lydern hies 
‚ten Ruhm wirklich ftreitig, Denn die Aegypter 4. B. 


werben ohne allen Srund genennt. Man ſehe WaAcHsEn 


lo Cap IV. ü pP. 


} 
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dee die Auffiche daruͤber führte. So entfiand jene 
Menge und Mannigfaltigkeit von Staͤdtemuͤnzen, 
die man am dem ihnen. eigenehäurlichem Gepräge 
Teiche unterſcheidet. Aber auch Voͤlk erſchaften 
ſchlugen zugleich Münzen, ; wie die Thefſſalier, 


— 


Boeotier und aͤndre, in fo fern ſie durch Verbin⸗ 


dungen "ein politifches Ganzes bildeten. 


Wenn gleich die griechiſchen Manzen ſowohl 
aus edlem. als unedlen Metall find; fo wurden fie 


doch anfangs nur aus edlem Metall, und zwar zus 


erſt wahrſcheinlich bloß Aus Silber gefchlageit. . 


Ob die goldenen eben fo weit hinaufgehn, laͤßt 
bey ihrer Seltenheit ſich nicht mit Gewißbeit ſa⸗ 


gen; aber die aus unedlem Metall find gewiß 
ſpaͤter. Daß ſchon vor Solon's Zeiten das Gil; 


bergeld in manchen Städten mit unedlem verfeßt 


wurde, ergiebt fih aus ber - oben angeführten. 


Stelle des Demoftpenes 5). In Hellas ſelbſt 


fehnen wir zwar feine andre Silbergruben als .die 


auf taurium, Die jedoch ſehr ale waren ©); allein 
die Soldoruben in Thracien und der benachbarten 


Inſel 


| 3) Die und no übrigen alter Goldmünzen inbeh, haben 
ſo gut wie gar Feinen Zuſatz; und bie fbernen wenig. 
6 So dab man ihr Alter aicht beſtimmen tounte. Xanoru. 
de voii Op me N | 
on 23. 


1: re Zehnter asp, 


“ 


Infel Waſoe waren nicht weniger alt, da ſie 


Le 


ſchon von den Phoeniciern bearbeitet wurden. Däs 


meiſte Gold aber erhielten die ‚Griechen aus Ly⸗ 


dien, Doc reichte ‚das baare Geld file das Bes 
dürfnig der Circulation,  befonders in den . Hans 


delsftädten, nicht Bin; und wenn gleich die. Gries. 


chen fein "Papiergeld kannten, fo bedienten fi 


Doch mehrere Städte desfelben Mittels, das auch 
in Carthago eingeführt mar 7), indem fie zu 


Muͤnzzeichen ihre Zuflucht nahmen. Dafür . | 


halte ih das eiferne Geld, welches in Byzanz, 
‚in Clazomene ®), und vielleicht noch in andern 
Städten eingeführt war 2), Gewiß alfo war den 


Griechen, der Begriff von ſolchem Gelde, das 


nur in dem Staa Umlauf batte, auswärts aber 
ine galt, feinesweges‘ fremd; wie auch aus’ Plato 
deut⸗ 


D) Ideen ⁊c. I, S. ich. — 


8) Anisror, Oecon, II, Op. U, p- 385. ‚Eine entächende 


Stelle, .. 


9) Die meiſte n Staͤdte, ſagt XENopH, Op. p. 92. hahen 
Geld, das nicht auswärts gilt; deshalb muͤſſen bie Kaufs 
lente Maare gegen Waare eintauſchen. Nur Athen made 


eine Ausnahme; ( deſſen Silberdrachmen allgemein in Ums 


lauf waren). Es war alfo ganz gewöhnlich, daß, Städte 


doppeltes Geld hatten, einmal Muͤnzzeichen, die nur in 


— 


der Stadt; und zweytens Metallgeld nach ſeinem innern 
Werth, das auch auswärts curſirte, daher auch Prazo 


de lsgg. V. p. 74% dieß ſelnuem Staat eluraͤumt. 
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deutlich ehellt I), Es wäre zu wunſchen, wir 
wuͤßten genauer durch welche Mittel man ſeinen 
Werth aufrecht erhalten habe. In CElazomene 
wurde es aus den Einkuͤnften der Stan wieder 
eingewechſelt gegen Silber. 


Die Unterſuchung uͤber die Staatswirthe 
ſchaft eines Volks, wie verwickelt fie auch ſeyn mag, 
laͤßt ſich doch. immer auf die Punkte zurückführen: . 
Welches waren die Beduͤrfniſſe? Welches die 
Mittel fie zu ftilen? Wie würden fie aufgebracht? . - 
Wie verwalter? - Auch die Unterſuchung über. die 
griechiſche Staatswirthſchaſt wird darauf Fe 
| fuͤbet werden. 


Die keiten Gemeinweſen ienes Volks fer °. 


nen auf. den erften Blick nach dem neuern Maaß⸗ 
ſtabe kaum Bedaͤrfniſſe gehabt zu baben, die eine 
Staatswirthſchaft noͤthig machten; und in der 
That gab es einzelne Staaten, wie lange Zeit 
Span, ohne Finanjen. Die Magiſtrate wurden 

mit 


) PEACTo L. c. Das eurſirende Silbergeld übrigens beſtand 

‚An Drachmen, bie ſowohl theilweiſe als mebrfah, bie 
au Tetradrachmen, geſchlagen wurden. Daß die anderu 
©tädte bey ihrem Silbergelde den Attiſchen Münzfufl 
befolgten ' findet Eumzz I, p. LXXXV, wahrfcheinlich. 
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mit Ehre; nicht mit Einkommen Setoßnt. 
Krieger waren Bürger, nicht Söldner. Und ne 
manche unfrer öffentlichen; zum Theil ſehr koffſpieli⸗ 
gen Inſtitute, die der Staat zu den verſchiedenſten 
Sweden unterhält, blieben damals unbekannt; 
weil fe weniger oder gar nicht Beduͤrfniß waren? 


.. Demungeachtet finden wir das Gegentheil. 
Die Laſten, welche die Buͤrger jener Gemeinweſen 


738 tragen hatten, nahmen allmaͤhlig zu; die Pers 


ferfriege, und demnächft vor allen der Peloponnes 
fiſche Krieg find. hier Epoche machend; und wur⸗ 
den in den fpätern Zeiten der griechiſchen Freybeit 
in vielen Staaten fo groß, daß wir fie nicht ans . 
ders als fehr drückend finden Fönnen., Auch Staa: 
ven fchaffen ſich Beduͤrfniſſe, ſo gut wie die Eins 
zelnen. Auch in Griechenland beflätige ſich die 
Cefohrung, daß mit dem Wachsıhum dee Mathe - 
und des Glanzes auch die Beduͤrfniſſe wachſen. 
Henn wir aber fie niche nur geoß fondern ſelbſt 


druͤckend finden, fo dürfen wir dabey nicht. vers 


geffen, daß nicht nur-das Drüdkende ‚von Abgas 
ben feineswegs durch ihre abſolute Höhe, fondern 
nur durch - ihre Höhe: in Verhaͤltniß gegen das 
Einkommen beftimmt wird; fondern, ' was für bie 
gegenwärtigen Unterfuchungen noch wichtiger iſt, 
weil unfee_ neyenmn Staetswirthe es ganz vergeſ⸗ 

fen . 


= 
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fe, daß es in republicaniſchen Staaten, (wer 
nigſtens in dieſen vorzugsweiſe;) ‚außer dem 
Maaßſtabe des: Geldes auch noch einen morali 
ſchen Maaßſtab giebt, wornach der groͤßere oder 
geringere Druck gemeſſen werden muß. Wo der 
Blͤrger nur mie dem Staat und für den. Staat 
tebt; wo bie Erhaltung, we der Behand von 
diefem ihm Alles iſt; wird manche Abgabe Teiche, 
Die unter andern Umfänden hoͤchſt druͤckend ſeyn 
wuͤrde. Wie trug England ſeine Einkommenſtener? 
Aber von der Wichtigkeit und dem Einfluß des 
Patriotiſmus und des Gemeingeiſtes auf. das As 
gabenfohem, findet ſich, fo viel ich weiß, in den 
Tbheorien unſrer neuern Staatskuͤnſtler durchaus 
fein Capitel; weil es in ihren Tabellen fie deſſen 
Eenag eine Rubrik giebt. a 1 


Die Vedcrfiſ e der Staaten werben feehlich 
zum Zeit: durch die Matur; aber: noch weit mehr 
durch die Meinung befinmis. "Das wied Bedaͤrf⸗ 


niß, was man dafür haͤlt. Die Erläuterung de 


Staatswircbfchaft eines Volks wuͤrde alfo fehr maus _ 
‚gelbaft, würde nothwendig einſeitig bleiben, wen 
wie auf die Ideen Feine Mäckfiche nehmen wollten, 
welche in Beziehung auf Diefe Gegenſtaͤnde imter 
ihm in Umlauf waren. ‘. Die. Vorftellungen der 

Griechen aber weichen in dieſem Stuͤck von dem 
25 | unſti⸗ 
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‚ unftigen „gar fee ab. Manches fehlen ihnen ‚wer: 
ſentlich, mas es uns nicht ſcheint; nun was 
uns To vorkommt, war es ‚ihnen nicht. | 


Oben an ſetzt der Grieche die Ebre und den 
Blanz feiner Stadt. In diefer Welt Pleiner 
Freyſtaaten ‚wollte jeder von ihnen ſich bemerklich 
machen, jeder durch Etwas ſich auszeichnen, Was 
war es aber, was eine Stadt nach griechiſchem 
Sinne verherrlichte? Zweyerley! pre oͤffentli⸗ 
chen Denkmaͤbler, und ihre Feſte. Daher wur⸗ 
den dieſe Gegenſtaͤnde politiſche Beduͤrfniſſe, 
in 'einem ganz andern Sinn als in unſern Staa⸗ 
sen. Zu jenen: gehören aber vor allem. erfllich die 
Tempel. . Keine griechifhe Stadt war ohne Goͤt⸗ 


ter, don denen fie befonders einzelne als ißee 


Schutz goͤtter verehrte... Wie Härten dieſe Götter 
obne eigne Wohnungen: ſeyn Finnen? Die bil: 
dende Kunſt ſchloß ſich von ſelber an; weil die 
Statuen der Goͤtter die Tempel nicht. bloß etwa 
fchmuͤckten, fondern als Gegenftände der Verehrung 
vielmehr unentbehrlih waren. Nicht anders war 
es mit den Feſten. Gin $eben oßne. Gefte wäre. _ 
fuͤr den Griechen Fein Leben geweſen! Aber diefe. 
Feſte befkanden fo wenig bloß in Gebeten als. Gas 
ſtereyen. Aufzuͤge, Chöre, Gchaufpiele : waren 
deben ganz nr Sie waren nicht bloß ein 

Volks⸗ 





| gen. Bm eins Beſtes gebrach 3 
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Woltsvergnägen. dep dem Zefte, fie waren das 


Bet ſelbſt. 


Das Alles aber Rand zugteid in der engften 
Merbindang- mit der Religion. Der Grieche 
kannte nicht Teiche andre öffensliche, als. religiäfe, 
Feſte. Zur Ehre irgend einer Gottheit, eines He⸗ 
ros, wurden fie. gefepert; vor allem zur Ehre der 
Schutzgottheiten der Stadt 2). . Dadurch alfo er: 
bielt Alles das, mas wir als Gegenftand des 
Vergnügens anzuſehen gewohnt find, einen viel 
hoͤhern Character, Es wurden MWBerpflichtungen, 


weiche die Religion auferlegte; welche zu vernach⸗ 
laſſigen nicht nur die Ehre und das Anfehn, fons . 
- dern auch das Wohl der Stade verbo.. Man. 
hätte die Goͤtter erzuͤrnt; und die Unfälle, welche 


die Stade, berroffen haben möchten, wären ums 


..  fehlbar als. Strafen der Götter angeſehn worden. 


Dürfen wir uns noch wundern, wenn wir hören, 
daß eine Stadt. in fehe ernfllicher Verlegenheit fich 
befinden konnte, wenn es an Geld zu ber wuͤrdi⸗ 


en. 
— | os ) 
.3) Mevnsır Graecia feriata In Gronov. Thrf. Ast. Grasa 


— 


Vol. VII, iſt uͤber die Feſte eine ber reichſten Comp, . 


"Iationen. 


„9 Man fehe was Ariſtoteles vom —R curtiſdenet) 
erzaͤhlt Op. II. "Pe 390. 
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mit Chr, nicht mit Einkommen belohnt. 


Krieger waren Buͤrger, nicht Goͤldner. Und 2 


nmanche unſrer oͤffentlichen, zum Theil ſehe koftſpieli 


gen Inſtitute, die der Staat zu den verſchiedenſten 


Zwecken unterhaͤlt, blieben damals unbekannt; 
weil ſie weniger oder gar nicht Beduͤrfniß waren? 


Demungeachtet finden wir das Gegentheil. 


Die Laſten, welche die Buͤrger jener Gemeinweſen 
2.2 tragen hatten, nahmen allmählig zu; die Peri 


ferfriege, und demnaͤchſt vor allen ber Peloponnes 


fiſche Krieg find bier Epoche machend; und wur⸗ 


den in den fpätern Zeiten: der. griechiſchen Freybeit 
in vielen Staaten fo groß, daß wir fie nicht ans 
ders als ſehr druͤckend finden fönnen. Auch Staa: 
ven fchaffen ſich Beduͤrfniſſe, fo gut-wie die Ein; 


zelnen. Auch in Griechenland beftätige ſich die 


Erfahrung, daß mit dem Wachſthum der Made -. | 


und des Glanzes auch bie Beduͤrfniſſe wachſen. 
Wenn wir aber fie nicht nur groß ſondern ſelbſt 


I druͤckend finden, fo duͤrfen wir dabey nicht. ver⸗ 


geſſen, daß nicht nur-das Druͤckende von Abgas 
ben keineswegs durch ihre abſolute Höhe, ſondern 
nur durch ihre Höhe: in Werhälmiß gegen. das 
Einkommen beftimmt wird; fondern, was für die 
gegenwärtigen Unterfuchungen noch wichtiger iſt, 
weil unſre neyenn Staatwirthe es ganz vergefe _ 
ur J ſen, 


= 
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m, daß eh republicaniſchen Staaten, (me 
Wigftens.. in diefen vorzugeweiſe;) außer dem 


Maaßſtabe des Geldes auch noch. einen moralb 


ſchen Maaßſtab giebt, wornach der größere ‚oder 
geringere Druck gemeſſen werden. muß. Wo dee 
Wärger nur mit dem Staat und für den. Staat 
tebt; wo bie Erhaltung,‘ we der Beſtand von 
biefem ihm Alles iſt; wird manche Abgabe Teiche, _ 
Bie unter andern Umftänden hoͤchſt druͤckend ſeyn 

wuͤrdet. Wie trug England feine Einkommenſtener? 
Aber von der Wichtigkeit und dem Einfluß des 
NPatriotiſmus und des Gemeingeiftes auf das Ab⸗ 
gabenſyſtem, findet ſich, ſo viel ich weiß, in den 
Theorien unſrer neuern Staatskuͤnſtler durchaus 
fein Eapitel; weil es in ihren Tabellen fir deſſen 
Eetrag feine Rubrik. giebt. U 


Die Bedurfniſſe der Staaten werden feeylich 
zum Theil: duch die Matur; aber noch. weit mehr 
h die Meinung beſtimmt. Das wied Beduͤrf⸗ 


niß, was man Dafür haͤlt. Die Erlaͤuterung de 


Staatswirihſchaft eines Volts waͤrde alfo fehr maus _ 
‚gelhaft, wuͤrde nothwendig einſeitig bleiben, ‚wenn: 
wir auf die Ideen Peine Ruͤckſicht nehmen wollten, 
weiche im Beziehung auf dieſe Gegenſtuͤnde unter 
ibm in Umlauf waren. Die Vorſtellungen der 
Griechen aber weichen in dieſem Stuͤck von den 
25 | unſri⸗ 


joa . Zehen bſchuitt. 
„Baum Scheint es glanblich, daß man bie. großen 
Vorraͤthe edlen‘ Metalls, die. nicht zu Kunſtwer⸗ 
fen verarbeitet waren, - ganz ungenußt follte liegen 
gelaſſen haben. Aber außer dieſen Reichthuͤmern 
‚bezogen die Tempel einen großen Theil ihrer Eins 
Fünfte aus liegenden Gründen 5). Es war Sitte 
ihnen dieſe zum Eigenthum zu weißen; bey der 
Anlage einer neuen Pflauzftade ward gewoͤhnlich 
gleich im voraus ein Theil ihres Gebiets. den Gdi⸗ 
ser gewidmet ©). Aber wenn auch von biefen 
Einfänften die Erhaltung des Tempels, ‚ der Prie⸗ 
' ZZ ner, 


. 5) Nicht bloß einzelne Weder, fondern ganze Difiite wur⸗ 
den den Goͤttern geweiht. Außer den Felbern von Cirrha 
, wollte man gaug Phocis dem Apollo zu Delphi- heiligen. 
. Diop..XVI, 2.425 Das Gehiet des eroberten Lecythus 
. weite Braſidas ber Yallas Tavero. IV, cap. 216. Es 
Y iſt itrig gu glauben, bab das 'geweihte and hätte unges 
+ hans Bleiben muͤſſen. Das von Eiriha- blieb es, weil 
es mi Verwuͤnſchungen ‚belegt, war. PAusan. p. 894. 
Sonſi ward es bald als Weideland gebraucht, beſonders 
"gie das beilige Vieh; "Tuuczn. V, 63. bald beſtellt; 
.. Tuvcro. III, 66. meift'aber vetpachtet. Wer das Pachtgeld, 
 mejwasc Fav vanevav, nicht entrictete, war ehrlod. 
Demosrtn. in-Magart, Op. II, p. ı069, An einer andern 
EStelle klagt der Redner daräber, w e viele Seinde ſich 
2..ſeln Elient mit der Eintreibung dieſer Pachtgelder als 
Demarch gemacht babe. Or. in Eubulid. Op. II, p. 1318. 

- Smep, -Pachteontracte der Art haben ſich - erhalten, in 

., Mazocenı tabb.. Meracleenl. p- 245 etc. und 257 etc 


6) Man ſehe Prazo de BEWBUE.. 


nf Ze zn 
PR 
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Per, hes abrigen, zu deu Tentpefn gehoͤrigen, Pers . u u 


‚ fonals, auch ‚vielleicht die täglichen Opfer, die 
Mäuchwerke und andre Unfoften beſtritten wurden, 
‚fo blieb darum! doch, Die Feyer der Feſte und dee - 
dabey zu machende Aufwand eine zaſt, welche 

de Gemeine m tragen hatte, 


Bu diefem Aufwande, den die Religion und 


die Ehre der Stadt erforderte, .Lamen aber auch 


allerdings Ausgaben, welche Die Verwaltung nis: 
thig machte. Maren auch die eigentlichen Magi⸗ 
ſtrate ohne Gehalte, ſo bedurfte doch der Staat, 
vieler niedern Diener bey den Zöllen, der Polizey 
u. em. die nicht unbezahlt ſeyn konnten Der 
Dam am, daß auch manche der. Bürgerpflichten; 
von ber Art waren, daß Bezahlung bey ihnen; 
eingeführt werben ‚mußte, „ta ‚fie. aush fruͤber nichen 
Statt. gefunden hatte, Dabin -gehört beſonders 
der Beyſitz in den Gerichten, der, wie das 
Beyſpiel des Attiſchen Staats zeige, ſelbſt wegen 
der Menge der zu Bezablenden eine Hauptrubrik 


in der Ausgabe b bilden konnke. 


Wenn aber auch die Magiſtrate ohne Beſoldung waren, 
ſo gab es doch. Aemter, beſonders ſolche, wobey dffent⸗ 
liche Caſſen gu verwalten waren, melde die Innhaber 
ſehr gewinnrei® für fih zu machen. mußten. Ein Bey 
. fpiel der Urt findet man bey Dzmoszusn, in "Mid. . 

“ Op. 1, p · 670. - 


I 


30a .. ‚Zehnter Abſchuitt. 
„Baum ‘Scheint es glaublich, daß man bie: großen 
Vorraͤthe edlen’ Metalls, die nicht zu Kunſtwer⸗ 
fen verarbeitet waren, ganz: ungenußt follte Siegen 
gelaſſen haben. Uber außer. diefen Reichthüͤmern 
‚bezogen die Tempel ‚einen großen Theil ihrer Eins 
Fünfte aus Liegenden Gründen s. Es war Sitte 
ihnen. diefe zum Eigenthum zu: weißen; bey der 
Anlage einer neuen Pflauzſtadt ward gewöhnlich 
gleich im voraus ein Theil ihres Gebiets. den Gdi⸗ 
gern gewidmet: 6). Aber wenn :auch von dieſen 
Einränfen © die Erhalung bes Tempels, dee Prie⸗ 
ſter 


A 


5 Nicht bloß Singelne aecer ſondern ganze Difiicte wur⸗ 
dven den Göttern geweiht. Außer den Geldern von Cirrha 
37, wollte man gang Phocis dem Apollo zu Delpbi- heiligen. 

. ‚Diop.-XVI, 2.495 Das Gehiet des eroberten, Lecpthus: 

weihte Braſidas der Pallas Taucro. IV, cap. 116. cs 
J iſt itrig zu glauben, daB das geweihte Sand hätte unges 
“ baus-bleiben muͤſſen. Das von Eirtha blieb es, weil 
ed mit Verwuͤnſchungen belegt, war... PAusan. p. 804- 
u Sonft ward es bald als, Weideland gebraucht, befonderg, 
"re das beifige Xieh; “"Puvcro. V, 55. bald beſteut; 
2.Tuvcrv. II, 66. meift'aber verpachtet. Wer das Pachtgeld, 
“ meIgasie Tüv vauevov, nicht enttichtete, wer. ehrlos. 
Demosrn. in. Macart, Op. IT, p. 1969. An einer andern 
Stelle klagt der Medner darüber, w viele Feinde ſich 
i...feln Elient mit der Ciutreibung dieſer Pachtgelder «als 
Demarch gemadt babe. Or. in Eubulid. Op. II, p. 1318. 
Zwep Pachtcoutracte der. Art haben ſich erhalten, in 

„„, Mazocenı tabb.. Heraclesnl. ‚P 245 etc. and 257 ats 


| 6) Dan ſehe Prazo de oh‘ Y B un. re 


\ ' N 
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fe, des abrigen, zu den Tenmeln geßärigen,, Per⸗ 
ſenals, auch vielleicht die taͤglichen Opfer, die 


Raͤuchwerke und andre Unkoſten beſtritten wurden, 


fo blieb darum doch, Die Feyer der Feſte und der 


baben zu machende Aufwand eine Laſt, wich⸗ 
| die Gemeine zu tragen batte. 


Zu diefem Aufwande, den die Religion und 


die Ehre der Stade erforderte, kamen aber auch 
allerdings Ausgaben, welche Die Verwaltung ns 
thig machte Maren auch) die eigentlichen Magis _ 


firate ohne Gehalte, fo bedurfte doch der Staat, 
vieler niedern Diener bey den Zöllen, : der Poligep: 


u. ſ. w. die nicht unbezahlt ſeyn konnten ea 


Dazu kam, dab ach manche ber. Bürgerpflichten: 
von ber Art waren, daß Bezahlung bey ihnen; 
eingefähre werden ‚mußte, wo ‚fie auch fruͤber niche: 
Statt. gefunden ‚hätte. Dahin gehoͤrt befonders. 
der Beyſitz in den Gerichten, der, wie das 


Beyſpiel des Attiſchen Staats zeige, felbft wegen, 


der Menge der zu Bezablenden eine Hauptruheit 
in der Ausgabe b bilden konnute. 3 
Allein: 


Wenn aber auch die Magiſtrate ohne Befoldung waren —* 


fo gab es doch. Aemter, befonders folhe, wobey öffent>’ 
liche Caſſen zu verwalten waren, melde die Inmnhaber 


ſehr gewinnrei® für fih zu machen. nußten. Ein Ben, 
‚ fptel der Art findet man bey Demoszuzn, in Mid- 


Ps 


Op. I, 2.67% - . 


I 


J 


- “ 4 
/ 


Er goem th. 


Ale bie. größten Koften, verurfächte ‚ben E | 


der flsigenden Macht der Staaten, das. Kriegs 
wefen zu Sande. ſowohl wie zur, See, Allerdinge 
waren dieſe Ausgaben größtentheils nur außeror⸗ 
dentliche; da in den Friedens zeiten der Staat feige 
ſtehende Truppen und. Serleuse zu heſolden hartes 
Allein einigen Aufwand. erforderten doch auch die 


'._ Sriedenszeiten für die Unterhaltung. ſowobl der Wafı. 
fpnvottaͤthe als der. Schiffe; und Teider! kam es 


"in: Griechenland’ dahin, daß man in den mächtir . 
gern Staaten mehr den Kriegszůſtand wie. den Dre 


Friedens ale din gewoͤhnlichen betrachten mußte. 
Wenn Kriege auͤberhaupt nicht ohne Koſten geführt: 


werden: koͤnnen, fo waren es doch in Griechenland: 


zwey Urſachen wilche ſie für die Staͤdte befonders 
Forfplelig machten. Die erſte war die Entfker 
‚Hung der Söldner. :&o Tange. bie Kriege nur 
durchbloße Baurgermilizen geführt: wurden, die 
Beinen ;: oder doch gewiß nur in einzelnen Zällen,? 


Sold erhielten, konnten auch die Koſten derſelben⸗ 


nicht ſebr betraͤchtlich ſeyn, da: jeder auf. feine: 


eignen diente. Allein -ferrtdem man anfing: Sälbner: 


=’; gebrauchen, mußte fih Alles ändern Wir 


‚werden aber bey einer ‚andern: Gefegenpeit jeigen, 


wie dieſe ‚Sitte, „ durch welche der ‚ganze politiſche 


Fufiond Griechenlands am meiflen und. unheilbars _ 


rm zerruͤttet wurde, feicdem fi ſi e ‚einmal eingefüßet 
_ war, 


a a ze 
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war, immer zunahm. Hieraus ging die Geldver⸗ 
legenheit hervor, in welche ſeit dem Peloponnes 
pſchen Kriege fo viele griechiſche Städte gerieben, 


Die zweyte Haupturſache liege in den Forſſchrit⸗ 
“ten, und der immer wachfenden Wichtigkeit, der 


See macht für die herrfchenden Städte, Die Er⸗ 


bauung, Unterbaltung und Ausehftung, von Ger 


ſchwadern iſt immer. an fi Poftfpielig; fie muß 


18 «8 in den griechiſchen Städten doppelt ſeyn, 


ba man das Bauholz, und wie viele andre Mas 
. " terialien? aus der Ferne ziehen mußte. Gie ward J 
es noch mehr,. da bie Städte anfiengen fich in 


dem Solde ihrer Seeleute zu uͤberbieten; ſeitdem 

Perſiſche Vorſchuͤſſe Sparta zu dieſem Wetteifer 
in den, Stand feßten 2). ‚Dürfen wie uns wun: 
dern, wenn unter folchen Umftänden. jene Trierars 


’ chien, oder Beytraͤge der Reichen zu der Ausruͤ⸗ 


ſtung der Galeren, die beöefenten aller Buͤr⸗ 
gerlaſten werden konnten 2)? 


Wie 


9 Betauntlich geldah bieß während des Peloponnefifhen 
Kriegs fowohl von den Eorinthern, Tuvero. I, zı.. als 
son Sparte, das über 5000 Kalente (6 Millionen Thaler) 


EGSubſiblen zn, jenem Zwecke von den Perferu zog. Isocnar. 


de pace Op. p. 17% 
9) Ob die in Athen ablichen Trierarchien anch in andern 


GSeeftädten waren, wird nirgend gefadt; aber die Aus⸗ 
ruͤſtung der Schiffe Iaftete doc ſicher anf den Deipen.. 


Man fehe-äber Corinth Tavcro, 1.c, - - 
Seeren's Ideen; Griechen I. u 
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ie verſchieden alſo auch in einigen Punkten | 
- das Regiſter der oͤffentlichen Ausgaben von dem 
unfeer neuern Staaten war, fo fam es doch 
auch in andern wieder damit uͤberein. Welches 
waren nun aber die Quellen aus denen die oͤffent⸗ 
liche Einnabme floß? Welches alſo beſonders 
das Aoͤgabeſyſtem? | | 


Es giebt nur einen einzigen Staat in Grie⸗ 
chenland, von dem ſich das Genauere uͤber diefen 
Gegenſtand einigermaßen erhalten hat, den von 
Athen. Es waͤre allerdings voreilig zu ſagen, daß 
das was hier eingefuͤhrt war, auch anderswo eben 
fo geweſen ſey. Aber wenn gleich die Einrich⸗ 
tungen im Einzelnen ſehr verſchieden ſeyn mochten, 
fo berrſchte doch gewiß eine größe. Aehnlichkeit un⸗ 
ger ihnen ‚im Ganzen; und dieſes ift es, worauf 


wie hier nur zu ſehn haben. Dieß laͤßt fchon 


das große Uebergewicht Arhens, und fein politis 
ſcher Einfluß erwarten, Wie vieles mußte nicht 
in den Staaten, die zu feinen Verbuͤndeten gehoͤr⸗ 


ten, nad) feinem Mufter eingerichtet werden? Und 
das Wenige, was wir zerfireut „von den Eins 


fünften in ahdern Städten hören, ſcheint dieß zur 
Gewißbeit zu erheben. Aber eben ſo gewiß iſt es 
doch auch, daß nicht das ‚ganze‘ Detail auf andre 
Stadte übertragen werden darfe -- 


W Einen 


' 
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Einen allgemeinen Ueberblick uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand verdanken wie wiederum Ariſtoteles 1). 
Machdem er die Staatseinkuͤnfte in Monarchien, 
ſowohl in Beziehung auf die allgemeine als die 
.. a . „ rn ‘ Pros 


y) Anısror. de re fämiliari IT, 1. : Gelt der Erſcheinung 


der erften Ausgabe diefer Unterfuhungen, und veranlaßt 


dadurch, if eing eigne Ansgabe diefer Heinen, dem 
Stagiriten wahrſcheinlich mit Unrecht bepgelegten, Schrift, 
(wie ſchon Gerh. Voſſins und Fabricius bemerkten) 
nemlich des zwenten Buchs ber Oeconomica von H. 
Prof. Schneider herausgegeben. Anonymi Oeconomica, 
quae vulgo Ariſtotelis falſo ferebantur, e libris ſcriptis 
et verlione antiqua emendavit et enarravit J. G. Scausir 
Der 1815. . Die Meine Schrift iſt eigentlich eine Bepſplel⸗ 
‚sder Ercerpten: Sammlung, mo es alfo wenig auf dem 
Verfafler, fondern nur auf bag Beitslter anfommt. Daß 
fie nad .allen Angeihen noch aus der Periode des Perſi⸗ 
ſchen Reihe, wenigſtens nicht jünger als Ariftoteles oder 
Alerander ſey, rdumt and H. Schneider ein. Sollte 
denn aber nicht auch Ariftoteles felber ſich ſolche Excerpten⸗ 
Sammlungen gemacht haben, von denen fih zufällig eine 
erhalten, haben Edunte? — Das erſte Buch der Oecono⸗ 
mica fol nah ben Orakelſpruͤchen unfter Gritifer uns 
zweifelhaft von Ariſtoteles ſeyn. Leider! fol nun 
aber eine abgewickelte Schrift des Philodemus in Neapel 
asp} cdınovopiac, worin es oft eitire wird, eben fo ne 
zweifelhaft lehren daß es nicht von Ariftoreles, ſondern 
von Theophraft iſt. Morgenblatt No. 244. 1820, 
si Det. Ich bemerke dieß nur als eine Probe der 
Untruͤglichkeit jener Ausſpruͤthe; der Werth: der Schrift 
‚ bleibt wohl derſelbe, ob Ariſtoteles oder Theophraſt fie 
Ihrieb. : . - ' N 
U U 2 


308. Zehnter Abſchnitt. a 
Provineialverwaltung 2) efaffificiee Bat, fährt er 


ſort: Die dritte Verwaltung iſt die der freyen 


„Staaten. Die Hauptquelle der Einkünfte: iſt in 
„ihnen die von dem Ertrage des eignen Bodens; 
„die zweyte Die von den Waaren und den Maͤrk⸗ 


„ten; die dritte die von den im Kreife herumge⸗ 


„benden Leiftungen 3)” So bald man weiß, 
‚daß biefe legten - eine Art Vermoͤgensſteuern fuͤr 


die reichere Claſſe waren; die zweyte aber keine 


andre als Zölle und Conſumtionsſteuern ſeyn koͤn⸗ 


nen; fo ergiebe fich auch ficher im voraus die bald 
zu beftätigende Bemerkung, daß man in den grie⸗ 


chiſchen Staaten ſowohl unſre Directen als indirec⸗ 
ten Stenern kannte und einfuͤhrte, wenn man ſie 
ste 


- 


- 5) 9 Bacıklıuy und y varpamınyg. Wenn bie Gtieden von 
einem Reiche ſprechen, ſchwebt idnen immer dad Pers 
ſiſche vor Augen, 

9 rplryu d rijx wohsrinfve‘ Teure oe — 0*0* —R 
 grpoaodoc, 7 are ray Idlaw dv r xpg ywondvas, 
elru drd dnroplav za) di dyavayı site y dr rüy 

‚ tyaunllay. Daß die legten die ber Reihe nach von dem 
Meichen zu tragenden Laften .(Asıroupylaı) find, iſt aus 
den. Rednern allgemein. bekannt; Damoste. in Leptin. 


Op I, p.463: Iſt das di aymsm richtig, fo find es 


De Öffentlichen Gpiele und Panegvres, die gewöhnlich 
: mit Märkten verbunden waren; ſonſt Fönnte mau auch 
für &yalvar leicht «yopalwy vermuthen. Der fun bleibe 
berfelbe, ! 


m 
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gleich in der Kunftfprache auf andte Weiſe uns 
terfchied. . Sie verdienen es, daß wir: fe noch ge | 
nauer im Einzelnen betrachten. 


Die ‚neuere Staatswitthſchaft ſetzt unter den 
directen Steuern die Grund⸗ und Haͤuſerſteuer 
oben au. In wie fern hatten die Griechen bie 
- eine und bie andre? Allerdings. kannten fie: fie 
beyde. “Yun Menda, ſagt Ariſtoteles, beſtreitet 
man die gewoͤhnlichen Ausgaben "der Staatsvermals 
sung bloß mie den Einkünften von den ‚Häfen und 
Zoͤllen; die hingegen von dem Boden und ben 
Haͤuſern . verzeichnet man; teeibe fie aber nur in 
Zeiten der Geldnoch von den Steuerpflichtige 


ein 4)” Wenn dieß Beyſpiel gleich deutlich 


zeigt, daß die Griechen unfee Elafien von diree⸗ 
‚ten und indirecten. Steuern 5) practiſch ſehr wohl 
u unterſcheiden wrien , ſo bleibt dabey doch 

nech 


M Anıszor, de re famil. Op. II, 595. Menda war eine 
griechiſche Stadt an ber Macedonifhen Küfte, unweit 
Potidaea. 

9 Bär die nicht Eingeweihten in bie neuere Finanztermi⸗ 
nologie iſt es vielleicht nit äberfiäffig zu bemerken, daß 
Directe Steuern alle bieienigen heißen, welche gu einem 
beftimmten Betrage für die Beitenerten aufgelegt werben; 
indirecte alle Kbrigen, vorzüglich bie auf Eins und Aus⸗ 
fuhr der Waaren und auf bie Gonfumtion gelegten. 

1.3 


, i 
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— noch weehelbaſt 06 die. Abgabe ::vom Boden“. eine 
Grundſteuer im neuern Sinn des Worts, nach 
dem Flaͤcheninhalt und der Beſchaffenbeit desſelben, 

oder ‚vielmehr eine Abgabe von dem rohen Ertrage 
getvefen fey? Das erſte iſt wenig wahrſcheinlich. 
Wir hören nirgends in Griechenland von der’ Eunt⸗ 
werfung eines Cadaſters, wie ihn doch das große 
Derfifche. Reich, wenigftens in gewiſſen Gegenden, 
Hatte 6). Vielmehr fcheinen, wo von Abgaben 
som Boden die Mede ift, die. Ausdruͤcke immer 

auf eine ‚Abgabe vom Erttage zu deuten. Es 

‚’ waren: gewößnlih Zehnten, weiche ſowohl von 
Ben: Früchten als dem Vieh erhoben wurden; die 
‚auch Ariftoreles in. den zuerft angeführten Stellen 
ausdruͤcklich nennt 7). In wie fein diefe, Abgas 
ben mehr oder weniger allgemein in den griechifchen 

SGStaͤdten waren, wird zwar nicht ausdruͤcklich ‚ges 

fogt; auch nicht in wie fern ſie nur gewiſſe: oder 

alle Laͤndereyen trafen. Daß fie aber ſehr gewoͤhn⸗ 
lich 


i 6) Ideen BT, 6,373. Ih verſtehe unter Cadafer 
eine auf Bermeffung ‘und Slaflificirung des‘ Bodens nad 
ſeiner Guͤte gegrändete Abgabe; nicht ein bloßes Ver⸗ 
zeichniß der Grundftuͤcke und ihrer Abgaben; das ich im’. 
attica und andern Staaten. gern zu gebe. Mehr als 
dieſes fcheinen mir aber die von H. P. Boeckh I, ©. 47. 
angezogenen Stellen über den Atdenlenſiſdey Grund⸗ 
eabafter nicht au. beweifen. .n 


D Man vergleige do ro famil. II, 3. 
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ud waren wird man. nach Ariſtoteles, der allge⸗ 


‚mein fpriche, ſchwerlich bezweifeln. 


Allgemeine Kopffieuern waren weniger bey 


den Buͤrgern gewoͤhnlich, (wiewohl ich fie feiness 
wegs gänzlich leugnen will;) als. ben. den Inqui⸗ 


Iinen. In den meiften griechiſchen Staͤdten bil⸗ 


deten dieſe eine zahlreiche Claſſe der ‚Einwohner; 
und mußten (wie wir es in Athen beſtimmt wiß 
fen;) ein Schußgeld. bezahlen ®), -das bald 
"Kopffteuer bald Wermögensfteuer. ſeyn mochte. 


Wie fehe auch immer die practifche Politit 
Gen den ſteigenden Beduͤrfniſſen ihre, Erfindungs⸗ 
kraft anſtrengen mag, fo beſtimmt doch die Na⸗ 


tur der Staaten ſtets in einem getoiffen Grabe 
‘Die Arten der Abgaben. Wo eine Gemeine ſich 
ſelber beſteuert werden die directen, und unter die: 
fen die Vermögensfteuer, wohl gewöhnlich oben an 
fen. Daß jeder, oder vielmehr daß die Reis 
chern (denn bey den ärmern Claſſen fällt es meiſt 
von ſelbſt weg;) nach Maaßgabe ihres Vermoͤ⸗ 
gens zu den oͤffentlichen Laſten beytragen, iſt eine 
au naideliche Idee, als daß fe nice fofort ſich 
| barbies 


| » ro ‚ardinion. Die Einrichtung und den Ben best 
ben lehrt HARroCHATION h. v. 


ug 
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‚noch zweifelhaft 05 die Abgahe: vom: Boden eine 
Grundfteuer im neuern Sinn des Worts, nach 
dem Flächeninhalt und der Beſchaffenheit desfelben, 
oder vielmehr eine Abgabe von dem toben Ertrage 
geivefen ſey? Das erfie ift wenig wahrſcheinlich. 
Wir Hören -nirgends in Griechenland von der: Ent: 
werfung eines Cadaſters, wie ibn doch das große 
Merfifche. Reich, wenigflens in gewiſſen Gegenden, 
hatte 6). Vielmehr fcheinen, wo von Abgaben 
Som Boden die Rede if, die. Ausdräcde immer 
auf eine ‚Abgabe vom Ertrage zu deuten. Es 
waren: gewößnlih Zehnten, weiche ſowobl von 
sen: Früchten als: dem Vieh erhoben wurden; die 
‚auch Ariſtoteles in. den zuerſt angeführten Stellen 
ausdruͤcklich nenut 7), In wie fern dieſe Abgas 
hen mehr oder weniger allgemein in den griechifchen 
Städten maren, „wird zwar. nicht. ausdrücklich ‚ges 
fogt; auch nicht in. wie fern. fe nur gemwifle: oder 
alle Ländereyen trafen. Daß fie aber ſehr gewößn: 

lich 


6) Ideen Bir, ©, 373. Ich verſtehe unter Cada ‚ker 
eine auf Bermeffung und Claffificirung des Bodens nad 
feiner Guͤte gegraͤndete Abgabe; nicht ein bloßes Ver⸗ 
zeichniß der Gsundfiide und ihrer Abgaben; das ich im’. 
attica und andern Staaten gern zu gebe. Mehr als 
biefes fcheinen mir aber die von H. P. Boeckh II, 8.4. 
angezogenen Stellen über ben Atdenenſiſhen Grund 
eabafter niet zu beweiſen. nn 


7) Man vergleiche de ro famil. I, .. 


Suchiſche Suetenirthſchaſt. | sır 


ud waren wird. man nach Ariſtoteles, Der allge⸗ 
nein fpricht, ſchwerlich bezweifeln. ee 


Allgemeine Kopfſteuern waren weniger 6ep 
den Bürgern gewöhnlich, (wiewohl ich ſie keines⸗ 
wegs gänzlich leugnen mwill;) als. ben. den Inqui⸗ 
linen. In den meiften 'griechifchen Städten bil⸗ 
deren dieſe eine zahlreiche Claſſe der. ‚Einwohner; 
‚ amd mußten (mie wir es in Athen beſtimmt wiß 
ſen;) ‚ein Schutzgeld bezahlen 85), -das bald 
Kopfſteuer bald Vermoͤgensſteuer ſeyn mochte. 


| Wie fehe auch immer die practifche Poli 

bey den fleigenden Beduͤrfniſſen ihre, Erfindungs⸗ 
kraft anftrengen mag, ſo beſtimmt doc die Na: 

tur der Staaten ſtets in einem gewiffen Grade 

die Arten. der Abgaben. Wo eine Gemeine ſich 
ſelber beſtenert werden die directen, und unter die: 
fen’ die Vermögensfteuer,; wohl gewoͤhnlich oben an 
fen. Daß jeder, oder vielmehe daß die Reis 
chern (denn bey den aͤrmern Claſſen fälle es meiſt 
von ſelbſt weg;) nach Maaßgabe ihres Vermoͤ⸗ 
gens zu den oͤffentlichen Laſten beytragen, iſt eine 
au mashelege Dr als daß fe nicht ſoſort ſich 
| darbie— 


70 aerdmiov Die Eiurichtung und. den Ben ker 
ben ehrt HARrOocHATIoN h. v, 


ug 
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Vermoͤgensſteuern baben die große, Soamierig⸗ 


feit, daß. ihre Beſtimmung die Kenutniß des Ver⸗ 
moͤgens der Contribuenten vorausjufegen ſcheint. 
. Allein bey feinen andern bängt fo viel von der 


Moralität und von. dem Gemeinſinn ab, als hey 
ihnen. Wo dieſe herrſchen, (und wo koͤnnen ſie 


mehr herrſchen, als gerade in ſolchen Buͤrgergemei⸗ 


nen wie die griechiſchen Staaten. wdaren?) bedarf 
es keiner Angaben von Seiten der Beytragenden, 

keiner Inquiſition von Seiten. des Staats, Man 
überläße fe dem Gewiſſen der Contribuenten; und 


die Geſchichte kennt Beyſpiele ſolcher Staaten, 


in denen ſelbſt der Verdacht einer Untreue etwas 
beynahe unerhoͤrtes war 2). In den griechiſchen 


Staͤdten wenigſtens in Athen, „waren allerdings 
in den. fpätern Zeiten febe harte” Mittel in Ge 


Brauch gegen die, welche im Verdacht der Ver⸗ 
heimlichung ibres Vermoͤgens waren; oder die 
man auch auf dieſe Weiſe necken wollte. Man 


konnte ſie noͤthigen ihr Vermögen aus zutauſchen 


gegen die von } ‚nen ſelbſt angegebene Summe *). 
- Aber 


Ex Wie in mehreren der vormaligen dentſchen Reichsſtaͤdte. 
Der Vetfaſſer kennt eine derſelben, wo bie Beyträge 
unbefehen in die Kaffe: geſchuͤttet wurden; und wo man 
dennoch den Ertrag bes Ganen faſt genau voraus wußte. 


Die dvmidoosig. Man: fche darüber bie Nede des Iso- 
cnAzes Op. p. 518 eio.. | 
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ed in ‚den: beſſern Zeiten. feinen : ſolche Mit⸗ 
tel, wenn: auch. vielleicht erlaube, doch nicht ges 
woͤhnlich gewefen zü ſeyn. Man hatte die Ein⸗ 
theilung im Claſſen nach: deu Einkommen; wie fie 
Solons Einrichtungen iin. Athen gegründet. hatten; | 
noch weicher man ging... Gie feßten ‚allerdings eine 
Schägung voraus °); ‚ob. aber in den ‚geiechifchen 
Staͤdten dieſe fd. genau mar, ‚wie der Cenſus der | 
Römer, fen wir x unentſchieden Jaffen. 6). 


. Die, -indigeeten „Abgaben, in fo fern wie 
darunter vorzöglic- die ‚auf die Einfußr und Aus 
fuhr, fo wie auf die Confumtion: gefegten verſte⸗ 
ben, waren in ben griechifchen Staaten wahr: 
Tel :sben ſo allgemein als die bisher erwaͤhn⸗ 
‚Das oben angeſuhrte Veyſpiel der Stadt 
Er Denda 


. j ws L , , 
a 5). rlunud Demoses. in n Apliob Orat. I. Op. u, pe, - 


. 6). Alterbings fcheint man in einjefnen‘ Stähten barin fee 

genau ‚gewefen zu ſeyn. Eo waren z. B. in Ehios 
alle Privarfgulden in ein öffentliches Bud eingetragen, 
damit man alle ausſtehende Capitale kannte. Anıaror. 
Op. II, p. 390.. In der Athenienſiſchen Colonie Ports 
daea tuußten, als. es im Kriege an Geld gebrad, .alle 
Bürger ihre Beſitzungen genau fpeeificirt angeben, wor⸗ 
na die Beyträge (sisQopa}) beſtimmt wurden. Wer " 
tein Capital, urjua our befaß, zahlte eine Kopfitener, 
"indem feine Perfon zu einem Capital von zwey Minen (40 
- Thaler) geſchaͤtzt wurde; wovon er bie Steuer zu ent⸗ 
siebten hatte, Anıszoser, L 6, - 


i 


214. . Zehnter, Abſchnitt. 
Vermoͤgensſteuern baben die große. Schwierig⸗ 


keit, daß ihre Beſtimmung die Kenutniß des Ver⸗ 
moͤgens der Contribuenten vorausjufegen ſcheint. 
Allein bey keinen andern baͤngt ſo viel von der 


Moralitaͤt und von dem Gemeinſinn ab, als hey 
ihnen... Wo dieſe berrſchen, (und wo koͤnnen ſie 
mehr herrſchen, als gerade in ſolchen Buͤrgergemei⸗ 
nen wie die griechiſchen Staaten waren 7), ‚bedarf 
es keiner Angaben von Seiten der Beytragenden, 
feiner Inquiſition von. Seiten des Staats. Man 
überläße fie dem. Gemiffen der Contribuenten; ; und 
die Geſchichte kennt Beyſpiele ſolcher Staaten, 
in denen ſelbſt der Verdacht einer Untreue etwas 
beynahe unerhoͤrtes war 2). Sn ben griechiſchen 


Staͤdten wenigſtens in Athen, waren allerdings 
in deu fpätern Zeiten ſebr harte Mittel in Ge 


Brauch gegen Die, welche im Verdacht. der Ber 
heimlichung - ihres. Vermögens waren; oder die 
man auch auf dieſe Weiſe necken wollte. Man 


konnte ſie noͤthigen ihr Vermoͤgen auszutaufchen 


gegen die von },äbnen ſelbſt angegebene Summe *). 
| - Aber 

3)" Wie in mehreren der vormaligen deutſchen Reihsftädte, 
2 Dei Wetfaſſer Tennt eine berfelben, wo bie Beptraͤge 
unbefehen in die Caſſe geſchuͤttet wurden; und wo man 
„dennoch den Ertrag des Ganzen faſt genau vorand mußte, 


» Die avsidoong. Wan: fehe darüber bie Diebe des Iso- 
CAATES Op. p. 312 eto. 
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Me in den: beffern - Zeiten. ſcheinen ſolche Mit⸗ 
el, wenn. auch vielleicht erlaube, doch nicht ges 
woͤhnlich gewefen :qu ſeyn. "Mon hatte die Ein: 
theilung in Claſſen nach dem Einkommen; wie ſie 
Solons Einrichtuugen in Athen gegruͤndet hatten; | 
nad welcher man ging... Gie feßten ‚allerdings eine 
Schaͤtzung voraus 5); ob aber in den griechifchen 
| Staͤdten diefe fa genau mar, wie der Cenſus ber | 
Roͤmer, mäffen. wir unentſchieden laſſen ©). 


— Die -inditeeten ‚Abgaben, in fo fern wir 
darunter vorzüglich. die -auf .die Einfuhr und Aus 
fuhr, fo wie auf die Confumtion: gefegten verſte⸗ 
ben, waren in den griechifchen Staaten wahr: 
Then ben ſo allgemein als die bisher erwähns 
Das oben engeſaher ara der - Stadt 

: Be Dende 
5) —X Prumosrx. in phob Orat. J. Op. IL, p. g ers. 
6). Allerdings ſcheint man in einjefnen Städten darin ſehr 


genau ‚gewefen zu ſeyn. So waren z. B. in- Ehios 9. 


alle Privatſchulden in ein öffentliches Buch eingetragen, 
damit man alle ausſtehende Capitale kannte. Anısror. 
Op. II, p. 390.: In der Athenienſiſchen Colonie Ports 
daea iuußten, als es im Kriege an Geld gebrach, .alle 
Bürger ihre Beſitzungen genau fpeeifieirt angeben, wor⸗ 
nad die Bepytraͤge (0000041) beſtimmt wurden. Wer 
tein Capital, uryun oudav befaß, zahlte eine Kopfitener, 
“indem feine Perſon zu einem Eapital von zwey Minen (40 
Thaler) gefpägt wurde; wovon er bie Steuer zu ent: 
sichten hatte, Anıszosern, L c,, - 


316... ‚Bebnter abſchnitt. 
Meuda zeige ſelbſt, daß man ſie, in iuigen we⸗ 
nigſtens, den directen vorzog. Allerdings mußte 
Sb ihnen die: tage und herrſchende Beſchaͤftigung 
der: Städte. vieles entſcheiden. Es war matder, | 
lich, daß: für -Sees und Handelsſtaͤdte die Zölle 
eine weit ergiebigere Quelle der Einfünfte waren; 
als für Landſtaͤdte. Wo aber dieſe Abgaben ein⸗ 
gefuͤhrt waren, da waren Fe ihrer Natur nach 
eine beſtaͤndige Quelle; ſtate daß bie Bermös 
gensfteuern jedesmahl aufgelegt werden mußten. 
Daraus ging von felbft hervor, daß fie vorzuger 
weiſe zu der Beſtreitung der’ gewdbnlichen Auega⸗ 
den beſtimmt waren. 


Unſre Kenntniß von der Eim chtung des grie⸗ 
chiſchen Zollweſens iſt allerdings nur unvollfommen; 
Es iſt aber nicht zu zweifeln, daß die Zölle faſt 
allgemein verbreitet waren. Jedoch befchränften fie 
ſich, hoͤchſt wahrſcheinlich, nur auf die Seeſtaͤdte 

und Haͤfenz gewoͤhulich werden fie bey dieſen ge⸗ 
nannt 7); ein Beyſpiel von Landzoͤllen iſt mir 
nicht bekannt. Sie wurden, nach Ariſtoteles, ſo⸗ 
‚wohl von den eingehenden als 'ausgebenbeh . Waa⸗ 
zen 9) erhoben.” In Athen werden die Zoue bey 


den 


9 Daber der Ausdruck Yndvas unproicden, die Site im 
den Häfen erheben. Demosem. I, 15 


> 8) Anıszor. Lo. 7% koayayınz xal ra Hayayıza. 





Griechiſche Staatswitthſchaft. 
den Rednern baͤufig erwäßnt; in Theffalien Bil: 
deten ſie die Hauptquelle der Einkuͤnfte ); nicht 
weniger wichtig waren fie in Macedonien 7). Als 
die Athenienſer Herren des Aegeifchen Meers was 
ren, eigneten fie auf allen ihnen unterworfenen - 
Inſeln ſtatt des bisherigen Tributs ſich die Erhe⸗ 
dung der Zoͤlle zu 2). Ein gleiches geſchah mit | 
den ſehr einträglichen Zöllen von Byzanz, bemen 
‚ der ganze Handel nach dem ſchwarzen Meere uns 
terlag 2), etwa wie bey uns dee Kandel nad. 
der Offee bisher dem Sundzolle. Tine Verglei⸗ 
Hung, die um fo eher gerechtfertigt werden kann, 
da die Zölle von Byzanz fo gut wie. bie des Sum 
des die Veranlaffung ft zu einem Sei ge⸗ 
worden ſind 9. 


u Diefe Beyſpiele , bie ſich Teiche noch vermehe 
ren ließen, ſind wohl voͤllig hinreichend die allge⸗ 
meine Einführung der Zölle in den Seeſtaͤdten zu 
beweiſen. Die Grundſahe nach denen das Zoll⸗ 

weſen 

9) Demorma. L. e. 

3) Sie wurden bier gewdhnlich für 20 Talente verpachtet; 

welche Summe Calliſtratus au verdoppeln wußte. Anıszor. 
Op. I, p 8% Ge, 
8) Tauern, IV, 28 | 

9) Dzuostm. Op. I, p. 47% .“ 


4) Memlich zwiſchen Brianz und Rhodus aaa 9. Chr. 


318 Beehnter Abfchnitt. 
weſen eingerichtet ‚war, beſchraͤnkten ſich wohl bloß 





auf den Geldgewinn für den Staat, ohne daß 


man dabey die‘ Abſicht hatte, auf die Belebung 


und Leitung der ‚eignen Induſtrie zuruͤckzuwirken. 


Wenigſtens iſt es mie nicht "gelungen einen Wint 
daruͤber zu’ finden. - Der "Tarif. fcheint aber in 
verſchiednen Städten und bey verſchlebnen Waͤa⸗ 

‚ven auch ſehr verſchieden geweſen zu ſeyn. Bey. 

den Zölfen von Byzanz wurden zehn von Hundert | 
vom Werth der Waaren erhoben *). Als die 
Arhener die Zölle in den Häfen ber Nerbündeten 
während des -Peloponnefifchen Kriegs anlegten; 
erhoben fie dagegen: nur fünf von Hundert -). 
In Arhen felber gab es, wenigftens in Demoftßes 
nes Zeiten, mehrere: Artikel, die auf :dem.. Tarif 
nur“ zu zwey von Hundert angeſetzt waren 7). 
Dahin gehoͤrte nahmentlich das in Athen eingeführte 
Gerraide 8); und noch mehrere andre Gegenftäns 
be, wie. feine wollene Gemänder und Silberge⸗ 
faire 9)y. | 
Mir 


5) Demosen. Op. I, p. 475 
| 6) Tauvcrn. VII, 28. J 


7) Dieß iſt die —XRXC amoyoxdy, ber Tarif vom 
funfzigfien Pfennig. Demoste. in: Mid. Op. II, Pp. 666. 


8) Demostu, in Naeer. Op. IT, p: 1855. 
9) Dsmoszn. in Mid, Op. 1, p..568- zählt verſchiedene auf, 
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Wir unterſcheiden in unſerm Finanzſyſtem von 


den Auflagen auf die Einfuhr und Ausfuhr noch 
die uf den inlaͤndiſchen Berbraud ) Es 


fubrt ward? Icqh wein⸗ daran keineswegs; aber u 
in’ den griechifchen Städten, wie auch in Kom, | 
und vielleiche in der ganzen alten ‚Welt, wurden 


dieſe Abgaben nur in einer einzigen, und zwar fehr 


einfachen, Form erboben. Sie waren nur an die 
Maͤrkte geknuoͤpft. Was auf dieſen feil gebor 


ten wurde, bezablte eine Abgabe; und daher wird 


diefe nur in Beziehung auf die Märkte ers 
waͤhnt 2). Daß den Confumtionsfienern in irgend 


einem alten Staat ein Aßnlicher Umfang gegeben 
‚wäre, wie in mehreren neuern ir mie nicht bes 


fannt 2). 


Allerdings. aber gab. es außer dieſen einzelne 
turuofeneen, und diefen ähnliche Luxusver⸗ 
b ote. 


j 


— 


q 


1) Bee, eicent, Conſumtion 1. 

2) Bey Anısrzor. II, p· 588. 7 ano ray ware yıly Te ze) 
ayopaluv reAmy —* Daher auch der Ausdruck: 
Tüc &yopag neproveIes die Einkuͤnfte von den Maͤrk⸗ 
ten erheben. Demossu. Olynth. I. Op. I, p. 1% 

3) Dder will man dahin rechnen, daß in Babplon nach einem 
alten, in: Vergeſſenheit gerathenen, Geſetz, das Alexan⸗ 
ders Statthalter erneuerte, von Allen Eingebrachten der 
Sehnte bezahlt werden mußte? Anıszor. Op. II, P: 598, . 


f 


x 
N ö 
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bote. So in Locien wer falfhes Haar tragen 
wollte; fo in Ephefus das Verbot goldenes Ge⸗ 
ſchmeide zu tragen; indem die Frauen das ihrige 


dem Staat darbringen mußten *). Daß man im 
Fall der Noth in einzelnen Staͤdten zu mancherley 


außerordentlichen Mitteln , wie zum Verkauf, dee 
Gemeindegäter ), zur Verfaufung des ‚Bürgers 
rechte, zu einzelnen Gewerbſteuern ©) _wie für 
Wahrſager und Quackſalber, zu Monopolen die 
der Staat auf eine Zeitlang ſich zueignete, feine j 
Zuflucht nahm; davon bat uns Ariſtoteles mehrere 


einzelne Beyſpiele aufbewahrt, | | RO 


Die indirecten Auflagen, vor allen die Zoͤlle, 


| wurden, hoͤchſt wabrſcheinlich in allen griechiſchen 
Staͤdten, verpachtet. Die Sitte, die Ein: 
Fünfte zu verpachten, hat in mehreren monarchis 
ſchen Staaten der ale Welt eine noch groͤßere 


nn Aus- 


5 Arısror. Oecon, IT. Op. IL, p· 385. 


5) Wie die Bpzautier. Anisrov. 1. c. p. 589 Kuh pr 
Folgende wird dort von ihm berichtet. 


6) Eine allgemeine Einfommenftener von 10 p· C. von als 
fen Sewerben wurde auf den Vorſchlag des Shabrias vom 
Koͤnig Tachos in Wesppten aufgelegt. Arısror. 1. c. p« 

< 894 Wenn gleih in Aegypten ausgeführt, iſt alfo doch 
*die Idee griechiſch; und Pitt kommt um bie Ehre bee 
u Erfinder des Income Tax ya ſeyn- 


Pareer 











* 
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Ausbehnung erhaiten; in den griechiſchen Frey⸗ 
ſtaaten ſcheint ſie ſich doch nur auf die indirecten 
Abgaben beſchraͤnkt zu haben. Daß in: Athen bie 
Zölle verpachtet wurden, ift bekannt; aber auch 
in Bozanz, in Macedonien, und anderswo, war 
es dasſelbe 7). Demoſthenes unterſcheidet daher 
drey Claſſen von Perſonen, die baden intereſſirt 
waren: die Pächter felöft; ibre Buͤrgen; und die 
Aufſeher und Einnehmer 8). Ueber die Nach: 
eheife diefer Einrichtung wäre es überfläffig etwas 
zu fagen; aber haben nicht viel größere Staaten 
des neuern Europa s fe gleichfale bihehatten? 


Cine wichtige - gröge bleibt ums abrig wer 

in den griehifhen Städten das Rede 
hatte die Aufldgen zu beftimmen? Die 
neuere Staatskunſt hat es als einen der wichtig⸗ 
ſten Punkte, ja! al den eigentlichen Character 
einer freyen Verfaſſung angeſehen, daß die Regie⸗ 
rung nicht eigenmaͤchtig „nicht ohne Einwilligung 
des Volks, ſey es unmittelbar, oder durch feine 
Beoolimädrigeen,, ‚ Auflagen ausfchreiben darf. 
EEE | Wenn 


: Man fehe die (don oben angefhbrti Wetseidfzken. . 4 
8). Demoseu. ‘Op. I, p. Ya oe 74 — 6 dy- 
s.yunadpavos; 3 duAdywv, Die Pächter mußten mature 
lich fibere Buͤrgen fielen. u 
Beeren’ Ideen; Griechen I, Dr 2 


+ 


Ä 
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bote. Go in Lycien wer falfches Haare tragen 
wollte; fo in Ephefus das Verbot goldenes Ges 


ſchmeide zu tragen; -indem die Frauen das ihrige 
dem Staat darbringen mußten *). Daß man im 


Fall der Noth in einzelnen Städten zu mancherley 


außerordentlichen Mitteln, wie zum Verkauf, bee 
Gemeindegäter 5), zur Verkaufung des ‚Bürgers 
rechte, zu einzelnen Gewerbſteuern 6) wie für 
Wahrſager und Quackſalber, zu Monopolen die 
der Staat auf eine Zeitlang ſich zueignete , feine 
Zuflucht nahm; davon hat uns Ariſtoteles mehrere 


einzelne Beyſpiele aufbewahrt. ; 


." Die indireeten Auflagen, vor allen die Zoͤlle, 
wurden, hoͤchſt mwahrfcheinlich in allen greiechifchen 
Staͤdten, verpachtet. Die. Sitte, die Ein⸗ 
Fünfte Zu verpachten, bat in mehreren monardis 
ſchen Staaten der alten Welt eine noch groͤßere 
— | Aue⸗ 


4) Arıstor, Oecon, IT. Op. II, 2.385. . 


3) Wie die Byzantier. Arıstor. l. © Pr 809 Kuh das 
Solgenbe. wird. dort von ihm berichtet. 


- 6) Eine allgemeine Cinfommenftener von 10 p. c. von al⸗ 
len Gewerben wurde auf den Vorſchlag des Chabrias vom 
Koͤnig Tachos in Aegvpten aufgelegt. Arısror. 1. c, p. 

894 Wenn gleih in Aegypten ausgeführt, iſt alſo doch 

” bie Sdee griechiſch; und Pitt komme am Die Ehre ber 

Erfinder dee Income Taz u ſeyn. 
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Ansbehnung erhalten; in den griehifäen Frey⸗ 


ſtaaten ſcheint ſie ſich doch nur auf die indirecten 
Abgaben beſchraͤnkt zu haben. Daß in Athen bie 
Zölle verpachtet wurden, ift bekannt; "aber auch 
in Byzanz, in Macedonien, und anderswo war 


es basfelbe 7). Demoſthenes unterſcheidet daher 


pn 


drei Claſſen von Perſonen, die dabey intereſſi ire 


waren: die Pächter felöft; ihre Buͤrgen; und die 


Aufſeher und Einnehmer ®), Ueber die Nach⸗ 
theile dieſer Einrichtung waͤre es überfläffig etwas 
zu fagen; aber haben nicht viel größere Staaten 
des neuern Europas fe ‚gleichfalls Bipbeßatten? " 


! 

Eine wichtige - Frabe bleibt uns übrig: wer 
in den griehifhen Städten das Rede 
baete die Auflagen zu beftimmen? Die 
neuere Staatskunſt ‚har es als einen der wichtig⸗ 
ſten Punkte, ja! als - den eigentlichen Character 
einer freyen Verfaſſung angeſehen, daß die Regie⸗ 
rung nicht eigenmaͤchtig, nicht ohne Einwilligung 
des Volks, ſey es unmittelbar, oder durch feine 
Seoofmächgtn, Auflagen ausſchreiben darf. 


Wienn | 


:7) Man fehe die (don oben angefäbetn Wetveidkrken. . 4 
) Demoseu. Op. I, p. 240runoe Ri vbıdpevoc, 


 yuyaanayos; 3 dnAdyus, Die Pächter mußten natür | 


Hich ſichere Buͤrgen ftellen. | 
geeren's Ideen; Griechen J. X 


r 
vo. 


⸗ 


124° Beten dort. J 


auch in Nichts anderm ſo viel und ſo of. gean⸗ 
dert worden iſt, als gerade darin. Daß dieſe 


Einrichtungen und ihre Veraͤnderungen nicht "ohne 


. Bewilligung dee Gemeine ‚gemacht werden konnten, 
wird Niemand bezweifeln, der weiß, daß Alles 
was ben den Griechen Gef: eg, (vopas), hieß, aus 
biefer Quelle fließen mußte. | u 


Wie war- e6 aber mit jenen außerordens 
lichen, aber nicht viel weniger als beftändigen, " 
Auflagen, jenen Vermoͤgensſteuern, die wir unter 
dem Nabmen der Tribute, (eioPogai) begriffen has 

ben? Zwar ſcheint es in Staaten, wo die boͤchſte 
Gewalt bey einer Vürgergemeine ruht, fo natůr⸗ 
lich, daß dieſe nur allein darüber beſtimmt, daß 
es faſt uͤberfluͤſſig ſcheinen koͤnnte die Frage auf: | 
juwerfen. Gleichwohl wiſſen wir, daß es in Rom 
anders war; daß hier nicht das. Volk, ſondern 
lediglich der Senat, die Abgaben beſtimmte. Aber 
in Athen war es nicht fol Man braucht nur ir⸗ 
gend eine der Staatsreden des Demoſthenes zu le⸗ 
ſen, um ſich zu überzeugen, daß die Geldbepträge | 
Auch jedesmal durch die Gemeine bewilligt werden 
‚mußten. Allerdings wäre es voreifig, den Schuß 
von Athen fofort auf’ alle uͤbrige griechiſche Staa⸗ 
ten machen zu wollen. Aber wo gelegentlich von 
Finanzeinrichtungen in ben übrigen Staaten geſpro⸗ 
den 


[ 








— 
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chen wird, Tin fo fern fie nicht unter einem. Ty⸗ | 
rann ftanden *)), gefchieht es immer in ſolchen 
Ausdrüden, daß man daraus anf die narhmendige 


- Bewilligung des Volks oder ber Buͤrgergemeine 


ade ufaliehen berechtt iſt 6), 
Deſto groͤßere Verſchiedenheiten ſcheinen aber 


in bee Verwaltung der Staarseinfänfte, nicht 
nur in den verfchiedenen Staaten, fonderh‘ auch 


in demſelben Staat zu verſchiedenen Zeiten, 
Statt gefunden zu haben. Es liegt in der Natur 
der Dinge, daß zu denjenigen Stellen. und Be⸗ 


boͤrden, welche damit Beaufttage find, immer das 


größte "Zudrängen feyn wird; "und ſchon daraus ers 


klaren Ah jene Berhnberungen. | Mußte aber nicht 


- 4 


W | außer⸗ 


5) Wo Toreunen ich‘ aufgeworfen hatten, ſchrieben auch 
dieſe nach Gefallen Auflagen aus, da fie niht-ureuduvor 
waren; und erlaubten fib auch für ihre Finanzen mans 
cherley Kunſtgriffe, wie Verfaͤlſchuns der Münzen u. ſ. w. 
wovon Anıstoreres Oecon, L. I1.-mehrere Beyſpiele auf⸗ 

bebalten bat: Wo ſie aber nur einen Schein des Anſtan⸗ 
bes beobachten wollten, wie Dionvſius I. in Spracus, 
der ſich doch ſonſt ſo viel erlaubte, wurde die Sache 
von ihnen an die duxiyala gebracht. Anıszor. Ic. 

6) In den Beyſpielen die Anisror. 1, co, von Elazomene, 
Potidaea m. a. bephringt, Heißt es Immer, iılyPianvro, 

auch wobl vinon IIeyros welches befanntliih nur von 
Vollsſchluͤſſen verkanden werden Kann, 
E * U nn 


7 Zehnter Abſchnitt. J 
auch in Nichts anderm ſo viel und ſo oft geäns 2 
dert worden ift, als gerade darin. Daß diefe . 


u Einrichtungen und ihre Veränderungen nicht ohne 


Bewilligung der Gemeine gemacht werden kounten, 
wird Niemand bezweifeln, ‚der weiß, daß Als 
was bey den Griechen Gefeg, ‚ (vonos), hieß, aus 
diefer Quelle fließen mußte. 

Wie war e8 aber mit jenen außerordent 
lichen, aber nicht viel weniger als beftänbigen, ' 
Auflagen, jenen Vermoͤgensſteuern, die wie unter 
dem Nahmen der Tribute, (eirPogai) begriffen has 

ben? Zwar fcheim es in Staaten, wo die boͤchſte 

Gewalt bey einer Buͤrgergemeine rubt, fo natůͤr⸗ 
lich, daß dieſe nur allein darüber beſtimmt, daß | 
es faft uͤberfluͤſſig feheinen koͤnnte die Frage auf⸗ 
zuwerfen. Gleichwohl wiſſen wir, daß es in Rom 
anders war; daß hier nicht Das. Volk, ſondern 
lediglich der Senat, bie Abgaben beſtimmte. Aber 
in Athen war es nicht fo! Dan braucht nur its 
gend eine der Gtaatsreden des Demoſthenes zu le⸗ 
fen, um ſich zu überzeugen; daß die Geldbeytraͤge 
auch jedesmal durch die Gemeine bewilligt werden 
mußten. Allerdings wäre es voreilig, den Schuß 
von Athen fofoet anf alle übrige griechiſche Staa⸗ 
ten machen zu. wollen. Aber. wo gelegentlich von 
Finanzeinrichtungen in den übrigen Staaten geſpro⸗ 
ben 
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(en wird, Kin fo fern fie nicht unter einem. Ty⸗ 


rann ftanden *)), gefchießt es immer in folchen 
Ausbräden, daß man daraus anf die nashmendige 


- Bewilligung des Volts oder der Borgergemeine 


aurc juſchließen Lu ift 6), 


Deſto größere "Werfehledenfeiten” ſcheinen aber 
in ber Verwaltung ber Staarseinfänfte, . nicht 
nur in den verſchiedenen Staaten, fondsrh auch 
"in demſelben Staat zu verſchiedenen Zeiten, 
Statt gefunden zu haben. Es liegt ii Natur 
dee Dinge, daB zu denjenigen Stell Be⸗ 
boͤrden, welche damit beauftragt find, r das 
größte Zudrängen feyn wird; und ſchon daraus ers 
fürkn ſich jene Beränderungen, Muste aber nicht 

außer⸗ 


5) Wo Torennen Mi aufgeworfen Hatten, ſchrieben auch 
dieſe nad Sefalen Auflagen aus, da fie niht.urduguvor 
waren; und erlaubten ſich auch für ihre Finanzen mans 
aerley Kunfigriffe, wie Verfalſchuns der Muͤnzen u. ſ. w. 
Wovon Anıstorerzs Occon, L. I. mebrere Beyſpiele aufs 
bebalten bat; Wa.fie aber nur einen Schein des Auſtau⸗ 

des deobachten wollten, wie Dionyfins I. in Spracus 
der ih doch ſonſt fo viel erlaubte, wurde. die Sache 
von ihnen an die ixxiqela gebracht. Aniror. L. c. 

6) In den Bepfpielen die Anısror, l. 0, von Elazomene, 

Poildaea u. a. beybrinet, heißt es Immer, ihyPiaavro, 

.. au wobl vduon Edayro, welches befanntiih nur von 
‚Kolteiglägen verhanben werden kann, 
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Belegitsen, Gerigremgfen. 
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a, in- unſeen seen PR CEHFEN vas Bei 
weſen einen fuͤr ſich beſtehenden abgefondetien 
Biveig in der Conſtitution bilder) 16 war es anf 
anders -in.den geiechifchen Staatem. Bier war es 
mie den übrigen Verfaſſung ſo eng verſchlungen, 
daß es felbft in der Unterfuchung kaum davon ges 
trennt werden kann. In dem griechifchen Alters 
thum giebt es aber ſchwerlich einen andern Gegen; 
ſtand, der fo verwickelt, und fo ſchwer darzuſtel⸗ 
len wäre; und doch iſt ohne diefe Kenntniß feine 
richtige Anſicht der Staaten des Alterthums moͤg⸗ 
lich. Die Aufgabe ift bier jedoch darauf bes 
ſchraͤnkt: die allgemeinen Ideen darüber zu ent⸗ 
wickeln, ohne in das Einzelne der Attiſchen Ger’ 
‚richtsverfaffung herein zu gehen. Was darüber zu 
fagen feyn möchte, muß bey der Unterſuchung 


| über diefen Staat feinen Plag finden. 


Es ift nice allein, wenn gleich vorzüglich, 
ber range! an Nachrichten, der, bloß mit Aus⸗ 
nabme 
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um Achens, dieſe Unterſuchum ben den ‚guieghir 
ſchen Stangen erſchwert. Die ‚geoße Mannigfaltigs 
keit ſowobl, ale auch das Fremdaztige der Cini 
richtungen wuͤrde ſelbſt bey einem Neichthum von | 
bhiſtoriſchen Quellen ums die Ueberſicht fchmwierig 
wiachen. Esi, um eine richtige Anſicht zu for 
ſen, durchaus nothwendig einige lite auf das 
— ei werfen. er | 


Das uiedulche Gerichtsweſen hat bloß 
Zeit und Umſtaͤnden gebildet. Deswegen war 
ſchon wicht. leicht zu ermarten, daß bie Geſtalt 
"in. der es nachmals erfcheint,. den "Forderungen 
einer Theorie: entſprechen würde Wir müffen bey 
manchem Punkte tung begubgen: zu fagen,. fb war 


66;. ohne. immer befriedigende Gruͤnde angebru u 


m. kdanen/ warum es gerade ſe wart 0 

Die Geeideebetfahumg eines Wolfe. wird inte 
ver won. fehr..einfachen Anfängen ausgehn. Sie 
. muß, wo man.ibre Ferebildung. bloß den Lmfidus 
den und dem Bedürfniß der Zeit überläße, immer 
verwickelter werden, fo wie ‚ben dem Fortſchritt 
dee Eultue neue. Verhätmifie in der Nation ſelbſt, 
und mit dem Auslande entſtehn. In dem Helden⸗ 
älter ſaßen gewoͤhnlich die Koͤnige ſelber zu Recht; 
wiowohl Schiedsrichter auch keineswegs ungewoͤhn⸗ 

= | &5 . lich 
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lich waren 2), Es gab Feine gefchriebene Geſetze; 
das Herkommen und der geſunde Nenſchenver⸗ 
ſtand, von ber Gercärigtenstihe, ‚geleitet, ent 
foren. * 


Das jueß ſablba nerdeide Vereen 
wenn Voͤlker ſich nur etwas uͤber den robhen Zum 
ſtand der Wildheit erheben, iſt das der Sicherheit 


der Perſonen und demnaͤchſt des Eigenthums. 


Bon Triminal⸗ und Policengefegen one immer_ 


die Grfeßgebungen der Voiker aus; Die Beſtim⸗ 
mungen des bürgerlichen Rechts entſtanden erſt 
ſpaͤter und langſam; well fie nicht. fruͤber noͤthig 


‚ waren. Die aͤlteſten Geeichtshoͤſe der Griechen 


entſtauden zum Theil ſchon ſehr fruh; wahrſcheia⸗ 


Mi voch unter deu Königen. Sie waren zunaͤchſt 
beſtimmt uͤber das Verbrechen des Mordes und 
andret daran grenzenden zu richten. &o war es 


mit dem Areopagus, dem älteften- Gerichtshof, ben 


"Die Griechen kannten; und das Alter von andern 


rin nicht viel weniger weit: Simauf. 


Die edriglichen Megierungen eſchwanden, 
unb die Volfsgemeinen ‚traten an ihre Stelle. 


"Die ſchon vorhandenen Gerichtspäft wurden darum 


nicht Be wenn. fe glei in dem Verlauf 
der 


an . 
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der Zeit ben der Umwandelung der Verfaſſungen 
manche Veränderung erfahren mußten. 


In den Staaten des neuern Europas ging 
geoßentheils die Form der Gerichtsverfaſſung aus 
der Form der Feudalverfaſſung hervor. In dieſer 
bildete ſich eine Stuffenfolge der tehnsbierarchie; 
und daraus entſtand der Grundſatz: Jeder kodune 


nur gerichtet werden von ſeines Gleichen. Go 
mußte alſo eine Verſchiedenheit der Gerichte ent⸗ 


ſtehn. Der unmittelbare Kronvaſall erkannte nur 
die fuͤr ſeine Richter, welche auf derfelben Sproffe 
der Lehns: Hierarchie mit ihm fanden, Der Freye 


und der Leibeigene konnten nicht vor demſelben Su 


u richte ſtehen. | 


Jener Grundſatz, von ſeines Gleichen gerich⸗ 
tet zu werden, berrfchte alferdings auch bey den 
Griechen. Die Anwendung desſelben mußte aber 


ein ganz andres Mefultar zur Folge haben, Die 


Gemeine beſtand aus Bürgern, die ſich einander | 
glei waren, oder es doc ſeyn ſollten. Vor ihr 


wurden alle ſie angehende Sachen verhandelt; 


alſo auch Klagen. So ward die Gemeine Nich⸗ 
ter; und der. Grund zu den Volksgerichten 
war gelegt... Eine pofitifche Idee ward nun herr: 

ſchend, welche uns bey unfern Verfaſſungen ey 


ſchieden. u “N 
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lich waren 2, Es gab Leine gefcheiebene Gefege; 


das SHerfommen und der "gefünde Menſchenver⸗ 
ſtand, von der Gere chtigkeitsliebe ‚geleitet ‚ end 


ĩ 
erh 


Das muerſt ſoblbar werdende Redkefng, 
wenn Völker ſich nur etwas uͤber den rohen Zu⸗ 
ſtand der Wildheit erheben, iſt das der Sicherheit 


der Perſonen und demnaͤchſt des Eigenthums. 


. 
x 


Von Eriminals und Policengefegen gingen immer 
Die Gefeggebungen der Voͤlker aus; die Beſtim⸗ 
mungen bes bürgerlicher Rechts eneftanden erſt 
fpäsee und langſam; weil fie aicht früßer noͤthig 


‚ woren. Die älteften. Serichtohoͤſe der Griechen . 


entſtanden zum Theil ſchon fehe fruh; maßefchtine 
ich noch unter den Koͤnigen. Sie waren zunächft 


beſtimmt Aber das : Verbrechen: des Mordes und 


andreẽ daran grenzenden zu richten. So war es 
mit dem Areopagus, dem älteften Gerichtshof, den 
die Griechen kannten; und das Alter von andern 


a reine nicht ai weniger weit. binauf. 


Die Eöniglichen Regierungen werfehtwanden, 
und die Voffsgemeinen traten an ihre ‚Stelle. 


"Die fhon vorhandenen Gerichtobbſe wurden darum 
nicht se wenn. fe ro in dem Verlauf 


der 


ne, oben 1  _ . 0 
- ! Ps ” ‘ 


.- , ) 
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be Brichen, ; wenn wir nach dem einzigen Siaate 
urtheilen fotten,, wo wie es genauer Pennen, in 


Athen, ſo verwickelt, daß ſelbſte den Kennern des 


Aiteribums es ſchwer wird, ſich aus dieſem Labh⸗ 


rintb zu finden. Am erſten verirrt man ſich in 


dewſelben, wenn man, vergeſſend daß ſich bier 
Alles nur mie dem Fortgange der Zeit practifch, 


keineswegs aber‘ foftematifch, gedilder harte, benz 


noch in den theoretiſchen Ideen den Faden det 


Kriadne ſucht. 


Die erſte und wichtigſte Schwierigkeit jeige 
06 in der Beflimmung des characteriftifchen Un⸗ 


verfchiebes zwiſchen den öffentlichen und den: . 


Privatrechts händeln. Diefer Unterfchied war 


. wicht bloß allgemein in den wirklich beſtehenden 


Staaten, ſelbſt Plato in ſeinem Entwurf einer Mu⸗ 


ſtercolonie geht ſofort davon aus 2). Sat beyde 


Arten hatten ſich ſo ſcharf von einander geſchieden, 
daß auch der Sprachgebrauch ganz verſchiedne Aus⸗ 
druͤcke für die einen und die andern, nicht blog in 
den allgemeinen fondern auch in den ſpeelellen Du 
niehungen, feſtzeſehe bauen 3), . 

Aers 


2) Praro de legen 1. VI. Vol. IV, p. 382 en} 


9» Eine bffentliche Klase heißt pad und karayohkz, 
demand antlagen, dla; angetlagt werden Dauya ray 


voaQdv: 


— 
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fh fremd iſt; daß es ein weſentliches Attribut 
> des Bargers fep,. Anrpeil an Berichten zu haben. 
Selbſt in denjenigen unfrer neuern Staaten, wel⸗ 
He, fonft „fo viel Aebuliches mit den griechiſchen 
hauen/ den deutſchen Reichsſtaͤdten, konnte dieſe 
nicht aufkommen und angewandt werden. 
Die Geſetze eines, alten Volks, in einer alten 
Sprache geſchrieben, waren in ihnen Angenommen; 
es gehörten gelehtte Kenntniffe dam, fie zu wer 
"@efen., und anzuwenden, in deren ‚Befig nicht jes 
der, fen, oder ſich fegen fonite, Dig war in 





Griechenland nicht. Die 7 1. in dee 
gandesfprache ; und wenn flı Yings. all: 
wäßlig ſich baͤuften, ſo blie allen zu⸗ 
ganglich. Auch war es nic 9 fie im 
Gedaͤchtniſſe, und immer g u haben. 


Der Redner hatte, ‚wenn er ſprach, einen Vorle⸗ 
fee. neben ſich mit der Abfchrife derſelben. Go 
oft er ſich auf welche bezog, ließ er fie able: 
fen; wie eine Menge Beyſpiele bey Demoſthenes 
und andern zeigen. Die ganze Verhandlung war 
ober mändli, Die Richter, harten nicht ‚nörhig 
Arten zu leſen; fie birten wu,‘ und. gaben ihre 
Stimmen. 


"Die Üles ſcheint feßr einfach, ‚und Teiche‘ zu 
überfehen. Und dennoch) ward das’ Gerichtsweſen 
der 


or 
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der Griechen, wenn wir nach dem einzigen Siaate | 
‚ uetheilen folten, wo wir es genauer kennen, in 
Athen, ſo verwickelt, daß felöft den Kennern des 
Alterthums es ſchwer wird, ſich aus biefem Ladys 
rinth zu finden. Am erſten verirrt man fi in 
demſelben, wenn man, vergeſſend daß ſich bier 
Mies nur mit dem Fortgange der Zeit practifch, 
keineswegs aber ſyſtematiſch, gebildet hatte, den⸗ 


noch in den theoretiſchen Ideen den Faden det 
Ariedne ſucht. 


Die erſte und wichtigſte Schwierigkeit jeige 
vv in der Beflimmung des charäcteriflifchen Um 
serfchiedes zwiſchen den Öffentlichen und den. 
Privarrehishändeln. Diefer Unterfchied mar 
. micht bloß allgemein in den wirklich beftehenden 
Staaten, ſelbſt Plato in ſeinem Entwurf einer Mu⸗ 
ſtercolonie geht ſoſort davon aus 2). Sat beyde 
Arten hatten ſich ſo ſcharf von einander geſchieden, 
daß auch der Sprachgebrauch ganz verſchiedne Aus⸗ 
druͤcke fuͤr die einen und die andern, nicht bloß in 
den allgemeinen ſondern auch in den ſpeelellen Du 
niebungen, feſtgeſetzt baren. ) 


2) Praro de legen 1. VI. Vol. IV, pe 282 nt 


3) Eine bkfentliche Klage heiße yanidı] und nargyohlz, 
iemand auklagen duixev- engetlat werden Dedya rjy 


Ars 


raoiv. U 


— 
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Allerdings lagen auch bey dieſer Eintbeilung 
gewiſſe allgemeine Ideen zum Gtunde, nach denen 
fie ſchon Plato unterſcheidet. “Die eine Art der 
Rechtshaͤndel, ſagt ee *), iſt die, wenn ein Pri⸗ 
vatmann einen andern Privatmann, ſich beklagend 
von ihm Unrecht erlitten zu haben, vor Gericht 
zieht. Die andere hingegen wenn jemand glaube 
der ‚Staat fey von einem ‚der Bürger beleidigt, 
- und wenn er dem Staat zu Huͤlfe fomme.” Mac 
dieſer Erklärung fcheine nichts einfacher, als der 
Unterfchied zwiſchen Staatsproceſſen und Privatſa⸗ 
ſchen. Vergleichen wir aber die eine und Die ans 
dere Claſſe nah den. darunter begriffenen Gegen 
fländen, fo erbliden wir manches als Staatsſache 
aufgeführt, was uns niche in dieſe Glafle zu gehoͤ 
ren feine 5 ) Zuty Urſachen baben dieß bewirkt. 


Die 


uno 


R . onpinn Eine Srivatklage Way, jemand anklagen 

‚ sladyav und aloPepev vol dluny, angeklagt ſeyn Spal- 

Asıv vw dlayv.  Dieß waren wenigfiens die Ausdrüde 

"in Athen wenn Inn befiimmt ſprach. Wenn die orte 

pay und dlun auch wohl im weitern Sinn genommen 

Werden, fo iſt Die nicht firenger luritiſder Sprachse⸗ 
| brauch, . 


. f 
‘ * 


4 Praro I, c. 


. 3) In then gehörten. 5. B. in dieſe Elek neben mebrern 


andern Mord, verſetuge. Verwundung, Erding, J w. 
Eine 


'® 











1 


Guꝛgtihet Serchtiwelen 335 


Die erſte liegt in. der ganzen Anſicht, die der 
Grieche von. dem. Verbältnig des einzelnen. Buͤre 
gers zum Staat hatte. Die Derfon des Bars 
gers galt in biefen Staaten fehr viel; -und mußte 
viel gelten, weil an den Beſitz des Buͤrgerrechts 


der ‚ganze -perfönliche Zufland geknüpft war, "In. 
dem einzelnen Buͤrger ward daher auch gewifier - 


maßen immer ber Staat beleidigt; und in fo. fern 
daͤtte faſt jede dem Einzelnen angethane Unbilde 
auch als Sache des Staats angeſehen werden koͤn⸗ 


nen. Indeſſen trat auch hier ſchon ein Unterſchied | 


ein, je nachdem die Beleidigungen ſchwerer aber 
leichter waren; je nachdem u“ die Perſon oder 
das Eigenthum trafen, 


Allein dazu kam ein pweyter uUwſtand J daß 
| großentheils das Herkommen es beftimmte, was 
öffentliches Verbrechen, was Privarfahe war. 
Was aber das Herfommen einmal, beflimme hatte, 
das galt als Geſetz. Mer - mag aber noch Die 
vielleicht oft ſehr zufälligen Urfachen auffinden,. 
durch 


Eine auhhehluns fowohl der. ofentlichen als ber Vrivat⸗ 
—vaͤndel findet man bey Sıconıus de republ. Athen. L. UF. 
amd bemnddft bey Potter Urchaeologte B. J. ©.252 ıc. 

der Ausgabe von Rambach. Cine newe gelehtte Untere 
fuhuug deräber enthalten die beyden Abhandlungen des 

' &. D. Ötto: De Athenienfum Actionibus forenſibus 3 
1.. Specimen I. et II, Liplise 1820. 
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durch welche in Diefeir oder’ jenen? Zeirtalini dieſe 
oder jene Klage zu einer "öffentlichen‘ Sache gewor⸗ 
den war? ©. z 

© möchte alſo ein berhebliches Bemühen 
ſohn „die Geenzlinie hier ſcharf nach deu Gegen? 
fländen ziehen zu wollen Man Tann 3. B. nicht 
fügen ale Eriminalfälle gehörten zu den -äffentlir 
Gen Sachen; mwiemöhl allerdings die meiften oder 
Boch die wichtigften - dazu gehörten, - Man kann 
nit fagen nur Verbrechen gegen: den: Staat ge⸗ 
hörten dahin; wiewohl allerdings im Ganzen dier 
fer Begriff dabey zum Grunde’ lag. Man muß 
vielmehr dabey ſtehn bleiben, das Herkommen 
hatte gemacht, daß gewiſſe Claſſen von Verbre⸗ 
chen als Staatsſachen, andre aber als Privatſachen 
‚ angefehen wurden. Sehr feharf aber waren, we⸗ 
nigſtens in dem Attiſchen Recht, die Beſtimmun⸗ 
gen darüber. Es war in demſelben genau feſtge⸗ 
ſetzt, welche Klagen Ma, und d welche dagegen 
Drivarfachen waren.‘ | ’ 


Der Character. von beyden unterfchied ſich 
aber nun fofort weſentlich dadurch, ‚daß ben oͤf⸗ 
fentlichen Sachen die Klage von jedem Bürger; 
‚bey Privarfahen dagegen nur von dem Beleidigten 
oder feinen nö. Verwandten  angebrade. wer: 

‚den 


4 
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den konnte 6); weil dort der Staat, oder die 


ganze Gemeine, hier aber nur der Einzelne als 


ler beleibigre Theil angefeben ward. . 


Wer aber auch der Kläger mar, fo mußte 


er be öffentlichens wie bey Privats Sachen feine 
Klage bey einem Magiſtrat anbringen, und bes 
ſtimmt das Verbrechen angeben, auf welches er 


den Beſchuldigten anflagen wollte. Der Magi—⸗ 
firat, bey ‘dem die Sache anhängig gemacht war, 


mußte nun dem Proceß inftruiren, fo daß er vor . 


die Richter gebracht werden Fonnte Diefe Rich⸗ 
ter waren entiveder Die "ganze Gemeine; oder eins 
zelne Dicafterien; beſſer vielleicht Volkscommiſſtonen 
genannt. Denn die Gerichte beſtanden meiſt aus ſehr 


zahlreichen Verſammlungen, deren Beſitzer, durch 


das Loos aus der Buͤrgerſchaft beſtimmt, in 


Athen dreyßig Jahr alt, von gutem Ruf, und | 


dem Staat nichts ſchuldig fegn mußten. Sie wurs 
den in Eid und Pflicht. genommen; und vor ihr 
"nen fprachen die Redner, ſowohl die Ankläger als 
vie Vertheidiger, denen wine beflimmte Zeit zuges. 
meſſen war; die Zeugen wurden verhoͤrt; und bie 
Sache fo weit verhandelt, daß das Gericht ſein 
fhuldig oder nicht ſchuldig ausſprechen Fonts 


te. 


65) Man febe die Beweife bey Sidontvs Lo | | 
Beerens Ideen; Griechen J. V 


- 0 
0 
- — — u. 0 0 — ——— — 
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te 7). Sm erflen Fall kam es num auf die Bes 
ſtimmung der Strafe an. Bar diefe durch das 
Geſetz beſtimmt, fo ward ſie ſofort ausgemacht; 
war das Vergehen von der Art, daß dieß nicht 
der Fall war, ſo mochte erſt der Beklagte ſelber 
Bie Strafe ſchaͤtzen, deren er fi ch ſchuldig glaubte; 
worauf demnaͤchſt das Gericht eniſchied. 


Jene Gerichtshoͤfe waren alſo ihrer Einrich⸗ 
tung und Beſtimmung nach unſern geſchwornen 
Gerichten aͤhnlich; nur mit dem doppelten Unter⸗ 
ſchied, daß ſie nicht blos das ſchuldig oder nicht 
ſchuldig ausſprachen, ſondern auf die oben bemerkte 


Weiſe auch die. Strafe beſtimmten; und daß fie 
bey uns nur aus einem Dutzend Beyſitzern, im 


den griechifchen-Städten aber niche felten aus meh⸗ 
teren Hunderten, beſtanden. Nicht zu verwundern, 
da fie ja eigentlich nur die Stelle der ganzen 


‚ ©emeinde‘ vertraten, oder als Ausfchüffe aus ihe 


angefeben werden mochten; weil, feitdem die Kla⸗ 


‚gen fich zu ſehr häuften, die Gemeine nicht bey 


jedee Gelegenheit fi verfammeln konnte. Es ift 
aber, wo die Benfiger fo zahlreich waren, wie 
z. B. in der Heliaea zu Achen, auch wohl kaum 
glaublich, daß jede einzelne Rechtsſache vor der 

gan⸗ 


7) Dieß geſchah in Athen theils ſchriftlich auf Tifelhen, 
theils buch weiße und ſchwarze Bohnen. . 


f 


mt 
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ganzen Verſammlung verhandelt ſey. Viel 
wahrſcheinlicher iſt es, zumal wenn die Klagen 
ſehr ſich haͤuften, daß derſelbe Gerichtshof meh⸗ 
vere Abtheilungen bildete, in welchen "auch mehrere 
Rechtsſachen zu gleicher But verbandeit werden 
konnten 8). | 


Bey jenem Untetſchiede wiſchen zffeulichen 
und Privatklagen moͤchte man erwarten, daß auch 
de Gerichtsboͤfe, vor welchen die einen und die 
andern angebracht werden, verfchieden geweſen 
ſeyn. Dennoch war dieſes nicht der Fall; Klar 
gen der einen und auch dee andern Art Fonnten in 
einem und demfelben Gerichtshofe anhängig gemacht: 
" werden. Die Werfchledenpeit mußte alfo in den 
Mechtsmitteln. 9), welche beyden Partheyen zu 

Gebote fanden, und: in dem Gange des Procfs 
ſes liegen. Was uns befremdend fiheinen kann, 
ift, daß fo wenig fefte Beſtimmungen darüber ges , 
wefen zu ſeyn feinen, welche Klagen vor jeden 
Ge⸗ 


2) Keineswegs aber iſt hiermit geſagt, daß alle Nedts⸗ 
ſachen vor jene großen Gerichtshoͤfe gebracht werden muß⸗ 
ten. In Athen z. B. hatten die Policeybeamten auch 
eine Jvrisdiction; und bie in ihr Fach ſchlagenden Sa⸗ 
chen ſcheinen ſofort durch ſie abgeurtheilt in ſeyn. 

9) Wie z. B. die wapaypad7;. die Urwnogie U. a. in den. 
„Henttigen Rechtshaͤndeln. Sıcom. I, c. II, 04 

| 2 2 


- 


340° Eilfter Abſchnitt. I 

Gexrichtshof gehörten; fo daß es umfonft. ſeyn 
würde darüber allgemeine Beſtimmungen feftfegen 
zu wollen. Uber haben wir nicht noch jetzt in 
England den Beweis, wie vergeblich es if, da 
mo eine Gerichtsverfaflung bloß nad den Umftän; 
den ſich fortbildete, genane Beſtimmungen erwar⸗ 
ten zu dürfen? Die Criminalſachen gehören dort 
freylich ausfchließend vor bie Kingfbench; aber 
in die Eivilfachen heilen fih mit ihr zugleich 
der Court of: commen pleas, und. ber Court 
of Exchequer; ohne daß, mit einigen Ausnab⸗ 
men, gewiſſe Claſſen von Klagen vor diefen oder 
jenen Gerichtshof ausfchliegend gehörten. 


Was wie Bisher über die Einrichtung der 


Gerichte ſagten, iſt zwar zunaͤchſt von Athen ent⸗ 


lehnt; indeß hat es keinen Zweifel, daß dieſe Un⸗ 
terſuchungen auch eine weitere Anwendung auf die 


andern Griechiſchen Staͤdte leiden. Gleichwobl 


zeigt ſich dennoch bey ihnen Eine große Verſchie⸗ 
denheit. Wenn die Volksgerichte wabrſcheinlich 


in den meiſten derſelben eingefuͤhrt waren, ſo gab 


es dagegen andre, wo ſie nicht Statt gefunden 
zu. haben ſcheinen. Denn: wenn ich Ariſtoteles 
recht verfiehe, fo gab es in Sparta Feine Volkes 
gerichte, ſondern alle Proceſſe wurden, wie es 
auch in Carthago der Fall war, von Mogifraren 


ent⸗ 
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entſchieden 1). Härte Sparta Volksgerichte ge⸗ | 


babe, würden fie nicht erwähnte werden? Allein 
wenn überhaupt Ariftoteles fagt: daß es "der Haupts 


eharacter der Demoeratie ſey, daß alle Aber alle ur⸗ 


theilen 2), duͤrfen wir. nicht daraus ſchließen, und 


> Beinge es nicht die Natur der Dinge mit ſich, 


nr da, wo die Herefchaft von Wenigen ſich bildee 


die Volregerichte verſchwanden 


Da⸗ Beyſpiel von Aihen zeige auf eine auf⸗ 


fallende Weiſe, wie die Einrichtung dieſer Volks⸗ 


gerichte den ganzen Character eines Staats vor⸗ 


=». zugenseife beſtimmen konnte. Aber daß dieß in 
Athen möglich war, davon Tag doch wohl bie 


Haupturfahe in der großen. Ausdehnung, welche 


- Bier den äffentlichen Mechtsfachen, wo jeder 


Baͤrger der wollte den Kläger machen 
Fönnte, gegeben far. Nach der ganzen Organi⸗ 


farton der griechifchen Stadtverfäffungen fäßt es fich’ .. 


wicht bermeifen, daß auch in den ' meiften Abrigen! 


seien 


urtrr „er 


» Anıszorar. Polit. IT, ů. x) roc ding Uno Tüv ag? 
ra dindlacIa- wudni, Kal u KAag Ur’ Ahlen, 
Vorep dv Aasedaluon. Iſt aber das dınac bier. von 
Rechtsſachen uͤberhaupt, oder nach dem ſtrengern Spraßr;, 

.. gebrauh nur von Privatſachen zw verſteben 

2) Anisror. Polit. VI, 2. 

93. 


! 
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werden, deß ſie in den meiſten der Börigen grhes 
chiſchen Staaten viel geringer gewefen fps 


Volfsgerichte find die Quelle politiſcher Umwaͤlzun⸗ 


gen; und. welche Staaten waren daran fruchtba⸗ 


zen als die griechifchen?. Der Wann von Einfluß 


iſt gerade, berienige, der, nie ohne Meider, es 

am erſten zu erwarten bat, in den Anklaqgeſtand 
* zu werden, wo man fo feicht den Grund 
zu: einer Klage, gegen ihn auffinden kann; allein 


der Mann von Einfluß bat auch Die meiften qus 
ßergerichtlichen Mittel, fih in dieſem Falle zu hel⸗ 


fen. Er ergreift, ‘wo er fih ſtark genug fühlt, 
mit feinem Anbange die ofen, und fett. fi 
felber aus der Stadt verweifen zu laſſen, jagt 
er Lieber feine Feinde zur Stadt hinaus, und der 


Proceß har ein Ende. Kennten wir ‚die Geſchichte 


der zablloſen Staatsumwaͤlzungen in „der. grischis 
eben Welt genauer, wie oft wuͤrden dieſe Erſchei⸗ 
nungen wiederkehren? Aber wenn wir fie auch 


nicht immer mic. hifkorifchen Beweiſen belegen koͤn⸗ 
| „ſo ſind fie doch im Ganzen nicht zu bezwei⸗ 
leln; und jener enge Zuſammenbang, der bier 


zwiſchen den Staaten und ihrer Gerichtsverfaguug 
Aut fand F wird. dataus deutlich. 


’ . * 
waren. - x . 
.. . \ 


Zwölfeer 
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———— Kriegsweſen. 





” 


| W. reich auch Griechenland an. Kriegen ſeyn 


mochte, eine: hohe Ausbildung ber Kriegskun 


‚ Band doch kaum Hier zu erwarten, . Die Verfaſſungen 
und der ganze pofitifche Zuftand legten zu viele Hin⸗ 


derniſſe in: den Weg; zur⸗Kunſt im vollem Sinng 


des More ift Der Krieg erſt da geworben, wo 2% 
ſtehende Here gab. Die Geſchichte hat davon 


bereits den Beweis vollſtaͤndig gefuͤhrt. Bey 


andern Einrichtungen haben zuweilen einzelne große 
 Zelnhersen. gezeigt, was. das Talent verwochte; 
aber was..fie leiſteten blieb perſoͤnlich. Außardent 


ſebt auch der Umfang ber Staaten in einem ger 


wiſſen Grade der Ausbildung Grenzen. Allerdingo 
laſſen ſich dieſe da, wo fo vieles von dem. Genie 


.: und den Umſtaͤnden abhaͤngt, nicht genau beſtim⸗ 
men; aber das. Materielle kommt doch nothwendig 
in Betrachtung. Das- Fortſchreiten und die Ver⸗ 


vollkommnung der Kriegskunſt erfordern Verſuche die 


zu ſehr ins Große gehn, als daß kleine Staaten 


ſie leicht anſtellen koͤnnten. J 


5 Seudem 
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Sciidem die Kepublicanifchen Verfaflungen 
ber Griechen gegründet waren, beftanden ihre Hee⸗ 
re aus Boͤrgermilizen. Jeder: war verpflichtet 
in, ihyen zu dienen, in fo fern der, Staat nicht 
felder Ausnahmen machte. In Athen dauerte diefe 
Werpflichtung vom achtzehnten bis zum achtundfunfs 
zigſten Jahr; ob es in ben andern Städten eben fo 
she, wiſſen wir nücht; eine.bedeutende Verſchiedenbeit 
iR indeß kaum zu erwatten. In der Regel alſo 
Bar jeder Buͤrger Soldat; and: die Inquilinen 
blieben wenigſtens nicht immer verſchont U): ja 
es · hat ‘Zeiten der Noih gegeben, wo man auch 
die Sclaven bewaffnete, gewoͤhnlich unter dem Ver⸗ 

forechen: der Zreybeit / wenn ſie ie ihre Sqhuidigeeit 
thaten >” nn ws DuazE 

. Röirgermifijn Pte unten‘ heriſen Umſtan⸗ 
Bin den --ftehenden‘: Heeren fehr "gefährlich werden. 
Aber es Liegen“ dennẽch Maximen ben ihtien zum 
Grunde, die fee‘ verſchieden von denen bey den 
ſtehenden Heeren ſind⸗ oDer Buͤrgerſoldät iſt zu⸗ 
naͤchſt beſtimmt zu’ der. Vertheidigung feiner‘ Bas‘ 
wilie, ſeines Eigenthutis: und daraus geht in- ſol⸗ 

tin N a an 


. 
ur) 


5) Sie mußten wenigſtens zuiveilen‘ zur Sn dienen. De- 
MOSTH, Phil. I, Op I, p 50. . . 


Er Tawirn, IV, 5 2 
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chen Staaten ber. Grundſatz hervor, daß berjenige 
auch der beſte Streiter feyn;: werde, der am weis 
ften zu verlieren bat. In Ram war bie arme 
Claſſe, (capite cenfi) big in bie. Zeiten des we 
rius von den Kriegsdienfien ausgeſchloſſen; im 
—Wiben fchelne es mie ibr mühe viel anders gemeſen 
‚su feon 2). Gleichwohl war. und: mard doch. dieſe 
aͤrmere Claſſe gewiß die zablreichſte; ſie war am 
meiſten ans Entbehren gewoͤhnt, und dadurch wich 
leicht die beſte fuͤr den Kriegsdienſt. Wo hingegen 
ſtehende Heere ſich bilden, wird nicht auf das 
Vermoͤgen geſehn; und gerade hie duͤrftigere Claſſe 
liefert die meiſten Streiter. Mie ganz verſchieden 


von den griechiſchen Einrichtungent -- 3 714. 


Be, ‘dem an ſch ſchon ſo moͤbigen umfang⸗ 
ber riehiſhen Siaaten war . alfo um fo. wer 


Hilger gu erwarten, daß. einzeſne derſelben beträchts 


liche Armeen aufdniſtellen im Stande Maren, in 


‚te fern man ‚nicht, die Selaven bewaffnete. Seieſt 


wo Alles ausruͤckte blieb die Zahl beſchraͤnkt;“ in 
der Ebne J Marathon fochten nicht uͤber· zebn⸗ 


iauſend X er. Große Heere konnten pur. be; | 


Verbindung vieler "Staaten eutſtehn; das za 
ine, welches das > fie Griechenland aufgeſtellt 
J | | dat, 


7 8— —E———— ir One. gedoch erbegt quch aus der 


Stelle, daß es in Demoſihenes Zeiten ſchon nicht mehr fo war, 


m 


N 
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Seiidem die Republicanifchen Verfaflungen 
bee Griechen gegränder waren, beftanden ihre Hee⸗ 
re aus Boͤrgermilizen. Jeder: war verpflichtet 
in. ihyen zu dienen, in fo fern der. Staat nicht 
felber Ausnahmen machte. In When’ dauerte dieſe 
Verpflichtung vom achtzehnten bis zum achtundfunf⸗ 
zigſten Jahr; ob es in den andern Staͤdten eben ſo 
war, wiſſen wir nicht; eine bedeutende Verſchie denbeit 
iſt indeß kaum zu erwatten. In der Regel alſo 
war jeder Bürger Soldat; and: bie- Inquiliner 
blieben wenigſtens: nicht immer verſchont 1); ja 
es bat Zeiten der Noth' gegeben, wo man auch 
die Sclaven bewaffnete, gewoͤbnlich unter dem Ver⸗ 
forechen - der Zreybeit, wenn ne ihre Sgutbigteir 
thaten * 

sen nn! 

Worermilinen konnen unter geioifen ui: 
Din den ſtehenden Heeren febr-'gefährlich werben. 
Aber’ es Liegen deinẽch Maximen ‘bey Ihnen: zum. 
Grunde, die ſehr“! verſchieden von denen bey den 
ſtehenden Heeren find, Der Bürgerfoldat iſt zu⸗ 
naͤchſt beſtimmt zu der Vertheidigung feiner‘ gar’ 
| milie, ſeines Eigenthanus; und daraus gehe in’ ſol⸗ 

nm Bu in 


» 
* 


3 Sie mußten wenigſten⸗ zuweilen zu See dienen. Ds- 
MOSTH, Pbil. I, Op IT, pp 50° 


2) Tuer, IV, 4. 2. 


— 
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hen Staaten der Grundſatz hervor, daß derjenige 
auch der beſte Streiter ſeyn; werde, der am mei⸗ 
ſten zu verlieren hat. In Rom mar bie arme 
Claſſe, (capite cenfi) big in die Zeiten des Mes 
riue von den Kriegsdienften. ausgefehloffenz . im 
Veben ſcheint es mit ihr mühe viel anders geweſen 
‚su ſeyn 2). Gleichwohi war. und ward bad. diefe 
Armere Claſſe gewiß die zablreichſte; ſie war a 
meiſten ans Entbehren gewoͤhnt, und dadurch viel⸗ 
leicht die beſte fuͤr den Kriegsdienſt. Wo hingegen 
fiehende.. Heere ſich bilden, wird: nicht auf das 
Vermoͤgen geſehn; und; gerade "hie duͤrftigere Claſſe 
liefert die meiſten Streiter. Wie ganz verfhieben 


- von den griechiſchen Einrichtungent no: Er 


| Be, ‘dem an 16 fde n ſo ‚mößigen Umfange 
der geieshifchen, Spasten, * ev alſo um ſo we⸗ 
niger zu erwarten, ‚daß. eingefge, derfeiben berrächts 
liche Aemeen ‚aufgüftlen im. „Stande waren, in 


‚to fern man nicht, die Sclaven bewaffnete, Selbſ 


wo Alles ausruͤckte blieb die Zabl beſchraͤnkt; in 
der Ebne yon. Marathon fochten nicht. uͤber· zebn⸗ 
taufend Hißemer.. Große Heere konnten "pur. dur 


Verbindung vieler Staaten enrftehn: das zahle 


reichſte- welches das > fee Griechenland aufgeſtellt 
| boat, 


“Ay, De 7 c” 
.» d * 


a) Hannoanarioſs in Onrsc: Jedoch erheft auch aus der 


Stelle, daß es in Demoſthenes Zeiten ſchon nicht mehr ſo war, 


J 
—8 


550 Zwoͤlſter Abſchnitt. 
die alte Sitte; welche die Verbeſſerungen, und 
damit das Fortſchreiten, auf das aͤußerſte erſchwerte. 
Die- andre in dem auffallenden-Mangel an großen 
Feldberren, den man gerade in einem Kriegerflant 
am wenigften hätte erwarten mögen; der aber aus 
dee vorigen Urſache vielleicht hervorging. Hätten 
‚wir. die Gefchihte des Paufanigs von ihm felber 
beſchrieben, ſo wuͤrde fie uns vielltiche zeigen, wie 
feine Talente, durch die Einrichtungen ſeiner Bar 
terftade in ihrer Anwendung beengt, ihm felber, 
wie Wallenſtein, verderblich wurden, indem fie 
Ihn zum Verraͤther machten. $eonidas bat unfre 
Bewunderung als großer Menfh, nicht als Felde 
herr, und der .feurige Brafidas, ganz dazu ges 
\ Bin ‚. der Held eines Revolutionskrieges, wie 

der Peloponnefifche war, zu ſeyn, fiel ſchon 
Anfange ſeiner Laufbahn ?), ohne wuͤrdige 
Nachfolger, bis Lyſander und Ageſilaus erſchlenen. 
Und auch von dem erſten dieſer beyden iſt es be— 
kaunt, daß er ſeine Mittel mehr in den Perſi ſchen 
Huͤlfſeheldern, als in ſich ſelber ſuchte. 


Mehr. hatte man alſo von Athen erwarten 

migen.. 2 Aber. aus. dem Dbigen iſt bereits deutlich, 

| | wie 

. .„ 3) Taucro, V, 10. Man lefe. feinen Aufenf an die Acan⸗ 

‚ thiet Tauern. IV, 85 und man wird fid in die Jahre 
"2793 oder 1794 verfegt glauben, 





— 
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wie hier die Landmacht notbwendig der Seemachf 
nachſtehn mußte. Seitdem die glaͤnzende Periode 
dieſes Freyſtaats anfing, ruhte ſeine policifhe 
Größe wefentlich: auf biefet legtern. Sie war es, 
welche ſeinen Principat ihm ethalten mußte; feine 
Derbündere waren Geeflädte, und halfen mehr | 
‚Such Schiffe als durch Truppen; auf dem Meere, 
nicht auf dem feften Lande, ward ſein Schick⸗ 
ſal eben fo glorreich bey Salamin, als waurig - 
am Helleſpont ©), entfchieden. So fohnten alfo 
auch Leine große Beweggründe ‚hier ſtatt finden, 
die Kriegsfunft auf. dem feiten Lande Zus zu vers 
vollkommnen. 


Wenn dieſe Hinderniſſe im Allgemeinen weft 

| ten, fo lagen ‚noch andre in der Einrichtung des 
Griechiſchen Kriegsweſens. Zuerſt in der Lage der 
Anfuͤhrer; wenigſtens in Athen; aber außer Athen 

auch in mehrern andern Staaten 7); in. denen 

eigentlich nicht Einer, fondern mehrere Oberbes 
fehlshaber gemeinfchaftlih an ber Spitze ſtanden, 

und noch dazu gewohnlich nur auf kurze Zeit. 


Wo eine Bargermiliz beſteht, pflegt. die po⸗ 
litiſche Einbeilung auch zugleich in ihrem Urs _ 
ſprunge | 


w In Gate 106 v. ehr. bep Kegosyotamod, ' 
7) Wie 5.8. in Theben und In Syracus. 


* Sue‘ "Soft, 


| forunge miſitariſch zu ſehn. Go bie der Zanfre 


in Rom, ‚wie in Athen 8). Die jehn Phylae 
Wieſer letzten Stade hatten jede, ihren Obetanfuͤhter; 


und dieſe zuſammen waren die Feldherren ?).. 


So wär es in dem Verſiſchen, wie auch noch in 
deni Peloponneſiſchen? Kriege 1). Daß eine aͤhn⸗ 
liche Einrichtung in Boeotien flatt-fand, fehrt die 
| Zahl der Boeotarchen; und in Syracus ſowohl 
die Gefchichte des Kriegs mit Athen 2), als die 
Erbebung des erſten Dionyſius. "Ein gaͤnſtiges 
Geſchick wollte, daß in_dem erften Staat im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke ein hervorragender. Kopf, 


ein Miltiades, das Uebergewicht erhielt; aber daß 
ben, einem. ſolchen gemeinſchaftlichen Commando ſel⸗ 
sen an große Verbeſſerungen beſtehender Einrich⸗ 


tungen zu denken iſt, faut in die Augen. 


Ein: anbres, noch größeres, Hinderniß lag in 
dein Mangel des Soldes. Vor den Zeiten des 


Peloponneſiſchen Krieges, oder wenigſtens vor der 
Verwaltung des Pericles, EZ es in „Athen md 


| vers 


v 


ft 


| H Dort tribus, Hier Dir genannt, | 
9 Die erpermol, deren zahrlich sehn ernannt: wurden! 
1) Man vergleiche darüber die Ichrreice Erzaͤhlung / in Heno- 


por. VI,.zog. uͤber die Berarhfälagung vor der. Schlaqt | 


> bey Marathon, | 
2) Tuvcxnd, VL, 


E 


% 
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vermuthlich in allen griechiſchen Staaten (vielleicht 
Coriuth ausgenommen) noch gar feinen Sold. 
Die Kriegsdienſt war Buͤrgerpflicht; wer biente 
mußte für ſich ſelber ſorgen. Wer aber nichts von 
Bam Staate empfängt, dem fann auch der Staat 
‚BER weniger befehlen. Allerdings ' ward .feit jener 
Periode der Sold in fo weit eingeführt, daß die; 
welche im. Felde waren, ihn erhielten, wiewobt 
® doch nur feße gering blieb 3). Bey einer fols 
hen Verfaſſung muͤſſen moraliſche Urſachen mehr 
wirken als Befehle, Mur und Patriotiſmus 
koͤnnen eine Buͤrgermiliz befeelens aber. ſchwerlich 


kaun man fie zu einer Maſchine machen; und 


welche Ftaͤchte mätbe derjenige eintehbten, | dem es 
gelänget- 


"Zu biefen Hindernifen kam noch in den mei⸗ 


Ren Staaten ein andres, die Schwäche oder au M 


| wohl der gänzliche Mangel der Reuterey. Kos 
mer kennt noch gar Leine Reuterey. Sie feheint 
in den griechifhen Städten erft feie der Entſtehung 
der tepublicanifchen Verfaffungen aufgekommen ju 
ſeyn; da, nach Ariftoreles Bemerkung, die reichen 
Bürger in ihe die Stüße ihrer Macht. uud auch 
\ vielleicht zugleich die Befriedigung bret Einnen 
| ſaben 


3) Swen’ Bis vier O6 fa be den athenern. 
Seeren’s Den; Griechen I, | 


352 °. Zmodffter Abſchnitt. 
| ſprunge mificärifch zu ſehn. Sp: bie der Zünfte 


in Rom, ‚wie in Achen 9). Die zehn Phylae 


dieſer letzten Stade hatten jede. ihren Oberanführer; 
und dieſe zufammen waren die Feldherren —* 
So war es in dem Verſiſchen, wie auch noch in 
dem Peloponneſiſchen Kriege 1). Daß eine aͤhn⸗ 
liche Einrichtung in Boeotien ſtatt fand, iehrt die 
Zahl der Boeotarchen; und in Spracus” ſowohl 
„die Veſchichte des Kriegs mit Arhen 2), als bie 
Erhebung des erſten Dionyſius. "Ein günftiges 
Geſchick wollte, daß in dem erſten Staat im ent: 
ſcheidenden Augenblicke ein hervorragender. Kopf, 


ein Miltindes, das Uebergewicht erhielt; aber daß 


ben. einem. ſolchen gemeinſchaftlichen Commando ſel⸗ 
ten an große Verbeſſerungen beſtehender Einrich⸗ 
tungen zu denken ift,. ‚fall in Die Augen. | 


Ein anbres, noch größeres, Hinderniß lag in 
dein Mangel des Soldes. Vor den Zeiten des 
Peloponneſiſchen Krieges, oder wenigſtens vor der 


Verwaltung des Pericles, gab es in „Athen und. | 


vers 


8) Dort tribus, hier Dim genaunt. | 
9 Die eroaryyel, deren jaͤhrlich che ernannt wurden 


nm Man vergleiche darüber bie lehrreiche Erzaͤhlung in Heno- 
por. VI, 109. über die Berathſqlagung vor der Slaat | 

bep Marathon. 
8) Tuvorp. VI, 6%, .. “ 3. J 
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| vetniuchüch in allen griechiſchen Staaten (vielleicht | 
Corinth ausgenommen) noch gar feinen Sold. 
Dir Kriegsdienſt war Buͤrgerpflicht; wer diente 
mußte fuͤr ſich ſelber ſorgen. Mer aber nichts von 
Bein Staate empfaͤngt, dem kann auch der Staat 
Biel " weniger befeblen. Allerdings ward .feit jener 
Periode ber Sotd in fo weit eingefüher, daß die; 
welche im Felde ‚Waren, ihn erhieften, wiewohl 

er doch nur feße gering blieb 3). Bey einer fols 
hen’ Verfaſſung muͤſſen moraliſche Urſachen mehr 


wirken als Befehle. Murh und Patriotiſmus 
koͤnnen eine Buͤrgermiliz beſeelen; aber: ſchwerlich 





kaiin man fie zu einer Maſchine machen; und 


welche Frachte wuͤrde derjenige rinerndien, dem es 
gelange? | | | 


zZu dieſen Sindernifen f kam noch in den meis 
en: Gtagten ein andres, die Schwäche ober au 
| Ir der gaͤnzliche Mangel der Reuter. Kos 
mer Pennt noch gar. Feine Reuterey. Sie ſcheint 





in den griechiſchen Städten erſt ſeit der Entſtehung F | 


der republicaniſchen Verfaſſungen aufgekommen ju 
fen; dä, nach Ariſtoteles Bemerkung, die reichen 
Buͤrger in ibr die. Stuͤtze ihrer Made. uud auch 
vielleicht nugleich die Vefricdigung Wer Fee 


— J ſaben 


3) Zweybis vier O6 * be den Mrßenern 
geeren's Ideen: Griechen 1. 


A 
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ſahen N Aber ob eine Stadt Renterey haben: —* 
te, hing von ber Beſchaffenheit ihres Gebiets, 
in wie fern es hinreichende Weide darbot, ab. 
Wo dieß aber auch der Fall war, blieb ſie doch 
ſchwach. Athen, wo man ſo viele Sorgfalt darauf 
wandte, hatte, als fie am zahlreichfien war, niche 


‚Aber tanfend Mann; Sparta Scheint ſie vor Ageſi⸗ 


laus wenig, vielleicht anfangs gar nicht, gehabt zus, 
haben; der Peloponnes uͤberhaupt paßte wenig 
dazu; und der einzige Staut- des Mutterlan—⸗ 


| Des, wo fie bedeutend ‚war, Theſſalien, verſtand 


.e 


fie nicht fonderfich zu ‚gebrauchen 5). Wo fie 
war, konnten nur die bemittelten Bürger. in ihr 
hienen; weil der Dienft nicht ohne Koflen war. 
So war es in Athen ©); und doc ſorgte ben; 
Staat hier für den Unterhalt der ‚Pferde ſelbſt in 
Sriedenspeiten; und Die, doch nur ſchwache, aber 

glänzende 


. \ . 
. ‚ > 
} . . ‘ _. . - .2 Pr 2 
Pr J 2 ® 


[2 
*. 


9 © oben © 246. Ueber Sparta Xeiorm. Op. P r. 


5) "Man lehe die Erzaͤhlung ihres Kriess mit den Dhprene 
fern Pausan. p. 708. Die. Theſſaliſche Kriegsmadt/ bis 
bdie dortigen Typrannen, wie anderwaͤrts, Sbldnet hiel⸗ 
ten, ſcheint faſt blos aus Reuterey beftanden zu haben; 
(hie "wird wenigſtens allein erwaͤhnt;) der ſicherſte Be⸗ 
weis ihrer geringen Fortſchritte in der Kriessfunft. 


65) Bekanntlich, bildeten bier. die Ritter, inrsch bie. werte 
Elaſſe nach dem wermdcen. J | 


Li 


Pu er re Ze 
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glänyenbe Reuterey bildete einen nicht geringen Ur | 
nkel der ‚jährlichen Ausgabe ). | 


Der Unterſchied wiſchen ſchwerer und leich⸗ 


ter Reuterey ſcheint den Griechen vor den Macs 


doniſchen Zeiten fremd gebljeben zu ſeyn; wenn 
es gleich zu viel waͤre, es geradezu leugnen zu 
wollen, daß nicht in den einzelnen. Städten eine 
Verſchiedenheit in der Ruͤſtung möge ſtatt gefuns 
den haben. Die Ruͤſtung der Athenienſiſchen Reu⸗ 
tereh war ungefaͤbr fo wie die unſrer Cüraffire, 
mit Bruſtharniſch, Helm, und Schienen; auch 
-felbft: die Pferde waren. zum Theil bedeckt ®)... 
Nach den. Uebungen indeß, Die Xenophon vor⸗ 
ſchreibt, über Gräben und Mauern zu. feßen, 
- darf man ſich diefe Ruͤſtung nicht zu ſchwer den; 
Een s), Die der Theſſaliſchen Reuterey finde ich 
nirgend angegeben; aber ſehr leicht kann fie, nach 
‚dem, was Paufanias von ihr erzaͤblt 1), auch⸗ 

wohl niche geweſen ſeyn. 
Bey 


» Nach Kunors, de magift. Equit. Op. p.956. Eoftet fie - 
jaͤhrlich 40 Talente. 

89) Xenorm. de ro equefiri Op. p. 051. dat fie genau be⸗ 
ſchrieben. 

9) Xanoru. Op. p- 944 j 

1) Pausan. 9.79%. Die geftärsten Reuter wurden von dem 
Phocenſern niedergemacht, we fie fig nicht wieder auf⸗ 
richten konuten. 

| 3 2. 
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Bey dem Fußvolk dagegen..war. die -Werfchies 
denbeit zwiſchen ſchwer⸗ und leichtbewaffneten 2) 
wohl allgemein in den griechiſchen Staͤdten einge⸗ 
fuͤhrt. Die erſtern, de Hopliten, waren nur 
für den Angriff in der Naͤhe und das Handge 
menge gerüftet und bewaffnet. Wie trugen Brufts 
baruifch, und Helm, der übrige Theil des Koͤr⸗ 
‚pers ward durch den Schild gedeckt. Zum Ans 
griff den Sperre und das Schwerdt. Die leichtern 
Truppen, ohne jene ſchwere Rüftung, den Burfs 
wih, nebſt Bogen und Pfeiten . 


Die Waffen blieben alfo im Ganzen dieſelt 
ben wie wir ſie in den Homeriſchen Zeiten finden. 
Aber viel ward daruͤber geſorſcht, und mancher⸗ 
ley verſucht, fie im Einzelnen zu verbeſſen. Ob 
das gerade oder gekruͤmmte Schwerdt *); ob der 
Vingere oder kuͤrzere Sail vorzusehen fen 5); vor 
Ä nn allen 
m. orAıraı und Yılo. Man febe Porzen Archneolog. 

I, ©, 24. N 


:'3)- Indeß ſcheinen Bogen und Pfeile keine Aieblintewafen 
geblieben zu ſevn; fie werden felten ermähnt, oder nur 
bey einzelnen Wölterfbaften, ‚wie bey ben Cretenſern. 
Sonft zog man die Wurfſpieße vor. Die Reuterey führs 
te diefe, wie aus Xenorn, ll. cc, erdelt, 
4) Man ſ. Xenorn, Op. p. 953. 


5) Daher die verfhiedenen Benennungen Yupase unb * 
ber große Schild, acc und wöiry der tleine uf w. 


’ n 
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allen wie die Laſt des Harnifches zu verringern, 
- aus. weichem Stoff, ob aus Metall -oder aus leich⸗ 
term: Material er. zu verfertigen fen %)? waren aller: 
dings Feine unmichtige Gegenftände. Gleichwohl 
hören wir, vor den Macedonifchen Zeiten, doch bey - 
ibnen von einen fo großen Veränderungen, daß 
durch, fie das Weſen des Ganzen umgebildet waͤre; 
und deshalb muͤſſen wit das Weitere darüber dem. 
| ſpeciellen Unterſuchungen der Antiquare übertaffen. | 


| Dagegen mag es uns vergönnt ſeyn, ſo weit | 
wenigftens ein Laye in. der’ Kriegefunft ſich dar⸗ 
‚über ein Urtheil erlauben darf, über die Forts 
ſchritte der Kunft der Stellungen und der Bewe⸗ 
gungen der Armeen bey den Griechen, die wir un: 
ser dem Nahmen ber Tactik begreifen, einige: 
Bemerkungen zu. machen; um fo mehr da ee uns 
die natuͤrlichſte Veranlaſſung giebt, Uber einige. 
ihrer erfien Feldberren unfte Meinung. zu Außern. 
Man kann mit Recht fagen: daß jene Kunft in. 
gewiſſer Ruͤckſicht unabhängig, in andrer aber 
auch wiederum nothwendig abhängig von den uͤbri⸗ 
gen Fortfchritten der Kriegskunſt ſey. Unabhängig 
in fo fern bey ihe von der Benutzung des Oertli⸗ 


am; 


7 Die Erfindung. des leichtern Harniſches zeichnet. betauut⸗ 
rd Iphictates aus. Cornel. Nep. in Iphier. c. ı. : 
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- And; wenn wie gleich gern zugeben, daß dieß 
nur der Körper der Kunſt fen; der der Genius 
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chen und bes Bodens die Rede if. Der Aufaͤh⸗ 
ver der Horde, wie des gebildeteften Heers, kann 
- das Terrain benußen; freylich jeder auf feine 
Weiſe. Aber diefe Benußung ift die Sache des 
Genies; fie laͤßt ſich nice auf Megeln bringen. 
Der vermag es, dem die Natur dazu den Blick. 
verlieh. Diefe Kunft wird alfo immer. auch nur. 
perſoͤnlich Bleiben; ſie laͤßt fich nicht durch An⸗ 
weiſungen fortpflanzen ober erhalten. Ganz anders 
iſt es mit den Stellungen, und den darauf ge⸗ 
gründeten Bewegungen eines Heers. Sie berufen 


auf Einrichtungen, und Kenniniſſen die dauernd 


| nicht weniger erft fein Leben einhauchen muß. Die, 


neuere Gefchichte bat ein großes Beyſpiel aufge - 


fielle wie in dem geübteften und muthvollſten 


Heere jenes Materielle fortdauern kann; und doch 
‚nichts vermag, wenn der Geifk "davon gewichen iſt. 
Aber der Gefchichte wird doch hier ein Stoff darge - 
boten, den fie behandeln mag. Kann man aber 
dieß beffer und richtiger, als wenn man einige Haupt. 


treffen, von denen uns Die Geſchichtſchreiber das Ge⸗ 


nauere aufbewahrt haben, mit einander vergleicht? 


— 


Ruͤckſchluͤſſe, die ſich daraus auf die Fortſchritte der 
Taetik und Strategie ergeben, ſcheinen nicht leicht 


bedeutenden Irribaͤmern aucgeſcht zu ſeyn. 


N 
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“ In den Peifeifriegen iſt der Sieg’ bey m as 
rathon bie erfte glänzende Waffenthat der Gries 


Gen, oder vielmehr dee Athentenſer. Heben vers _ 


. dankte “ihn allerdings. den Heldengeift feines Mit 
‚tiades. Er war es, der in dem entſcheidenden 


Augenblicke den Ausſchlag gab, als es die Frage 


galt, an der das Schickſal Atbens bing, ob ein, 
Treffen zu wagen ſey oder nicht? Die Stimmen 
Der zen Feldberrn, unter denen ſich Mitiades bes‘ 
Fand, waren getheilt; die eilfte des Polemarch ſollte 
Den Ausſchlag geben. In dieſem Augenblick ers 
bob ſich Miltiades: “Bey Die ſteht es jetzt, ſprach 
er zum Polemarchen Callimachus 7), Athen in die 
Selaverey zu ſtuͤrzen, oder, es beftenend, einen 
Ruhm unter den Mienfchen zu Hinterfaffen, wie 


weder Harmodius noch Ariſtogiton ihn hinterließen; 


denn ſo lange es ein Athen gab, war es noch in 


keiner ſolchen Gefahr! Unlerwirſt es ſich den J | 


Perfern, fo ift befchloffen was es unter feinen‘ 
Tyrannen zu leiden hat; wird es aber geret⸗ 
se, fo mag. es die erſte der Helleniſchen Staͤdte 
‚werden! Schlagen wir nicht, fo fuͤrchte ich wird 
eine Parthey den Sinn ber Athener verwirren, 
Daß fie perſiſch werden; ſchlagen wir aber vorher, 
ſo wird uns mit den Gittern dee Sieg.” Bas 
| | DEE Beneh—⸗ 
7) Hazanon. VI, 209 
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Benehmen eines geoßen Mannes. im dem. größten 
Momens feines Lebens, ift das Wichrigfie . mas. 
‚Die Geſchichte yon ihm aufzeichnen Mag! Mb 
tigdes felber konnte es nicht. ahnen, mas Alle⸗ 

an dieſem Augeunblick hing, allein er erreichte ſeinen 
Bu, und Callimachus tar feiner Meinung. ben! 
Aber neben dem Talent. des Anführers, ber dag 
Local zur Deckung der Fluͤgel zu benugen verſtaut, 
entſchied den Sieg doch nicht weniger die Uebung 
der Athenienſiſchen Buͤrgermiliz, gewohnt auch im 
ſchnellen Vorruͤcken Reife und Glied zu halte, 
Sie griffen im Sturmfgritt.on 8); die erſten 
unter den Hellenen die dieſes einfüßrten., Sa 
warfen fie die feindlichen Flügel; und der Nghine 
yon Marathon ward unſterblich nurer den Menſchen. 


Die Schlacht bey Plataeae, eilf Jahre nach 
jener 9), gehöre zu denen, über die wir ‚am ges 
naueſten unterrichtet ſ nd 7), Die Bewegungen 

| BE der 


9 du daduw Heron. VI, 215, Du fie gefthlofen, ehe 
‚deu Angriff thaten, fagt Herodot ausdruͤdlich; man wirb 
es alfo nicht von ‚einem milden Anlauf verſtehen wollen. 
Eie waren ohne Meuterey und Bogenfhügen; voͤllig wie 
im Zahr 1513 die Schweizer bey Novara ohne. Reuterey 

c and Artilierle, mit gleichem Erfolge. Wo der Enthuſias⸗ 
mus angreift, gilt keine Berechnung. 
99 Im Jahr 479. Ä 

1) Bey Heronor. 1X ‚28 etc. der auch von Prurancn. 173 

Arifiide. Op. II, pr 520 ots, benußt iſt. 


2 
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der Armeen in den zunaͤchſt vorhergehenden Ta⸗ 


gen machen ſie dem Tactiker wichtig. Zwar err 
ſcheint dabey ‚der Perfifche Feldberr den’ Griechi, 
ſchen überlegen ; da er ihnen die Zufuhr und das. 
Waſſer abſchuitt, und fie noͤthigte ihre. Stellungen 
zu verändern; Aber der Mangel. der Reuterey, 


einem. Heere gegenüber das daran Ueberfluß Harte, 
erſchwerte den Griechen jede Bewegung, und wer 


einige Blicke in die innere Organiſation des: Heeres: 


! 
N 


und die geringe Macht des Oberbefeßlshabers nige 


‚stur über die Verbündeten, fondern fogar über- feine 


Spartaner ſelber wirft 2), wied bald noch viel 


größere Hinderniffe entbecken, mit denen Paufanias 
zu kaͤnpfen hatte. Dennoch ward den Griechen 


ein glängender. Steg; aber er war weit mehr die 
Frucht eines: vetzweiflungsvollen Angriffs derer von 
Tegea und- Spare, als einer kuͤnſtlichen Tactik. 
Pauſanias glaͤnzt als Feldberr von Befonnenpeit 
und’ Fichtigem Blick in den "Tagen vor ber 


Schlägt: den Sieg verdankte er nicht ſich, fons 


dern. ‚einem Theil des Heers und dem Gluck. 


3) Man fehe die Enihlunge don dem uagehorſam bes Amom⸗ 
pbaretus bey Henon, und Prur. U, co pP. 517, zugleich 


‚als Beftätigung der oben ©, 350... Über Paufanias ger - 


machten Bemerkung. 


S 
1 r . 1 * x; 
“ 5 
x . J 


Von J 


364 .Bmwölfser Abſchnitt. 
Feltberen ettuansen- haften möchten, ſo ſoll Damit 
ihrem Ruhm durchaus nichts entzogen fon. Er 
ruht auf einem andern Grunde, als bloßen Euufts 
vollen Bewegungen ihrer Heerbäufen. Der griechi⸗ 
ſche Feldberr mußte feinen Kriegen um: vieles. nd 
ber bleiben; er mußte es verfichn, ſich das Zus 
trauen feiner Mitkaͤmpfer zu erwerben, "die zugleich. 
feine Micbürger waren. Dicht Befehle konnten 
Dieß erzeugen; nicht Rang, nicht Geburt Fam ihm 
‚zu flatten; bey ihm. war Wlles” perſoͤnlich; er 
. mußte als großer Mann ſich wirklich ‚geftend mas 
gen Fönden, wenn er dafür. selten wolle, 


Aber wie die griechifche Nation Aberkaupt den 
uf bat, faſt in jeder Wiſſenſchaft und Kunſt 
den Mann hervorgebracht zu haben, der. zuerſt 
die ewigen Grundſaͤtze, auf denen fie ruht, Mar 


I erkannte, und durch ihre Ausübung oft oßne es 


ſelber zu ahnen ber Lehrer der Nachwelt wurde, 
fo auch in der höhern Kriegskunſt. Er erſchien 
in Epaminondas. Gein Feldherrnruhm ift al: 
lerdings nur ſein geringerer; die Naͤchwelt ſollte in 
ihm uͤberhaupt den am meiſten veredelten Cha⸗ 
racter ſeines Volks erblicken. Er war fuͤr ſeine 
Zeit was Guſtav Adolph fuͤr eine ſpaͤtere war. 
Nimmt man Alles weg, was bey jedem dieſer 
beyden großen Männer nur Bude feines Zeital⸗ 
vv N. u . ters 
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eu iſt, ſo moͤchte es ſchwer ſeyn, zwey naher 


verwandte Geiſter, zwey aͤhnlichere Charactere jur 
finden. Wir uͤberlaſſen es andern: dieſe Parallele 
durchzufuͤhren; (von Beyden hoͤrt man nie zu viel;) - 
aur Epaminondas der Tactiker iſt es, von dem 


wir hier zu ſprechen haben. So einfach wie der 


| ‚ ganze Mann, mar. auch die Idee auf der feine: 
veränderte Kriegefunf beruhtez und faum iſt es 


Lage hervorging. Mit einer ſchwaͤchern Macht 


ſollte er gegen eine uͤberlegene kaͤmpſen 0); "op 
wahre Probe des militaͤriſchen Genies! Es. ent⸗ 
ging ihm nicht, daß er mit. der bisberigen Schlacht⸗ 


ordnung, wo eine gerade Linie gegen die andere 


focht, nicht ausgeichen konnte. Ga entſtand die 
VDdee den Angriff wit dem Einen Theile feines, 
Heers auf Einen Punkt zu coucentriren; indem er 


den andern zuruͤckzag; um’ auf jenem m | 


Punkt die feindliche Linie zu durchbrechen. 
ſtegte er ſchon bey Leuctra, md er auf den Bor 
Zügel. der Spartaner fiel; aber in feiner vollen. 


Anmendung, (bey Leuetra harte ſchon im voraus 


der Sieg der Thebaniſchen Reuterey den Autgans 
vor⸗ 


+ 


6) Die Spartanifde Macht war ih der Schlacht bey Lencfta 


der Thebanifhen dreyfab an Zahl Hberlegen; und, was 


noch mehr fagen mil, bis dahin in det Meinung une 
überwindiit. \ 


m 


J 
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Feitberen etwarten laſſen möchten, ſo ſoll damit 


ihrem Ruhm durchaus nichts entzogen ſeyn. Er 


ruht auf einem andern Grunde, als bloßen kunſt— 
vollen Bewegungen ihrer Heerhaufen. Der griechi⸗ 
ſche Feldberr mußte feinen Kriegern um vieles. nd 
ber bleiben; er mußte es verſtehn, ſich das Zum 
trauen feiner Mitkaͤmpfer zu erwerben, die zugleich. 
feine Mitbürger waren. Nicht Befehle konnten 
dieß erzeugen; nicht Rang, nicht Geburt Fam ihm 
‚zu flatten; bey ihm war Alles” vperſoͤnlich; er 
mußte als großer Main fh wirklich ‚geltend mas 
chen konuen , weim er dafür. gelten wollte, 


Aber wie die griechifche Nation überhaupt den . 


Rubm Hat, faſt in jeder Wiſſenſchaft und Kunſt 
den Mann hervorgebrache zu haben, - der zuerſt 
die ewigen Grundfäge, auf denen fie rube,: Mar 
erkannte, und durch ihre Ausübung oft ohne es 
felber zu ahnen ber Lehrer der Nachwelt wurde, 


fo auch in der höhern Kriegsfunft. Cr erſchien 


in Cpaminondas. Gein Feldherrnruhm ift al: 
lerdings nur ſein geringerer; die Nachwelt ſollte in 
ibm :überhaupe den am meiften veredelten Chas 
racter ſeines Volks erblicken. Er war fuͤr ſeine 
Zeit was Guſtav Adolph für eine ſpaͤtere war. 
Nimmt man Alles weg, was bey jedem dieſer 


beyden großen Männer nur Farbe hin Zeitals 


BE . ter$ 





/ 


Griechiſches Kriegsweſen. 365 


es iſt, ſo moͤchte es ſchwer ſeyn, zwey naͤber 
verwandte Geiſter, zwey aͤhnlichere Charactere zu 


finden. Wir uͤberlaſſen es andern dieſe Parallele 
durchzuführen; (von Beyden hoͤrt man nie zu viel;) 
nur Epaminondas ber Tactiker if} es, von dem 


wie bier zu. ſprechen haben. So einfach wie der 


ganze Mann, war auch die Idee auf der ſeine 
veraͤnderte Kriegskunſt beruhte; und kaum iſt es 


zu verkennen, Daß fie aus dem Beſondern ſeiner 
Lage hervorging. Mit einer ſchwaͤchern Made 


ſollte er gegen eine uͤberlegene kaͤmpfen 5); die 


wahre Probe des milizaͤriſchen Genies? Es ent: 


ging ihm nicht, . daß er mit: der bieherigen Schlacht: 


ordnung, wo eine gerade Linie. gegen die andere ' 


fort, nicht: ausseichen konnte. Sa: enıfland die 
dee den Angriff wit dem Einen Theile ‚feines. 
Heers auf Einen Punkt zu coucentriren; indem er 


den andern zuruͤckzag; um. auf jenem Einen 


Punkt "die feindliche Linie zu durchbrechen. So 
fiegte er ſchon ben Leuctra, wo er auf den vechte 
Flügel. bee Spartaner fiel; aber in feiner vollen, 


Anwendung, (bey Leuctra harte ſchon im voraus 


der Sieg der Thebanifchen Reuteren den Ausgang 
vor⸗ 


“ 


6) Die Spartaniſche Madt war in der Ehläct bey Beucha 


der Thebanifhen dreyfab an Zahl Aberlegen: und, was 


noch mehr fagen win, bis dabin in det Meinung une 
uͤberwindlich. 


m 


} 
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Zwufel querſt eingeſubrt; weil” fie: gut VBebaup⸗ 
taug ihrer angemaßten Gewalt. einer bewaͤffnetenũ 
Dat bedurften. Aber theils beſtand dieſe Bes 
wußte Macht keinesweges immer "aus. Fremben 
fie war vielmehr, zumal im den Frühen "Zeiten, 
ſehr gewoͤhnlich eine. bewaffnet: Bargerpatibey 
oder doch aus derſelben genommen 3), theils 
konnte eine Einrichtung, die als unrechtmaͤßig 
angeſehen ward, nach wiederhergeſkellter FSleybeit 
wicht. fortdauesn, viekmenlger als Dee vargefepen 
erben. u PI vi 


Die Sinfifrung der Sithuer. in. den frepen 
Städten, worauf wie hier zu (een „haben, ‚ges 
ſchah erft fpäter. . "Im: Unfange ; des. Nerfifchen 
Kriege, bey Marathon wie, bey- Hiataeqe, hören 
wit noch nicht davon. Aber in ‚dem ‚Peloppnnefis 
ſchen Kriege ward ihr Gebrauch ſchon ſehr ges 
woͤhnlich N; und nach diefen Zeiten faſt allgemein. 
Mehrere Urſichnn wirkten dazu: BEN 

Zuerſt 


6 machte es difiſtratus, bey feiner eriten Uſurpation; 
AUsxnop. TI; 59.-In ſpydtern Seitens. (man erinuere ſich 
nur an die Gefchichte von Spracus,) beſtanden die Sdld⸗ 
ner der Tprannen sang oder bed ‚siößtentbeis aus 

N Fremden: 
3) Die. Söldner der Spattaner fon unter ‚Btäßdas aus 
‚dem Peloponnes Tuucrn., L. IV, 85. der: Athenienfer, 
aus Thracien am diefelbe Zeit Taucıo, V; 6. der Co 
tinther 


7 PR BE TE. Zu ” 
* 
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Zuerſt der ganze Zuftand. des Privatlebens. 
Nachdem ſeit der Beranmefchafe mit den Perſern 
Gemaͤchlichkeit und Wohlleben Eingang fanden, 
war es nicht zu-verwundern, wenn die Reichern 
ſich dem Kriegsdienſt zu entziehen ſuchten. Auf 
der andern Seite hatte durch den Peloponnefifhen . 
Krieg, und die faft allgemein dur ihn verufahe 
ten Staatsummälzungen, fich die Menge der Vers 
armten fo vermehre, daß es eine zahlreiche Claſſe 
gab, welche vom Kriege. ein Handwerk: machte; 
und jedem für- ‚fein Geld zu dienen bereit war, 
Mehr als dieß Alles aber wirkte vielleicht, daß 
bey den Perfern nicht weniger als bey den Grie⸗ 
chen diefelbe Veränderung des "häuslichen Lebens 
auch dieſelben Fruͤchte erzeugte. Ihre Huͤlfsgel⸗ 
dee waren es geweſen, welche zuerſt die Sparta⸗ 
ner in den Stand ſetzten Truppen zu miethen. 
Aber ſie ſelbſt mietheten derſelben noch mehr, als 
die Griechen; und keine waren ihnen lieber und 
bald unenibehrlicher als gerade griechiſche Soͤld⸗ 
ner. She hoher Sold lockte, wie der der Brit⸗ 
ten 


v,. 


rinther m. a. findet man ſtets erwähnt. Im Peloponnes 
waren es befonders die Arcadler, melde ſich als Soͤld⸗ 
Jinge vermietheten; daber bey den Dichtern der Spruch; 
8% Apnadlas drısöupo, Azasn, Ir ps ar. benn umfonft 
dienten fie nicht. 45 


Zeeren's Ideen; Griechen J. Aa 


/ 
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ten in dem neuern Seiten, zahlreiche Schaaren 
uͤbers Meer; und man braucht ſich nur an die 
zehntauſend zu erinnern, die Clearch dem juͤngern 
Cyrus zufuͤhrte, und mit denen Xenophon ſeinen 
Ruͤckzug machte 2), um ſich zu uͤberzeugen, wie 
groß die Menge derer war, welche dieſer Lebens⸗ 
art ſich wibmeten. Der nachmalige Phocifche 

Krieg ?) ward durch Huͤlfe der Delphiſchen Schaͤtze 
von den Phocenſern faſt ganz mit Miethtrup⸗ 
pen geführt; und wer erinnert: fich nicht der Ka 
gen und der Vorwürfe des Demoſthenes 4) über 
eine Sitte, die alle Kraft feiner Beredſamteit | 
nicht zu ändern vermochte ? 


Unnter allen Schriftſtellern bat Kfocrates 
über diefen Gegenftand am beutlichften geſprochen. 
Sein Tanges Leben dauerte faft den ganzen Zeits 
raum hindurch, wo diefe Sitte entftanden war; : 
und als Greis hatten fih die ‚Folgen davon zu 
fühlbar gezeigt, als daß fein parriotifcher Sinn 
nicht in Klagen, darüber hätte ausbrechen muͤſſen? 
Schon jene Schaaren des Clearch und Zenophon, 
die dennoch bie Perfer baren erzittern gemacht, 
wer waren fie?” Leute, fage Iſocrates 5), die fo 

. . 777 
2) In Jahe v. Chr. 400. 


- 9) Aug der heilige genannt, von 35 337 bis sa7 v.Chr. 


4) Man fehe feine Philippiſchen und Olynthiſchen Reden. 
5) Isocaan, Pansgyr. or p-Tu. 


— 
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veſſcheieen waren, dag fie in ibren Vaterſtaͤdten 
nicht leben konnten. “Vormals, ſagt er an einer 
andern Stelle 6); gab es gar Feine Miechtruppen; 
jetzt iſt der Zuſtand von Griechenland ſo, daß es 
viel leichter iſt, ein Heer aus Vagabunden, als 
‚ans Bürgern zu errichten.” Die natürliche Folge: 
diefee Einrichtungen war, daß der der Mächtigere 
ward, der das meifte Geld hatte. Er fand eine 
Armee fo bald er wollte. Uber auf welchen | 
ſchluͤpfrigen Grunde ruhte dieſe Macht? Auch der 
Reiche kann von einem Reichern uͤberboten werden; 
und and Griechenland erfuhr, was Carthago 

ſreylich noch haͤrter erfahren mußte 7), daß ein 
Staat, der ſich auf Miethtruppen verlaͤßt, zu⸗ 


„Nletzt ſelber vor ihnen erzietern muß. “Sorgen wir 


‚nicht dafür, ſagt Iſoerates zu Philipp *), daß 
dieſen Leuten Unterhalt gegeben wird, indem man 
Colonien aus ihnen anlegt; fo werden fie fih in 


‚große Schaaren jufammenrotten, und den Helles .- 


nen furchtbarer als den Barbaren werden ?).” 
. Daß 


| 6) Isoonar, Or. ad Phil, Op. p. 10% 


) In dem Kriege mit den Söldner 240-237 v ehr. 


. 8) Isocn, ad Phil. Op.’ p. 106, 
9) Man weiß and Kenophons Ruͤckzuge wie fie es. ihren 
eiguen Feldherrn wurden; gerade wie bie Schweizer in 
Mapland. WB F 
| , Aa q 


— 
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Daß die Seemacht in den Augen der Grie: 
chen faſt noch wichtiger als die Landmacht wurde, 
it bereits oben im voraus bemerkt. Sie gelang 
ten fchon früh dahin, ihre Kriegsfchiffe von ihren 
Handelsfchiffen zu umnterfcheiden, wovon die Folge 
war, daß, da jene dem Staat gehörten, die Er: 
bauung und Ausräftung det Flotten auch ganz zur 
öffentlichen. Angelegenheit ward. - Um jedoch das 
Seeweſen der Griechen, und die Fortſchritte die 
Fe darin gemacht haben, richtig zu beurtheilen, 
Darf man fofgende Bemerfungen nicht aus den Au: 
gen laſſen. Der Schauplag ihrer Thärigfeit war 
und blieb ein ſehr befchränfter Schauplag, das 
Wegeifhe und Joniſche Meer. Der Zug der 
Athener gegen Syracus iſt der entfernteſte, ber 
von einer griechifchen Flotte aus dem Mutterlande 
‚unternommen. worden iſt; man weiß, mit welchem 
Gluͤcke. Selbſt das ſchwarze Meer, mwenn- gleich 
ihren KHandelsfchiffen offen, ward. doch nicht Teiche 
von ihren Triremen befahren, weil fie feine Ber: 
anlaffung dazu hatten. . Die Meere aber die fie 
befuhren, waren mit Inſeln beſaͤet; nicht Teiche 
Eonnte es ihnen alfo an Landungsplägen und Haͤ⸗ 
fen fehlen; die Seezuͤge waren niche viel mehr als 
Ueberſahrten. Ferner: Griechenland, befonders der 
am meiſten angebaute äftliche Theil, war fein 
| bohreiee tand; und wenn auch einige dee welt: 

| (gen 





* 
2 


Griechiſches Kriegsweſen. 378 


lichen Laudſchaften oder des Imern 7) reicher 
daran waren, ſo boten doch die Fluͤſſe, die nicht 
mehr als bloße Vergfläffe waren, wenig Bequem⸗ 
lichkeit zum Tranſport bes Holzes dar. Die 
Städte welche Flotten baueten, mußten daher das 
Bauholz aus. ber Berne holen; von Arhen wiflen 
wir beftimme ?), daB es das Seinige aus Thra⸗ 
cin zog. Die ‚Koften mußten alſo ſehr greß 
ſeyn; nur die reichen Städte waren im Stande 
fie zu tragen; und es ergiebt ſich alfo von ſelbſt, 
daß auch daraus . Befchränfungen hervorgingen, 
welche die Anſtrengungen einzelner Staaten für 
ibr Seeweſen uns in einem außerordentlichen Uchte 
zerſcheinen laſſen. Endlich: die Bemannuug der 
Flotten hatte nicht weniger ihre eigenthuͤmlichen 
Schwierigkeiten. Sie beſtand aus zweyerley Leu: 
ten: Seeleuten, und Soldaten. Die letztern wa⸗ 
ren Bürger und gehörten der Buͤrgermiliz an; 
"ober. zum Dienft anf den Schiffen waren nad) den 
fruͤhern Einrichtungen die Bürger nicht verpflichtet. 
. "Man nahm dazu theils Sclaven, beſonders zum 
Dienſt bey den Rubdern; theils Fremde, die man 
wiethat · So ſchitdert es uns Sfocrates, BVor⸗ | 
meld, _ 


— 


“ * ” v 
. “ 
“n “ ' / 
, \ 


“ 1) Wie uearranlen und Ateahlen. J 
2) Taver», IV, 208 u ln ‘ 
Haar... 


374 Zwoͤlfter Abſchnitt. 


mals, ſägt er 2), (in den beſſern Zeiten Athens) 
wurden Fremde und Seclaven zur Beſatzung der 
Schiffe gebraucht; den Dienft aber unter‘ den 
Waffen thaten die Bürger Jetzt fen es gerade 
umgekehrt; man treibe die Einheimifchen in die 
Schiffe *), Hingegen. bie Soldaten  feyn Mieib⸗ 
Tinge.” So mußte alfo auch die Bemannung "der 
Flotten große Koften verurfachen; Und auch befons 
ders bey dieſen iſt aus dem Peloponneſiſchen 
Kriege bekannt, wie Sparta nur durch feine Ver: 
bindung mit den Perfern, und bie von, daher ges 
zogenen Huͤlfsgelder, ſie zu tragen vermochte. = 


‚Diefe Urfachen werden hinreichend fegn, uns 
ſre. Forderungen an das Seeweſen der Grischen 
u beſchraͤnken. Indeß muͤſſen auch Bin die Ber 
ten unterfchiesen werden. 


Wir wiffen ſowohl aus Homer eis aus den | 


‚ ‚Argonausendichtern, DaB die Griechen bereits in 


den. Heldenzeiten Schiffe harten, welche ſelbſt zu 
eniferneern Fahrten ausgerüftet waren. Die fe 
ber fo gewoͤhnliche Freybeutereh mußte von felber 
zur Folge haben, daß Schiffe nicht bloß zum 
on | Trans⸗ 
) Isocnar, de paco. Op. p. 169. Dan ſ. Scuxriaꝝ de - 
Milit. Naut. II, 8. . 
4) Beſonders bie Inauilinen. S. oben S. 346. 
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Transport ſoendern auch zum Schlagen beſtimmt 
und geſchickt waren. Durch den Rahmen der 


langen Schiffe werden dieſe von den Altern runs 


.- — 


⸗ 


den, nur zur Verſchiffung der Waaren dienenden, 
unterſchieden; wiewobl damit keineswegs geleugnet 


Reihe ſaßen. Syn ſolchen Zeiten der Unſicherheit 
iſt die Geſchwindigkeit eines Schiffes immer 
der erſte Vorzug; ſey es zum Entfliehn oder zum 
Angriff. Die verlängerte Geſtalt der Schiffe 
mußte diefe ſowohl durch ihre Bauart, als durch 
die größere Zahl den Ruderer befördern; die all: 


maͤhlig von zwanzig bis auf funfzig und nod 
wohl darüber flieg. Daher die eigne Claſſe von * 


Schiffen, welche davon den Nabmen trug * | 


Aber bie eigentlich Epoche mashende, und 


wie es ſcheint allein Epoche machende, Bege⸗ 


ſeyn ſoll, daß auch fie als Handelsſchiffe ges 
. brauche worden fern. Das Eigenthuͤmliche diefer 
Schiffe war, daß die Rubderer in ihnen in Einer 


N 


benheit in der Gefchichte‘ des griechiſchen Schiffs⸗ 


baufunft iſt die Erfindung dee Triremen. Ihre 


Eigenphämtigrei beftan darin, ib fie drey Reis 
. 2 hen 


[3 


5). Die mans mducope. ren ſehe Scuszrzu- — nrietae⸗ 
Nav. in Gronov. Thef. Xi, p. 77 Er Zen 
Aa 4 . B6 


, 
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ben Auperbaͤnke über einander hatten 6). Dar; 
aus ging von felbft Gervor, daß ihr Bau um vies 
les hoͤher ſeyn mußte, und wie ſehr auch bey ih⸗ 
nen Geſchwindigkeit in Betracht kommen mochte, 


fo kam doch zufolge ihrer Beſtimmung Staͤrke 


und Feſtigkeit gewiß nicht weniger in Betracht. 
Aus Triremen aber befand, wenigſtens vor deu 
Macedonifchen Zeiten nachmals immer, wie .bey 
uns aus den Unienſchiffen vom zweyten und dritten 
Range, die Hauptſtaͤrke der griechiſchen Flotten. 


Bereits aus dem Bau dee Triremen wuͤrde 
man mit großer Wahrfcheinlichfeie ſchließen koͤnnen, 
dag erft mit ihrer Erfindung eine Seemacht im 
eigentlihen Sinn, (d. i. Geſchwader nur zum 


Kriege beftimme, und, Eigentum des Staats,) 


in den griechifchen Städten zu entſtehen anfing. 
Allein die claſſiſche Stelle in Thucydides 7), ſetzt 
dieß meines Erachtens außer Zweifel. “Als. nach 
ber Abfchaffung der Fäniglichen Regierungen die 
„Städte reicher wurden, fing mon an in Gries 

Ä w chenland 


6) Man ſ. Scaerrzn de milit. naval. II, ↄ2. So viel ide 
weiß wird dieſer ſonſt fo ſehr beſtrittene Punkt nicht mehr 
bezweifelt; wenn gleich uͤber die Anordnung der Reihen 
noch immer Ungewißheiten bleiben. Man vergleiche die 

Abbildungen und Erläuterungen in Antichita d’ Ercolano 
T. V. am Ende... 


9) Tuvczn. I, 0. 18. . = . | Sn 
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‚ „henland- Slotten zu erbauen, und. mehr auf das 


„Meer zu feben. Die Eorinther aber waren die 


„erften, welche die Schiffe nach unſrer jegigen 


| „Form umänderten; denn in Griechenland wurden ' 


— 


‚in Corinth zuerſt Triremen erbaut; auch war 
„es der Schiffsbaumeiſter Aminoeles aus Corinth, 
„der den Samiern vier (ſolche) Schiffe erbaute. 
„Es find aber ungefähre dreyhundert Jahre vor 


dem Ende dieſes Kriegs °), daß Aminocles zu 


„den Samiern Fam. Das aäͤlteſte Seetreffen aber, 
„das wir kennen, war zwiſchen den Corinthern 


„und Corcyhraͤern; von da bis zu eben diefem Zeite 
opunkt find aber 260 Sabre 9) 


„ 


Dieſes Zeugriß, (in meinen Augen wicht 
ger als alle Machrichten ſpaͤterer Grammatiker und 
Compilatoren,) zeige. uns, daß das. fiebente Jahr⸗ 


hundert vor dem Anfange unſrer Zeitrechnung dass 


jenige war, wo bie KHellenifchen Städte anfingen, 
fh Kriegsflotten zu halten. Wenn wir in. den 
Unterfuchungen über den Handel weiter ausführen, ' 


‚was ſchen ‚oben. 1) re ward, daß eben 


Biefet 


8) Um 700 v. Er. 
9) Um 640 v, Chr. 
2) ©, oben © 21% 
| Ä Aa5 
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dieſes der Jeitraum iſt, wo jene Saat Helleni⸗ 
ſcher Staͤdte von Aſiens bis zu Siciliens Kuͤſten, 
erwaͤrmt von dee Sonne der Freyheit, im lebendig⸗ 
ſten und uͤppigſten Treiben war, ſo wird dadurch 
jener Bericht des großen Geſchichtſchreibers um vie⸗ 
les dentlicher. Zwar beſtimmt er das Jahr nicht, 
in weichem' die erſten Triremen in Corinth erbaut 
wurden; aber der ganze Zuſammenhang lehrt doch 
wohl, dag die Erfindung im Zeitalter des Ami: 
nocles noch neu war; und da erft 40 Sabre fpä- 
tee die erfte Seeſchlacht zwifchen Griechen gelies 
fert wurde, fo verſteht es fih wohl von ſelbſt, 
daß fie erſt damals anfingen. Sriegefonuen zu 
n balten. 


Allein zugleich werden wir auch eingeſtehn, 
ab. jenem erſten großen Schritt den die Schiffs 
Baufunft gerhan hatte, fie vor den Macedonifchen 
Seiten. feine weitere große Fortſchritte machte. 
Thucydides fagt dieß- ausbrüdlih, wenn er bes 
. merft, Die Corinther Härten ‚damals den Schiffen 
die Geſtalt gegeben, welche ſie noch in feinen Zei: 
den Augen. Auch ward der Bau ber Teiremen 
nichts weniger als fofort allgemein. Bis gegen 
die Zeiten der Perferkriege blieb der Gebrauch der. 
Funfzigruderer und langen Schiffe in.:den meiften 
Seeſtqaͤdten noch vorherrſchend; die Syracuſer und 
Corcy⸗ 
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Corcyraͤer waren uͤm dieſe Zeit diejenigen die 
erſt ganze Floiten von: Triremen hatten 2). 
ferdings mögen an dieſen auch manche Sehr 
zungen im Einzelnen gemacht worden ſeyn; "aber 
9a fie das Ganze’ nicht veränderten, fo uͤberlaſſen 
Wir. die Unterfuchungen darüber, fo wie über mans 
ches Andre: was auf das Schiffsweſen Beriehung 
Harte, billig den Fleiße der Antiquare, 


Nur über die Seetaetit der Griechen fo 
. uns erlaubt; hoch einige Bemerkungen hinzu 
zufügen. Ward fie mehr und: fräßer auegebilber . 
als die der Landkriege? Und wenn es gefhah, 
durch wen: geſchah es, und mie? Auch hier wird 
‚aber. der veſer nicht vergeffen, daß nur’ von- den 
‚Bor: Maxedoniſchen Zeiten die Rede ſey. 


J Shen aus. dem Obigen erhellt allerdings, 
daß die Griechen ‚weit mehr. Veranlaſſung zu dee 
ur Ausbildung ihrer See⸗ als ihrer Landtaetik hatten. 
‚Sie mußten ‚ft, , wie in, den Perſerkriegen/ gegen 
"eine weit überlegene Macht, nicht nur der Zahl 
ſondern auch dem Werth nach, ‘(man denke an 
die, Phoeniciſchen Flotten,) kaͤmpfen. Von der 
Seemacht hing, auch nach errungenem Siege, die 

Sicherheit Griechenlande ob. Auf fie‘ ward nad: 
| ‚mals 


vo “rd ’ * 
vo. + N » - 4 1 


9» Tavorm. ; . | — — u te 
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mals die Groͤße der erſten der Helleniſchen Staͤdte 
gegruͤndet. Seetreffen waren es, welche mehr 
als Landſchlachten das Schickſal der Staaten be⸗ 
ſtimmten. Welche Umſtaͤnde und Verhäaͤltniſſe 
konnten dee Entwickelung großer Talente guͤnſtiger 
ſeyn? Wo find wie zu groͤßern Erwartungen be⸗ 
vechtigt; zumal wenn wir dis Liſten ber Männer 
überfehen, denen Athen und Sparta die. Führung 
ihrer Gefchwader anvertrauten ? 


Wir koͤnnen aber die Geſchichte der Seetactit 
:erft da anheben, wo wir Vefchreibungen von See⸗ 
Schlachten haben. Die frühefte, . die wir beſihen, 
iſt die zwifchen der Sonifchen und der Perfifchs 
Phoͤniciſchen Flotte, bey der Inſel Lada vor Mi⸗ 
letus. Die Seemacht der Jonier war damals be⸗ 
reits vollkommen ausgebildet; ſie beſtand aus nicht 
weniger als 350 Triremen, die der Phoͤnicier 
betrug faſt das Doppelte. Wir finden in den Ta⸗ 
gen vor der Schlacht bereits eine kuͤnſtliche Stel: 
lung. Die Abtheilungen der erfien Linie hatten 

Zwiſchenraͤume, durch welche die der zweyten 
zum Angriff durchfahren koͤnnten ?), Aber das 
Treffen ſelbſt iſt nicht lehrreich, da es ben Per: 

fern 


3) Heron. VI, ı2 etc, Über auch dier € ein Berſpiel, wie 
wenig das Commando vermochte. 
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fern gelang die verbändere Fone ſchon im voraus 
. trennen. 


Be Rerres Zuge gegen. Griechenland ward 
Themiftoeles der Ruhm, dee Retter des Bas 
terlandes auf dem Dieere geworden zu ſeyn. Aber 
man darf nicht vergeflen, daß er, zwar Befehls; 
haber der Athener, doch nicht allgemeiner Befehlss 
aber der Verbänderen war. Er felber war klug 
und gemäßigt genug diefen Poften dem Spartaner 
Eurybiades, mwenigftens dem Nahmen nach, zu laſ⸗ 
‚fen, *). Aber dennoh war Er es, der, nicht 
durch Befehle, fondern durch Ueberredung (und 
wer war darin. Themiftockes gleich?) das Ganze 
lenkte. Zweymal maaß er ſich mit der vielfach 
Aberlegenen Perſiſchen Seemacht; das erſtemal 
bey Artemiſium, das anderemal bey Salamis. 
Beydemal aber ſind es nicht ſowohl kuͤnſtliche 
Bewegungen der Flotten, als die Wahl des Orts, 
wodurch er ſich half. Er vermied es im offenen 
Meere der gewaltigen Perſerflotte entgegen zu ge⸗ 
hen; wo es unmoͤglich geweſen ſeyn moͤchte, das 
Ueberfluͤgeln zu verhindern. Daher nahm er die 
erſte Stellung bey dem noͤrdlichen Eingang der 

Meer⸗ 


4) Man fehe kuͤr dieſes und für das Folgende die ſo in⸗ 
tereffante Erzaͤhlung bey Hanop. 1. VIII, z ete. 
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mals die Groͤße der erſten der Sellenifchen Städte 
‚gegründet. Seetreffen waren es, welche mehr 
ats Landſchlachten das Schickſal der Staaten bes 
ſtimmten. Welche Umfände und Verhaͤltniſſe 
konnten der Entwickelung großer Talente guͤnſtiger 
ſeyn? Wo find wie zu groͤßern Erwartungen be⸗ 
rechtigt; zumal wenn wie dis Liſten der Männer 
überfeben, denen Arhen und Sparta die. Führung 
ihrer Geſchwader anvertrauten ? 


Wir koͤmnen aber die Geſchichte der Seetaetik 
ef da anheben, wo wir Beſchreibungen von Ges 
Schlachten haben. Die frübefte, . die wir Befigen, 
‚AR die zwiſchen der. Jonifchen und der Perfifchs 
Phoͤniciſchen Flotte, bey der Inſel Lada vor, Mir 
letus. Die Seemacht der Jonier war damals bes 
reits vollfommen ausgebilder; fie beſtand aus nicht 
weniger: als 350 Triremen, die der Phönicier 
betrug faft das Doppefte. Wir finden in den Ta- 
gen vor der Schlacht bereits eine kuͤnſtliche Stel: 
Img. Die Abrbeilungen der erfien Linie hatten 
‚Smwifchenräume, durch welche die der zweyten 
dam Angriff durchfahren Lönnten 2). Aber das 
Zreffen ſelbſt iſt nicht lebrreich, da es den Per: 
| (ern 


9) Henon. VI, ı2 etc, Über auch Hier ein Berſpiel, wie 
wenig das Commando vermochte, 
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fern gelang bie verbändere Fone ſchon im voraus 
ꝛi trennen. 


Bey Zerres Zuge gegen. Sriehentand ı ward 
Themiſtoeles der Ruhm, der Retter des Bas 
terlandes auf dem Dieere geworden zu ſeyn. Aber 
man darf. nicht vergeffen, daß er, zwar Befehle: 
haber der Achener, doch nicht allgemeiner Befehlss 
baber der Verbänderen war. Er felber war Flug 
und gemäßige genug diefen Poften dem Spartaner 
Eurpbiades, mwenigfiens dem Nahmen nach, zu laſ⸗ 
‚fen. *). Aber dennoch war Er es, der, nicht 
durch Befehle, fondern durch Ueberredung (und 
wer war darin. Themiſtocles gleich?) das Ganze 
lenkte. Zweymal maaß er fi mit der vielfach 
überlegenen Perſiſchen Seemacht; das erſtemal 
bey Artemiſium, das anderemal bey Salamis. 
Beydemal aber ſind es nicht ſowohl kuͤnſtliche 
Bewegungen der Flotten, als die Wahl des Orts, 
wodurch er ſich half. Er vermied es im offenen 
Meere der gewaltigen Perſerflotte entgegen zu ge⸗ 
hen; wo es unmoͤglich geweſen ſeyn moͤchte, das 
Ueberfluͤgeln zu verhindern. Daher nahm er die 
erſte Stellung be) dem nördlichen Eingang der 

Ä Meer: 


4) Man fehe Kür biefes und für das Kolgende die ſo in. 
‚ tereffante Erzäplung bey Hanon. 1. VII, 2 etc. 
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Meerenge von Cubgen 5), und 309 ſich nach den 
unentſchiedenen Gefechten von Artemeſtum durch 
dieſe Meerenge nach dem Saroniſchen Meerbuſen 
zuruͤck; wo der Winkel zwiſchen der Inſel Sala: 
mis und Attica eine neue, noch ſicherere, Station 
darbot. In einer ſolchen Stellung, wo: man in 
geſchloſſener Reihe den Zeind erwartet, vermag 
bie Tactik nichts weiter; aber wer Das. Genauere 
der Erzählung bey Herodot- lieſet, wird zweifel⸗ 
haft werden, eb er mehr den richtigern Blick, 

oder die Klugheit und Gewandtheit des Herfuͤh⸗ 
rers bewundern hi! Ä 


u Von den ſpaͤtern Seetteffen dieſes Kriege 
bat ıms. die Gefchichte mir allgemeine Nachrichten 
aufbewahrt, Die Siege über die Perfer wurden 
ben. Griechen zu leicht. Wo man anfängt den 
Feind zu verachten, wird die Kriegskunſt ſchwer 
lich große Fortſchritte machen. 


Bey dem Yafange des Deloponnefi ſchen Arien 
ges haben wir die auofdbruiche Beſchreibung des 
Lene 


3) Den ſogenannten Eurip 1. Die Derfer ließen durch 
eine Abtheilung ihrer Flotte die Inſel Euboea umſchiffen, 
um den ſaͤdlichen Eingang zu verſperren, und den Gries 

- den den. Rädyug abzuſchneiden; allein ihr⸗ Geſchwader 
ward durch Sturm zu Grunde gerichtet. Hanon. 4. & 
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Zerffens zwiſchen den Corinthern und Corcyraͤern 6) 


nach welchem beyde Theile ein Siegszeichen errich⸗ I 


teten. Die Flotte der Cobinther bildete Eine Linie; 
die der Corcyraͤer hingegen war in drey Asrheiluhs 


gen geftellt, Uber der Gefchichtfchreiber. bemierfe - 


felöft, ‘daß gar’ Leine Evolutionen flatt fanden; 3 
weil fogleich ein KHandgemenge entſtand, und nur 
einzelne Schiffe gegen einzelne fochten. Ueberbaupt 
giebt das was wir von der Flotte der Corcyraͤer 
leſen, keinen großen Begriff von ihter Seetactik. 
In einem zweyten Seetreffen, gegen die Pelopon⸗ 
neſer, benahmen fie ſich noch ungeſchickter; und 
wurden nur dadurch gerettet, daß die Diviſion 
A der Athener ihren Rüdzug deckte * | 


. Allerdings hatte fih aber um dieſe Zeit bey 
u den. Griechen ſchon eine Seetactik ausgebilder, 
welche hauptſaͤchlich in zwey Stuͤcke, das Ums 
ſchiffen und das Durchſchiffen 8), geſetzt ward, 
Das Erſte harte zum Zweck den Feind zu uͤberfluͤ⸗ 
geln, das Andere ihn zu durchbrechen. Um dieß : 
zu hindern ward dagegen die andere Flotte in zwey 
Sinien geſteltt, beine ı mit Zwiſchenraumen .ſo daß 

die 


6) Tuucrn, I, 47 etc. 
7) Tuucro. III, 77. 7% | 


8) wepırAsty und diewelaiv. ‚Tavcro, VII, 56, Xunorm, 
H, Gr. I, Op. p. 446. 


\ 
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Die Abtheilungen der zwenten inte durch die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der erſten vordringen, und diefe zur 


rechten Zeit unterflügen konnten. Dieſe Tactik 


war befonders in Athen ausgebildet worden; mo 
man aud eine andre Art des Angriffs der einzel 
nen Schiffe angenommen hatte; nicht mit dem 
Vordertheil, fondern fchräg von dee "Seite; um 
durch Zerbrechung der Muder das feindliche 
Schiff erſt unbeweglih zu machen. In dieſen 
‚Dingen waren die Arhener nicht: nur den Spartas 


nern, fondern ſelbſt den Spracufern überlegen 9). 


Die beyden legten Jahre des Peloponnefifchen 
Krieges waren vor allen durch Seeſchlachten aus: 
gezeichnet; unter denen aber nur die zwilchen den 
Spartanern unter Callieratidas und den Athenern 
bey den Aeginufffchen Inſeln neben Leſbos tactiſch 
merkwürdig iſt; indem fie. uns das Bild jene 
doppelten Stellung der Flotten giebt; Die Atheni⸗ 
ſche Flotte war auf dem rechten wie auf. dem lins 


ken Fluͤgel in zwey Linien geſtellt. Die auf jedem’ 


beftand ‚aus zwey Abtbeilungen jede von 15 Schifs 
fen; und ward in der zwenten Linie von gleichen 
Atheilungen unterſtuͤtzt; das  Mitteltreffen ‚ward 

durch Eine Linie gebildet. Diefe Anordnung, fagt 


in . Xeno⸗ 


9) Man ſehe die Beſchreibung des Gefechts bed Tavero. 
io 6 u 
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Xenophon *) war gemacht, damit die forte nicht 
Ducchbrochen werden konnte. Die Spartanifche 
Flotte dagegen bildete Eine Linie; ſowohl zum 
Umfegeln als zum Durchbrechen eingerichter, Das 
Treffen ward hartnaͤckig, es dauerte lange bis den 
Athenern der Sieg ward, als Callicratidas fiel. 
Sen Steuermam bare ibm vor der Schladt, 
bey der großen Uebermache der Athener, ben 


Rückzug angerathen. “Sparta wird, wenn ich J 


falle, eben ſo gut beftepen” war feine Antwort. 


Eine weitere Ausbildung bat allerdings die 
Seetactik der Alten in den Roͤmiſch-Carthagi⸗ 
ſchen Kriegen, und unter ben Ptolemaͤern erhalten. 
Wenn man fie aber beurtheilen will, darf man 
zwey Dinge nicht vergeffen.. Einmal: Es hing 
viel weniger von den Winden ab, als in der Gees 
tactif der Meuern: weil die Triremen weit meße - 
ducch die Ruder als die Segel bewege wurden. 


Zweytens: wo die Gefechte immer ganz in der 


Nähe, und Schiff gegen Schiff geliefert werden, 
Fönnen die Bewegungen der Flotten weder fo mans 
nigfaltig, noch fo entfcheidend werden, als wo die 
Schiffe in ‚einer gemiflen Entfernung bleiben, und 
_ während bes Geſechts noch immerfort maneuvrirt 

wird. 


1) Xsznorn, Op. p. 446. | 
gerne Veen; Griechen WB. 
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die Maͤnner in Griechenland auftraten, denen wir 
den Nahmen von Staatsmaͤnnern im neuern Sinne 
des Worts beylegen. Denn erſt damals war es, 
als bey dem Kampf mir einem, an Macht ſchein⸗ 
bar unendlich überlegenen Feinde, in weichem es 
Seyn oder Michtfeyn. galt, und der Rath nice 
weniger als die That enefchied, ein höheres In⸗ 
tereſſe des Staats auffebte, das die beffern Käpfe 
und hervorragenden Geiſter befchäftigte; und auch 
nicht wieder erſtarb noch fobald erſterben konnte. 
Denn unmittelbar aus dieſen Kampf ‚ging jene 
Idee der Vorfieherfchaft von Griechenland bervor, 
die ein einziger Staat erhielt und gegen fiebzig 
Jahre behauptete; und in welcher er, wie bereite 
oben gezeige ift 3), die Grundlage feiner Größe 


und feines. Glanzes fand. Dun entſtand ein ganz 


anderer Maaßſtab der polisifchen Gefchäfte und 
Verhandiungen. Die auswärtigen Verhaͤltniſſe 
wurden die Sauptfaches ihre Lenkung war es, 
weiche die Männer an der Spige des Staats be: 


fhäftigte. Aber eben deshalb blieb der Wir⸗ 
kungskreis dieſer Männer auch nice blos anf 


Achen befchränfe; er breitete. fich gewiſſermaßen 
Abe ganz Geicchenland aus. 


Das 


| 2 6. oben S. 223 m. 


| 
| 
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Das Streben dieſer Männer ging dahin, und 
mußte dahin gehen, in einer Bürgergemeine ſich 
geltend zu machen; in. der zwar einige Ungleich⸗ 
heit: durch die Geburt herrſchte, (denn gemwiffe 
Bamilien, .die Der Eupatriden, wurden als hers 
vorragend, als eine Art von Adel angefeben, und 
bildeten ſelbſt eine polisifche Parthey,) aber. in der 
doch die Geburt ſehr wenig über den Lünftigen 
Einfinß beſtimmte. Es. ift wahr, auch in Athen 
waren, etwa fo wie in England, in gewiſſen Fa⸗ 
milien, oder Claſſen von Familien, auch gewiſſe 
politiſche Ideen und Grundfäße herrſchend; wor 
durch jene Ariſtocratiſche und Democratiſche Par⸗ 
theyen ſich bildeten, und unter mannigfaltigem 


Wechſel erhielten. Aber die Geſchichte Atbhen 


lieſert dennoch der Beweiſe genug, daß der Ein— 
fluß, deſſen jemand in dee Gemeine genoß, keines⸗ 
weges von ſeiner Geburt abhing. Es. gab bier 
sale in andern Abnlichen Stqaten zwey Mittel fich. 
dieſen zu verfchaffen; im Kriege durch die That, 
im Frieden durch den Nach, Uber mie dem Ins 
erefchied, doß in gewiffen Zeiten Der. Friegerifche, 
Ruß: vorgersfchend war; in andern auch obne 
ihn der Mann von Einfluß -fich Bilden konnte. In 
den erſten Zeiten, während des Kampfes mit den 
Perſern, war ber Feidheer Staatsmann; — und 
wie Ponnte es anders -fegn? Alo aber bie Ge⸗ 
5 Bb4 J ſchaͤfte 


—2 
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fihäfte des Friedens toichtigee wurden, eröffnete 
fh für: den Mann von Geiſt auch ein anderen 
Weg fich geltend zu machen. Aber dennoch dauerre 
es lange in Arhen, bis der bloße Staatsmann 
fich Geben Lonnte; ange blieb er noch mit dem 
Seldheren vereint; nur daß nun Die Zeiten Par 
imen, wo ber erſte vor dem letztern hervorzutagen 
begann. Go werden wir alfo nicht mehr mißhver⸗ 
ſtanden werden koͤnnen , went wie: die drey Seiten 
. von einander umterfcheiden; die erfle, - wo der 
. Staatsmann den Feldern, die andere, wo der 
Feldherr dem Staatsmann: untergeorbnes wär; und 
Die dritte, wo der Staatsmann auch von dem 
Beldberrn abgeſondert handel“ Auch ohne rineri 
ausfuͤhrlichen Beweis, wird es? der Leſet Teiche 
wahrnehmen, daß hier zugleich ein gewiſſes Ver⸗ 
haͤltniß mie der fortfchreitenden Cultur der Nation 
ſtatt ‘finde; der bloße Feldherr niag auch ben eis 
nem Barbaren; Wolfe vorbertfchen; allein“ dee 
Staatsmann, getrennt vom Feldherrn, findet ci 
Bey einer eultivirten Nation - ſeinen Plog. Une 
aber jene: Zeitalter beſtimmter zu bezeichnen, mag 
& uns erlaubt feyn, das erfle das des Tpemis 
ſlocles, das andere das bes Derichs;, das beited | 
| das des + Demoftbenes zu nennen. 


— 
Von 
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Von dem erſten Zeitalter iſt es leicht einzufes 
gen, daß in ihm der Feldherr über dem Staats⸗ 


| mann ſtehen mußte. Cs kam darauf. an mie dem. 


Schwerdt in der Hand den Staat zu reiten; aber 
«8 bedurfte der Einſicht dazu nicht weniger als des 


Muths. Themiſtoeles ſelber mag als der Res 


praͤſentant dieſer Periode angefehen werden. Von 
der Natur gewiß weit mehr: zum Volksfuͤbrer als 
zum Feldhertn beſtimmt, lag es in den Berbaͤlt⸗ 


Ä siffen und dem Geiſt feines Zeitalters, daß er: feis 


sen : politifehen Einfluß auf ſeinen Feldherrüruhm 
geänden mußte. Ohne den Perferfrieg und ohne - 
Salamis wäre er das nicht. getvorden, was ‚er 
ward. Über ſchon als Feldberr if er vieleicht 


. das vollrouimenft · Muſter eines Buͤrgeranfuͤhrers, 


der Wergek durch Befehl, als. durch Ueberredung 
and Meifchenkunde wirkt. Sein Volk erkannte 
in ibm den kluͤgſten Mann; er aber Fannte 
wie kein Andre fein Bolt, nicht bloß das Ganze, 


fondern auch. die Einzelnen. Daraus ging fein, 


Witken' hervor. “„Et zeigte, ſagt Thueydides 2). 


om ſtaͤrkſten die Kraft ſeines Genies; und iſt 


„darum vor“ allen andern bewundernswuͤrdig. 
„Durch feinen Verſtand war er der ſchaͤrfſte Be: 
„urtheiler jedes unerwarteten Vorfalls ohne we⸗ 


‚abet 0 


49 Tauern. 0% 1356 Fa 
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„ber vorher oder nachber ſich daruͤber zu unters 
„eichten; und ber richtigfte Vorherſeher der Zus 
„kunft. Was er unter den Händen hatte, vers 
„fand er auszuführen; was ibm neu war, rich⸗ 
tig zu würdigen. Auch bey dunkeln -Saden 
„wußte er am beften zu fagen, was zu thun fep 
„und niche zu thun fen, und Überhaupt war er 
„der erfie, an Kraft des Geiſtes, und Schnel⸗ 
„ligkeit des Entſchluſſes.“ Wohl dem Staat dem 
‘ein folher Mann zu Theil ward! Auch in gro⸗ 
Gen. Gefahren braucht er nicht zu vuggegen! Wer 
die Geſchichte von Themiſtoeles durchgeht, wird 
ihn weniger in feinen Heldenthaten als darin ‚bes 
wundern, wie er den Much’ feines. Volks auf⸗ 
recht zu halten, und in dem entſcheidenden Augen⸗ 
blicke auch zu einem entſcheidenden Schritte es zu 
bewegen wußte, zu dem Entſchluß lieber die Schiffe 
beſteigend ſeine Vaterſtadt zu verlaſſen, als ſich 
dem Perſiſchen Joch zu unterwerſen. Das kann 
nur der an Geiſt über. Alle. hervorragende Mannt 
Allerdings waren. diefe großen Talente. mit. einem 
Cyharacter gepaart, der keineswegs über den Ei⸗ 
Ä gennuß erhoben war %). . Allein das Intereſſe des. 
BVaterlandes wurde dieſem niche aufgeopfere. Um 
| | aber 


! 


75) Man fehe beſonders die Erzaͤhlung von der Beſtechuns 
der griechiſchen Feldherrn duro bie Enbeder; Hunoner. 
"VE 0.» 











Stantsmänner und Redner. 395 
| - aber die politiſche Lage von Themiſtoeles zu beur⸗ 


Abeilen, darf man nicht vergeſſen, daß (Er des 


erſte in Athen war, der als Neuling, ohne Ga 


burt, fi emporfchwang, und bie Macht der ed⸗ 
len Geſchlechter brach 0). So etwas wird nicht 


verzieben; und es iſt nicht zu verwundern, wenn 


er, zugleich von Sparta verfolgt, den innern und 
aͤußern Feinden erlag. Aber als er das undank⸗ 


bare Athen verließ, war fein Werk hier bereits v 
vollendet. Er hatte durch die That es bewieſen⸗ 


daß er die Kunſt verſtand, deren er ſich ruͤhmte 


einen kleinen Staat groß zu machen. Die Aufs | 


name, die. er in Perſien fand, ehrt ihn uiche 
"weniger als Artaxerxes; und wenn. es gleich zwei 
feihaft bleibt, ob er durch einen freywilligen Tob 
Eh dem Dienſt gegen fein Vaterland entzog *); 
fo iſt es doch gewiß, daß er nichts that, das (cn 

ven Ruhn häne ve Finnen, | 
Wenn 
Ve \ 

6 Prurancn, in Themilt. Op, I, p. 458. 

7) Er frarb, fagt Thusydides, an einer Krankheit, Cinige 
Ä fagen aber er ſer freywillig am genommenem: Gift geſtor⸗ 
’. ben, weit en nit leiften Tonnte, was er bem ‚Könige 
| verſprochen. Tuucrn. I, 138. Von der Sage, die nach⸗ 


mals allgemein ward, daß. er fih durch Ochſenblut getoͤd⸗ 
tet habe/ Prur. Op. I, p. 498. weiß Thucydides noch 


nichts. Die Erzählung ward alfo nachher weiter ausgeipons 


nen; Thucpdides fheint den. natärlihen Tod kaum bes 
zweifelt zu haben, en er fo beftimmt Brig 


— 
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Wenn Themiſtoeles zeigte wie man in einem 
Staat wie Athen durch Talente fi heben konnte, 
fo gab dagegen Ariftides ein Beyſpiel was bee 
Character vermag, Denn auf diefen, auf bie 
Ueberzeugung von feiner Rechtlichkeit und Uneigem 
nüßigfeit, war zuerft fein Einfluß, und feine 
. Teilnahme an Staatsgeſchaͤften gegründer; wies 
wohl auch Hier der Feldherrnruhm hinzukommen 
mußte, es zu befeftigen. Schon Bey Marathon 
war Er es, der als Einer der’ zehn Feldherrn den 
Miltiades unterſtuͤtzte; und ſelbſt groß“ genug dachte 
ihm den Oberbefebl ſtatt feiner zu überfaffen 8). 
Bey Plataeae aber war. Er ber Herfuͤhrer der 
Achener; und- als durch dieſen Sieg die Freyheit 
Griechenlands: gerettet war, and naher Athen 
als Haupt des Bundes gegen die Perſer feinen: 
Peineipar gruͤndete; führte Er, zum Schatzmeiſtet 
Griechenlands auf Verlangen der Verbündeten er⸗ 
nannt, Die ſchwerſte Aufgabe aus, die Vetthei⸗ 
fung der Men wenrräge inter ihnen ?). Go 
. verbanft 


— 


ur} Prurancn, op. I. p. 489. 


9) Ariſtides, ſagt Platarch, ſtellte eine Unterfahung über 
das Gebiet und Über die Einkünfte der einzelnen Gtaar 
"ten an; und beftimmite darnach, gut allgemeinen Zus 
ffriedenheit, bie Tribute. Pruranch Op. IT, p. 553% 
ber and ſchon vorher war es recht eigentlich fein- Eha⸗ 
racter ‚sewefen, der Athen den Prineipat veriasifie- 

enn 
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verdankt Athen ihm nicht "viel weniger als dem 


Themiſtocles; fein Nebendußler von Jugend aufs 
Kenn politifche und moralifche Grundfäge eine 
Aebereinſtimmung zwiſchen beyden Maͤnnern faſt 
uumöglich machten, (nur die Noth des Vaterlam 
des vermochte es auf eine Zeitlang;) fo darf man - 
‚nicht vergeflen,. daß Ariflides, wenn auch wahr ° 
ſcheinlich von Peiner begüterten Familie 1), dens 
no durch ſeine Herkunft den Eupatriden ange⸗ 
| boete. 


Cimon, der Sohn des Mittiades, der beitte 


den wir ans diefem erften Zeitraum hennen müffen, . 


macht gleihfam dem Uebergang zu dem folgenden; 
Auch bey ihm ſteht der Feldherr über dem Staates 
mann. Seine Politit hatte nur Ein Ziel, Ber 
rreiegung der Perfer als das Mittel zur Erhaltung 
der Einigkeit unter den Griechen: Dieß verfolgte 
er fein ganzes Leben, von der Schlacht by Sa 
lamis, (er war der erfle gewefen, dei das Bey⸗ 

ſpiel gab die Stade zu verlaffen, und die Schiffe | 
. a 0 | iu 


Dim einen 1 folgen Vorſteher wollten die Verbuͤndeten 


haben, und forderten . ihn felber zum Oberbefehl af 


Prurancn. II, p. 532% er war damals mit Cimon beid 
here der Athener. 
‚® Be ungewiß man aarüber mar, ieh and Pruzanch 


398 Drepjefner mitet 


zu beſteigen 2)); "bis eurz vor dem ruhmvollen 
Frieden, den Er herbehfuͤhrte, ohne noch ſeinen 
Abſchluß zu erleben 2). Kaum ſcheint es daher, 
daß er an innern Angelegenheiten einen weitern 
Antheil genommen habe, als ſeine Lage ihn dazu 
noͤthigte. Denn durch ſeine Herkunft den Opti⸗ 
maten angehoͤrend, und, ein Zoͤgling des Ariſti⸗ 
des, mit dieſem politiſch gleichgeſinnt, ſuchte er 
nur die Volksgunſt, in ſo fern ſie ihm noͤthig war 
ſich als Feldherr zu behaupten; ohne doch dem 
Looſe zu entgehen das auch Themiſtocles und Ari⸗ 
ſtides traf. Allein fein Priegerifcher Kupım vers ⸗ 
fchafite ihm eine baldige Rückkehr; und befeftigte 
ipn in gleichem Maaße mehr in feinem Platz, als 
er forthin ſich vermehrte. Die Mittel aber, deren 
fih Cimon bediente, um die Gunft des Volks 
ſich zu erhalten, ſind es, welche, wie wir vorher 
bemerkten, ibn gleichſam in die Miitte zwiſchen 
den erſten und zweyten Zeitraum ſtellen. Seine 
Freygebigkeit befchränfee ſich nicht bloß auf ein: 
zelne Bürger; fondern, bereits Er-fing an, "durch 
öffentliche Anlagen, meiſt auf feine Koften, 
' —“ die 


a 


- 4) Prorancn, Op. III, p 81. J 

3) Der Friede mit ben Derfern 449 dv. Chr, wo bie Grie⸗ 
hen die Bedingungen vorfbrieben; wie fie Plutarch aus 
dem Boltsfhluß uns erhalten Hat. Op. III, p. 202. 
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Be: Kufnerffamfeit auf ſich zu gießen, Hatte The⸗ 


miſtocles die Stabt und den Piraeeus befeſtigt; ſo 


ing er an fie zu verſchoͤnern. Aus der Perſiſchen 
Beute erbaute er den einen Theil der Mauern der . 
Burg *). Die funpfüge Gegend ihr zur Geis . 
‚te 5) ließ er austrocknen und pflafteen; er bereitete 


Plato und: feiner Philoſophie ihren Wohnſitz vor, 
indem er Die. Academie (bisher ein duͤrres Feld,) 
in einen Tieblich bewaͤſſerten Hayn verwandelte; 
und den Athenern ihren liebſten Verſammlungs⸗ 
platz, den Markt; indem er ihn mit Platanen 


bepflanzte 0). Bereits Er ſtand im enger freund⸗ 


ſchaftlicher Verbindung niit Kuͤnſtlern; befonders 


dem Mahler Polygnotus; deſſen Kunft und Pas 
cxriotismus die Aihener Die Mablereyen in ber | 
beruͤhmteſten ihrer öffentlichen Hallen, ‚ einem ihren 
Ä Lüeblingoorter, verdankten 7). 


Mit Recht mag alſo Cimon fon dee Vor⸗ 


Adufer des Pericles heißen; deſſen Nabme uns 


Das zweyte Zeitalter bezeichnet. Die Zeiten waren 


| gefommen, wo. neben den Kaufen bes Kriege ‚auch 


‚ 4) PrurancH. Op. III, p. 208. 
‚ 5) al. Aluvas genannt. 
6) Pavrancn. lo 


2717 Prusancen, Op. II, p. 178. Davon die Bunte, —* | 


senanat, Sie ſtieß an das Forum. | 
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die des Friedens ihren Platz fanden; wo auf eine, 
noch nie geſehene, Weiſe faſt alle Zweige der Kunſt 
und Litteratur zugleich ihre ſchoͤnſten und unver⸗ 
wilklichſten Bluͤthen entfalten ſollten. | 
Unter folchen Umftänden begreift es fi tech, 
daß in. einem Freyſtaat, wo nur der an die 
Spitze gelangte, und an der Spitze ſich erhielt, der 
die Achtung und die Bewunderung feiner Mitbqͤp 
ger zu geminnen und Ju erhalten verftand, auch 
für den Staatsmann ganz neue Beduͤrfniſſe ent⸗ 
ftanden, und ganz andere Forderungen an ihn ge 
macht wurden, als vorher. Der mechfelfeitige 
Einfluß der hervorragenden Männer auf ihre Zeitafs 
ter, und ihres Zeitalters. wiederum auf ſie, ift viel⸗ 
leicht eine der intereffanteften Unterſuchungen, zu 
welchen die Gefchichte den Stoff darbietet. Wenn 
man die einzelnen, bald ſich naͤher liegenden, bald 
weiter von einander entfernten Zeitpunkte überfiehe, 
- in melden... bie großen Weränderungen einzelner 
Völker, und felbft. eines großen Theils der 
Menfchheit, erfolgten, fo wird. man immer in ih— 
nen. einzelne Männer erfcheinen. fepen, die man 
gleichſam als die Darſteller des Zeitalters betrach⸗ 
ten mag; und nach denen es nicht felten mit 
Recht feinen Nahmen traͤgt. Sie koͤnnen ſich al⸗ 
lerdings in einem gewiſen Grade über. ihr Zeit⸗ 
— | Ä De alter 








t 
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‚alter erheben; allein fie bleiben darum - doch nicht 
minder die. Soͤhne der Zeit; und eine Gefchichte 


der Menfchheit, bloß an dieſe bervorragenden Gei⸗ 
Ater geknuͤpft, waͤre vielleicht am Ende. die treuſte 


die ſich geben laͤßt. Wer Hertmam. und Caefar, 


wer Öregor, wer Luther und Friedrich treu dar⸗ 
ſtellt, hat auch in ſeinen Häuptumtifen ihr Zeits 
alter: geſchildert. Das was man Erhebung über 
das Zeitalter nennt, ifl gewöhnlich nur das rich⸗ 
tige Auffaffen des Zeitalters in. allen feinen“ Be: 
ziehungen; und daraus hervorgehendes, dieſer 
Anfı icht gemaͤßes, Handeln. Darin liegt eigenelich 
bas Gebeimniß der großen Mäyner; das 
fe Niemand zu verrathen faͤbig ſind, weil‘: fie 
Niiemand ihren Tiefblick, oder vielleicht in mau— 
chen Fallen vielmehr ihre Ahnungen, mitthellen 
Fönnen. Wer das. Zeitalter, des Pericles nennen 
höre, Enüpft daran fofort eine Reife großer und 
ſchoͤner Ideen; wer tiefer. in die Kenntniß desfel; 
ben eindringt, finder‘ freylich bald, daß hier kein 
reines Ideal vorhanden war; allein das Große 
und Edle bleibe darum doch nicht minder wahr 
Den bloßen Bürger, eines Freyſtaats zu erblicken 
der ſein Bolf, und durch das ſelbe die gebildete 
Menſchheit uͤberhaupt, auf eine höhere Stuffe hebt, 
ft ein Schauſpiel, das die Gefchichte nur * 
ein einzigesmal, unter Abnlichen Umftänpen, . 
Seeren's Shen; Sriechen 1. C6. J —* 


> 
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die des Friedens ihren Platz fanden; mo auf eine, 
noch nie gefeßene, Weiſe faft alle Zmeige der Kunſt 
und Litteratur zugleich ihre ſchoͤnſten und under: 
welflihften Bluͤthen ‚entfalten ſollten. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden begreift es ſich Teiche, 
daß im einem Freyſtaat, wo nur der an die 
Spitze gelangte, und an der Spige ſich erhielt, der 
Die Achtung und die Bewunderung feiner Micbäm 
ger zu gewinnen und Fu erhalten verftand, auch 
für den Staatsmann ganz neue Beduͤrfniſſe ents 
fanden, und ganz andere Forderungen an ihn ger 
macht wurden, als vorher. Der mechfelfeitige 
Einfluß der hervorragenden Männer auf ihr Zeitals 
ter, und ihres Zeitalters. wiederum auf fie, ift viel 
feicht eine der interefjanteften Unterfuchungen, zu 
welchen die Gefchichte den Stoff darbietet. Wenn 
man, die einzelnen, bald fich näher Tiegenden, bald 
weiter von einander entfernten Zeirpunfte uͤberſteht, 


- in welchen. die großen Veränderungen einzelner 


Völker, und ſelbſt eines großen Theils der 
Menſchheit, erfolgten, fo wird man immer in ih⸗ 
nen einzelne Männer erſcheinen ſehen, die man 
gleichſam als die Darfteller des Zeitalters betrachs - 
ten mag; und nad Denen es nicht felten mit 
Hecht feinen Nahmen trägt. : Sie koͤnnen fi als - 
lerdinge in einem gewiſſen Grade über ihr Zeit⸗ 
| alter 





! 
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‚alter erheben; allein fie. bleiben darum doch nicht 
minder die Soͤhne der Zeit; und ‘eine Geſchichte 
der Menſchheit, bloß an dieſe hervorragenden Gei⸗ 
‚ ser: geknuͤpft, wäre vielleicht am Ende die treuſte 
- die ſich geben laͤßt. Wer Herrmunn und Caefar, 
wer Öregor, wer £uther und Friedrich treu dar⸗ 
ſtellt, hat auch in ſeinen Huupramtiſſen ihr Zeit⸗ 


alter- geſchildert. Das was man. Erhebung uͤber 


das Seitalter nennt, ift gewöhnlich nur das rich 

tige Auffaffen des Zeitalters in. allen feinen‘ Be: 
ziehungen; und daraus hbervorgehendes, dieſer 
Anſicht gemäßes, Handeln, Darin liegt, eigentlich 
bas Gebeimniß der großen Mäynei; das 
| fie. Miemand zu verrathen faͤbig ſind, weil, fie. 
| Niemand ihren Tiefblick, oder vielleicht in man⸗ 
chen Fallen vielmehr ihre Ahnungen, mittheilen 
koͤnnen. Wer das Zeitalter des Pericles nennen 
hört, fnüpfe daran fofore eine Reife großer und 
fchöner Ideen; wer tiefer. in bie Kenntniß besſel⸗ 
ben eindringt, findet freylich bald, daß hier kein 
reines Ideal vorhanden war; allein das Große 
und Edle bleibt darum doch nicht minder "wahre 
Den ‚bloßen Bürger, eines Freyſtaats zu erblicken 
der ſein Volt, und durch dasſelbo die gebildete 
Menſchheit uͤberhaupt, auf eine höhere Stuffe hebt, 
ift ein Schauſpiel, das die Gefchichte nur noch | 
ein einzigesmal, unter Abnlichen Umſtaͤnden, in 
gZeeren's Ideen; Griechen 1. | Es... \ Aare 


J 
* 
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/ 
die des Friedens ihren Platz fanden; wo auf eine, 


noch nie geſehene, Weiſe faſt alle Zweige der Kunf 
und Litteratur zugleich ihre fehänften und. under 
welklichſten Bluͤthen entfalten ſollten. | 


Unter folchen Umftänden begreift es ſich Teiche, 
daß in einem Freyſtaat, wo nur der an die 
Spitze gelangte, und an der Spige ſich erhielt, der 
die Achtung und die Bewunderung feiner Micbdm 
ger zu geroinnen und Ju erhalten verftand, auch 
für den Staatsmann ganz neue Bedürfniffe ent 
fianden, und ganz andere Forderungen an ibn ge— 
macht wurden, als vorher. Der wechſelſeitige 
Einfluß der hervorragenden Männer auf. ihr Zeitafs 
‚ter, und ihres Zeitalters wiederum auf fie, ift viel 
leicht eine der. interefjanteften Unterfuchungen, zu 
welchen die Gefchichte den Stoff darbierer: Wenn 
man, die einzelnen, bald fich näher Tiegenden, bald 
weiter von einander entfernten Zeitpunkte überfiche, 
in welchen. die ‚großen Veraͤnderungen einzelner 
Voͤlker, und ſelbſt eines großen Theils der 


Menſchheit, erfolgten, fo wird man immer in ihe 


nen einzelne Männer erfcheinen. fehen, die man 











gleichſam als die Darfteller des Zeitalters betrachs 


ten mag; und nad denen es nicht felten mit 


| Recht feinen Nahmen traͤgt. Sie koͤnnen ſich al⸗ 
I lerdinge in einem geifen Grade über. ibr Zeit⸗ 


alter 


* 


' ! 
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alter erbeben; allein fie. bleiben. darum doch nicht 
minder die Soͤhne der Zeit; und ‘eine Geſchichte 
der Menſchheit, bloß an dieſe hervorragenden Gei⸗ 
‚ ser. gefnäpft, waͤre vielleicht am ‚Ende. die treuſte 
die fach geben laͤßt. Wer Hertmam: und Caefar, 
wer Öregor, wer £uther und Friedrich treu dar⸗ 
ſtellt, hat auch in ſeinen Höuptumriffen ihr Zeit⸗ 
alter. geſchildert. Das mas man Erhebung. über 
das Zeitalter nennt, iſt gewöhnlich nur das rich⸗ 
tige Auffaffen des Zeitalters, in. allen feinen” Ber 
| ziebungen; and daraus bervorgehendes, dieſer 
Anſicht gemaͤßes, Handeln. Darin liegt eigentlich 
bas Gebeimniß der großen Maͤrner; das 
ſte ie_Miemand zu verrarben fähig find, weil. fie, 
Niemand ihren Tiefblick, oder vieleicht in man: 
den. Fallen vielmehr ihre Ahnungen, mitthelfei 
Fönnen. Wer das. Zeitalter, des Pericles nennen 
höre, knuͤpft daran fofort "eine Reife großer und 
ſchoͤner Ideen; wer tiefer in die Kenntniß desſel⸗ 
ben eindringt, findet freylich bald, daß hier kein 
reines Ideal vorhanden war; "allein das Große 
und Edle bleibt darum doch niche minder wahre 
Den bloßen Bürger. eines Freyſtaats zu erblicken 
ber fein Volt, und durch das ſelbe die gebildete 
Menſchheit überhaupt, auf eine höhere Stuffe hebt, 
ift ein Schaufpiel, das die Geſchichte nur * 
ein einzigesmal, unter Abnlichen Umftängen, „| 
Seeren's Ideen; Sriecen 1. J Es... J Ahnn 


— 
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gen;; aber fofort nach .der tibation A) fand er auf 


Aber auch in. der - Molkaverfanimiung erſchien er 
nicht immer; Sondern: nue bey wichtigen Gelegen⸗ 
heiten; , Meine. Sehen. ließ er durch Vertraute 
und: Redner betreiben” - So’ ftellte Pericles das 


Muſter eines Staatsmanns bar, tie riechen: 


land ibn noch nicht. gefehen hatte: und ibn auch 
nicht wieder erblichtes Seine Geſchichte Icher, 


- 


” 


daß auch «er unter dem Getreibe der Partheyen 
groß wurde; die er dennoch endfich alle niederſchlug; 
und wie dürfen uns Daher nicht wundern, : wer | 
fein Zeitalter nicht einſtimmig ‘über. ihn ureheilte 


Wie rieben fish auch nicht ſchon an ihm, wie man 


aus Plutarch fieht 2), die Komiker!:i Aber Ernie 


Stimme bat er fuͤr fich- gewannen, die allein alle 


andren aufwiegt, die des‘ Tpurpdides... u 
fange -er dem Staat im Frieden vorſtand, ſagt der 
Geſchichtſchreiber Ir... gefchah es mit. Maͤßigung; 


@ hielt ihn aufrechtz ja er. ward amigiöfren um 


*3 3) aufo beyn —* Re Mahlzeit, r 


ter. ihm. Wie. der: ‚Krieg: ‚begann, zeigte er auch 
rn en et. — st. bir, 


. un “on; 8* 
Dig, daurt die 
"Heinen Süge Zeichreni den Mann, ver FH hie etwas He: 


gab. Giebt ed’ ein Ehrfurcht gebietenberes Bild als das 
des großen Staatsmanns, der ganz feinem hohen Berufe, 


:  09b- feiner: wuͤrdig dewhd) - Mid. Fi nut: Augenblice Arie 


behält?! u zei er mim! red ide 


Hl. 


4) Wie 3. B. Op I, page 


5) Tavorno. II, c. 5660 
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bier, daß er ſeine Kraft richtig berechnet hatte. 
Da er, an Würde und Klugheit der erſte, über: 
alten. Berdaht der Beſtechlichkeit erhaben war; 
fo» Ienfte er das Volk mit großer Freyheit; und‘ 
ward nicht. ſowohl von ibm. geleiret, ‘ als ter es 
leitere; weil er ihm nicht nach dem, Munde redete: 
fondern mir; Würde, und felbft ‚mit: Heftigkeit ibm 
widerſprach. Wollte es etwas unjeitig thun, ſo 
wußte er es zu baͤndigen; ‚wollte es ohne Grund 
den Muth ſinken laſſen, wußte er ibn wieder auf⸗ 
zurichten. So war. es dem Nahmen nach eine“ 
Herrſchaft des Volks; der Sache nach die Herr⸗ 

‚Theft: des erſten Mannes.” Die Characteriftik 
eines ſolchen Meiſters :bedarf keiner Zuſaͤtze some. 
‚ das dürfen wir: aber niche nnberußre laſſen, daß | 

auch bey einem Pericles ber Feldherr nicht über 
dem‘ Staatsmann vergeffeh wurde. Hohe, Vorſicht, 
nichts ohne die ‚größte Wahrfcheinlichkeit des Er⸗ 
folgs zu unternehmen, feheint hier feine. Regel: gewe⸗ 
fen zu. ſeyn; und fo groß war audy bier das -zu' 
ibm gefaßte Zutrauen,. daß er in den letzten funf 
zeßn, Jabren, mo. er alfein -die Lenkung der ns 
gelegenheiten hatte, ununterbrochen in dieſer Stelle 


geblieben zw fen ſcheint ” on Ä Ben. 


9 Nenliv ſeit vom. Siene ber feinen Gegner, den. dltern 
Thucpdides, den die Optimatenparthey unterftüßte, Pru- 
TARCH, Op: II, p. 626. 62”. , 

in y‚ M ° 3 | . 


Fa 


406. Deepjehmter ¶ Abſchnitt. 


Bey aller gerechten Bewunderung, bie wir. 
dem Perictes zollen, dürfen wir aber auch niche 
vergefien, daß die Zeitumftände ihn begänfligten. 


Ein Mann wie Er vermag viel, weil der Staat 


dem er vorftebe im Aufbiähen if; und in dem 
Polke ſelbſt ſich Anlagen und Kraͤfte entwickeln, 
die er nur muß zu nutzen verſtehn. Pericles ſel⸗ 
ber hätte feine Rolle nicht zum’ zweytenmal ſpielen 
koͤnnen, wie viel -weniger die, weiche feine Mach: 


folger . wurden. Die Geſchichte hat unter dieſen 


niur Einen zu nennen; den wir erwähnen. müflen, 


weil er auch in einem gewiſſen Sinmn nicht bloß 
| Athen, ſondern Griechenland angehörte, Alcis 


biades, Das Zeitalter, in dem er aufteitt, iſt 
durchaus kriegeriſch; hauptſaͤchlich durch ſeine 


Schuld. So mußte alſo fteylich beh ihm der 


Feldherr über dem Staatsmann ſtehen. Uber den⸗ 
noch kann man mit Zuverfiht fagen, daß er auch 
in beffeen Zeiten Pein Perieles geworden wäre; wie 
ſehr auch Geburt, Talente und Vermögen, ihn zu 
einer aͤhnlichen Rolle zu beftimmen fhienen. Pe⸗ 
ricles ſah in Allem erfi den Staat, und ‘dann ſich. 
Alcibiades in Allem erft fich und dann ben Staat. 
‚Bedarf es mehr um ihn als Staatsmann zu wuͤr⸗ 
digen? Eitelkeit war die Grundlage feines Chas 
racters. Go fchildert ihn derfelbe große Gefchichts 
ſchreiber, der uns Pericles mahlte. Obwohl 

. | ' Alci⸗ 


— 
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Aleibiades, ſagt er 7), an Reichthum und Ans 
ſeben unter ſeinen Mitbuͤrgern hervorragte, ſo 
waren ſeine Waͤnſche doch immer größer als fein 
Vermoͤgen; befonders um Prachteoffe zu halten, 
und andern Aufwand zu treiben; welches nicht 


wehig dazu beygetragen hat, nachmals den Staat _ 
Der Arhener zu ſtuͤrzen.“ Seine Geſchichte iſt zu 
befannt,. als daß es noͤthig wäre, Beweiſe dafür. 


Am Eimelnen zu fhhren; fie ift vom Anfang. bie 
zum Ende der Beleg dazu. 


u allen bieber erwähnten Männern ſaben 
wir den Staatsmann mit dem Feldherrn vereinigt: 
mochte nun ber letzte vor dem erſtern, oder der 
erſtere vor dem letztern hervorragen. Wodurch 
ward: aber die gaͤnzliche Trennung beyder herbey⸗ 

geführt; wie wir in der dritten Zeit, die wir nach 
Demofibenes nannten, fie erblicken? Der 
Nahme allein ſagt uns ſchon klar genug, daß 
in. der Herrfchaft der Beredſamẽeit dieſer Grund 
nn ſuchen feyn; aber es bleibt die Frage zu beani⸗ 
worten, weshalb: und wodurch die Beredſamkeit 


erſt fo ſpaͤt dieſe Heriſchaſt in der Politik ſich er⸗ | 


zungen Gabe? ? 


4) Tavexo, VI, ET Ä 
u Ce 4 


Von 
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Bey aller gerechten Bewunderung, bie wir 
dem Periches zoflen, dürfen wir aber auch nicht 
vergeſſen, daß die Zeitumſtaͤnde ihn beguͤnſtigten. 
Ein Mann wie Er vermag viel, weil der Staat 
dem er vorſteht im Aufblähen ift; und in dem 
Polke ſelbſt ſich Anlagen und Kräfte entwickeln, 
die er nur muß zu nutzen verſtehn. Pericles ſel⸗ 
ber haͤtte feine Rolle nicht zum’ zweytenmal ſpielen 
koͤnnen, wie viel weniger die, welche ſeine Nach⸗ 
folger wurden. ‚Die Geſchichte hat unter dieſen 
nur Einen zu nennen; den wir erwähnen. muͤſſen, 
weil er auch in einem gewiſſen Gin nicht bio 
Athen, ſondern Griechenland angeboͤrte, Alc i⸗ 


biades. Das Zeitalter, in dem er aufteite, iſt 


durchaus kriegeriſch; hauptſaͤchlich durch feine 
Schuld. So mußte, alfo fteylich bey ihm Der 
Feldherr über dem Staatsmann ficken. Aber. den 
noch kann man mit Zuverficht fagen, daß er auch 
in beſſern Zeiten Pein Pericles geworden wäre; wie 











ſehr auch Geburt, Talente und Vermögen, ihn zu 
einer ähnlichen Rolle zu beftimmen ſchienen. Po 
ticles ſah in Allem erſt den Staat, und dann fid. 


Alcibiades in Allem erft fich und dann ben Staat. 
Bedarf es mehr um ihn als Staatsmann zu wuͤr⸗ 
digen? Eitelfeie war die Grundlage feines Chas 
racters. Go fchildere ihn derfelbe große Gefchichts 


ſchreiber, der uns Pericles mahlte. “Obwohl 


Arlei⸗ 


— 
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Aleibiades, fagt er n, An. KReichthum und Ans 
feßen - unter feinen Mitbuͤrgern bervorragte, ſo 
waren -feine- Wuͤnſche doch immer größer als fein 
Vermögen; Befonders um Prachtroſſe zu halten, 


und andern Aufwand zu treiben; welches nicht 
wehig dazu beygetragen hat, nachmals den Staat 


Der Athenet zu ftärgen.” Seine Geſchichte iſt zu 


bekannt, als daß es noͤtbhig wäre, Beweiſe dafuͤr 
im Einzelnen zu fuͤhren; fie ift vom Anfang bis 
zum Ende: der Beles dazu. . 9 
In allen bieher ‚erwähnten Männern ſaben 

wir den Staats mann mit dem Feldherrn vereinigt; 
‚ mochte nun ber Teßte ver. dem erſtern, oder dee 
erftere vor dem letztern hervortagen. Wodurch 
ward aber die gaͤnzliche Trennung beyder berbey⸗ 
gefuͤhrt; wie wir in der dritten Zeit, die wir nach 
Demofibenes nannten, fie erblicten? Der 
Mahme allein fagt uns ſchon Elar genug, daß. 
in der Herrfchaft der Beredſamkeit dieſer Grund 
zu ſuchen ſeyn; aber es bleibt die Frage zu beant⸗ 
worten, wesbalb und wodurch die Beredſamkeit 
erſt fo ſpaͤt dieſe Heriſchaſt in der Poliue ſ ſich er⸗ 
rungen Gabe? ' | 

- Bon 


+) Tavern, VI, 18 B 
Ce 4 


408. Drteyzehnter Abſchnitt. 
+ Bon Themiſtoeles und Ariſtides leſen wie 
nicht, daß fie durch Kunſt gebifdere Redner wa⸗ 
ren. Daß vielmehr unter den prartifchen Staates 
"männern diefee Ruhm zuerft dem Pericles gebüßrte, 
wird nicht bezweifelt, wenn es auch ungewiß iſt, 
ob er fchon des Unterrichts, der Damals entſteben⸗ 
den Lehrer der Beredſamkeit genoß 2), -Aber 
wenn. auch die Reden des Pericles Kunſtwerke was. 
ven; fo waren. fie es doch fehmerlich in dem 
Sinn, mie die des Demoßhenes und ſeiner Zeits, 
genoffen. Da Pericles nichts gefchrieben hinters 
ließ, fo muß es zweifelßafe bleiben, ob er feine 
Reden überhaupt wörtlich ausarbeitete. in 
Umftand, den uns Plutarch aufbehalten Kae, 
Scheint dieß fehe ungemwiß zu machen. “Er pflegs 
te, ſagt der Biograpf_?), wenn, er- öffentlich. 
reden wollte, vorher immer die Goͤtter anzurufen, 
deß ihm kein Wort wider ſeinen Willen entfallen 
möchte‘, 








; 


l 


D Nah Prurincn. T, p. 594. war zwar ber Eopbit Das 
mon ‚fein Lehrer; aber. wie eB ſcheint meht fein poli⸗ 
tifher Rathgeber, his eigentlidrer ‚Lehrer in ber Rede⸗ 
tunft. Er bediente ſich, fagt Plutarh, des Vorwandes 
ihn in ber Muſik gu unterrichten, Gorgias von Xeon» 
tium, der font gewöhnlich die Reihe der Sophiften er» 
öffnet, "Tann ſchwerlich ſchon fein Lehrer geweſen fepn. 
‚Man fehe das Fragment aus den Schol, ad. Hermog. ap. 
Raıske Or. Gr. VII, P- w. 

9) Prvæ. O. IT, p. 600 


an) 
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möchte, welches‘ nicht zur Sale gehoͤre. Scheint 


dieß nicht anzudeuten, daß er ſeine Reden Feier 


neswegs genau niedergeſchrieben ‚ und” aus dem 
Gedaͤchtniß hergeſagt; ſondern daß er vielmehr 
Manches der freyen Ausführung uͤberlaſſen habe? 
Die Rede, welche ihm Thucydides in den Mund 
legt 7), iſt freglih dag Werk des Gefchichrfchreis 
bers: aber ans ihr ſo wie, aus andern aͤhnlichen 
Reden bey ihm koͤnnen wir doch den Zuſtand dee 
Staats⸗Beredſamkeit vor und zur Zeit des Pelo⸗ 
ponneſiſchen Kriegs unftteitig am zuberläffigften. 
beurtheilen; da fie nicht anders als im Geſchmack 
und nach der Sitte der Seit gefchrieben feyn koͤn⸗ 
nen. Wie verſchieden iſt aber dieſer noch von 
dem in dem Zeitalter des’ Demoſthenes? Wie viel 
weniger koͤnnen dieſe Reden, wie groß auch uͤbri⸗ 
gens ihr Werth ft, als redneriſche Kunſtwerke 
betrachtet werden? Wir finden noch wenig oder 
nichts in ihnen von einem ünftlichen Plan. Eben 
fo wenig von jener rednerifchen Ausführung; und. - 
ven Kunftgriffen, durch welche jene fpätern Red⸗ 
mer auf ihre Zuhörer wirken. Mir bewundern in 
ihnen mit Recht die Kraft der einzelnen Gedan⸗ 
ken, ſo wie einzelne Wendungen und Ausdruͤcke. 
Aber eben ſo unwiderſprechlich ſcheinen ſie auch zu 
| bewei⸗ 
1) TAverp. II, c, 60. | 


. Ce 5 
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redner getvefens:: wo” Liege ſich ihre Erfcheinung im 
Allgemeinen leichter erklaͤren? Wo war eg nathre 
licher, daß der practifche, Staatsınann immer mehe 
Redner wurde, und alfo jene dritte Zeit von ſelbſt 
erſcheinen mußte, wo auch dei bloße Redner, 
ohne zugleich Feldherr zu fen, die Staatsge⸗ 
ſchaͤfte leiten konnte? I 
Aber wenn. man die practiſche Ausbildung der 
‚ geiechifchen Beredſamkeit, (denn nur von diefer,- 
nicht von ihrer Tpeorie, ift Gier die Rede) verfolgt, 
‚fo gerät man leicht auf die DBemerfung, die noch 
eine genauere Erörterung. verdient: daß in dieſem 
letzten Zeitraum eine ‚viel engere Verbindung zwi⸗ 
ſchen der gerichtlichen und der Staatsberedſam⸗ 
keit Statt fand, als vormals. Jene Maͤnner, 
welche in den fruͤhern Zeiten an der Spitze des. 
Staats. ſtanden, ein Periches, Alcibiades u. a. 
gelangten dahin nicht auf der Laufbahn der Sach⸗ 
walter. Wenn fie auch vielleicht in einzelnen Faͤl⸗ 
In, wie Perieles bey Cimon 2), als Anklaͤger in 
Staatsproceſſen auftraten, ſo machten ſie doch aus 
der gerichtlichen Beredſamkeit kein Gewerbe, wie 
die ‚Rebner im Zeitalter des Demoſthenes. So 
entſteht ifo die für die Gefchichte der - practifchen 

re Policif 


2) Piurancn, Op. T, p. 610, Und ſelbſt damals, wie der 
Schrriftſteller bemerkt, mehr dem Schein nach als ernſtlich. 








Stontändune: imb- - Neöher. arz 


Lelitur ſowohl als der Beredſamcrit, glelch wich⸗ 
tige: Frage: Wann: wurden Di. WSachwalter in 
Griechenland Gtaatsmänter; ale wie wurden 


fie: es? Se Raab Be 49 
* Ne, Bern , .. pl a ® r a 
Agere ich nice, ſo ‚if es nit ſchwer zu 


erweifen , daß -Hiefeg während, und durch den 
Peloponneſiſchen Krieg geſchab. Der rg, der 
fe. dabin bringenkonntt, if: Ans. dem was bereits 
oben über, das, Gerichtsweſen geſagt iſt 4), Klar, 
Die, Staatsproceſſe waren es, bie, dahin. führten, 
Dice, fingen afer..er an während. ut: zwaächkt 
mach, Diefem Kriege recht häufig. zzu. werden. «Sie 
konnten es nicht. ‚eber, (wenn ich richeine auch 
fruaͤber vorkommen,) als bis der Fagtions geiſt jene 
utzausrottbaren Wurjeln geſchlagen bafte, der ihe 
nes beſtaͤndige Rabrung gab» Von den ung Key 
kannten Rednern u Antiphon der. fraͤbeſte, dp 
Bier gengnnt werden, muß... Das. Sid „Ras ung 
Thusgiibeg von ihm ‚entwirft, - geigg: ‚uns den 
PMem,,;,der, ‚eigentlich Sachwalter, ; dennoch. ‚993 
am: feine. Neigung ‚in Staatsgeſchaͤfte hereinge⸗ 
ungen ward; und. deshalb zuletzt ſeinez ‚eignen Kopf 
rpgheidigen mußte 5). Don feinen Seitgenoffen, 
Andoeides und tofias, ward der erfie wahr⸗ 
DE DE Ze ee bäk Ki Ah N fein 


Den a. : we, 
3) Tavcro. VII, 6 a 
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redner getvefen;:: wo” ließe ſich ihre Erfcheinung im 
Allgemeinen leichter erklaͤrn? Wo war eg natlıre 
licher, daß der practiſche Staatsmann immer mehe 
Redner: wurde, und alſo jene dritte Zeit von ſelbſt 
erfcheinen mußte, wo auch bet bloße Redner, 
ohne : zugleich. Feldherr zur fepn die Staatsge⸗ 
ſhaſe Seiten konnte? 


Uber wenn. man bie practifche Kusbitdung der 
geiechifchen Beredſambkeit, (denn nur von dieſer, 
nicht von ihrer Theorie, iſt hier die Rede) verfolgt, 
‚fo gerärh man leicht “auf die Bemerfung, die noch 


eine genauere Erörterung verdient: Daß im dieſem 


Ichten Zeitraum eine viel engere Verbindung wi⸗ 
ſchen der gerichtlichen und der Staatsberedſam⸗ 


keit Statt fand, als vormals. Jene Maͤnner, 


welche in den fruͤhern Zeiten an der Spitze :des, 
Staats. flanden,. ein Periches, Aleibiades u. a. 
gelangten dahin nicht auf der Laufbahn der Sach⸗ 


walter. Wenn ſie auch vielleicht in einzelnen Faͤl⸗ 


len, wie Perieles bey Cimon ?), als Anklaͤger in 
Staatsproceffen auftraten, fo machten fie doch aus 


Der gerichtlichen Beredſamkeit Fein .Gewerbe, wie” 


die ‚Redner im Zeitalter des Demofthenes, So 


eniſteht alſo die für die Geſchichte ber- practifchen 
on u Politie 


—— Op. T, p. 6Gio. Und ſelbſt damals, wie der 
Schriftſteller bemerkt, mehr bem Schein und als ernfilich. 


! 


Staatsmaͤnnen und Rebner. 413 


Pelitur ſowohl als der Beredfamtrit/ glelch wich⸗ 
tige: Frage: Mann. wurden Mi. Sachwalter in 
Griechenland Staatsmantaur; ade ao wutden 
fe er ie IEKOREE SERIE RE BB Tor ac I 


Dr - > s 
* 8 yı > ⸗ F "ans; 3 A Bar" 


Ier⸗ ich wicht, ſo ait es ihr för w 
erweifen „. daß dieſee während,“ und. durch dm 
Peloponneſiſchen Krieg geſchah. Der Weg, der 
ſKiedabin bringen konnte, iſt aus dem was bereits 
oben, über, das; Gerichtsweſen geſagt iſt 2), klar. 
Pie, Staatsproceſſe waren es, Dig, dahin führten, 
Dieſe fingen aher erſt an während... unde zunaͤchſt 
mach, dieſem Kriege recht haͤufig az werden. Sit 


konnten es nicht. eber, (wenn eich richeine auch 


fraber vorkommen,) als bis dep Fagtionsgeiſt jene 
utzausrottbaren Wurzeln geſchlagen batte, der ihr 
nen boſtaͤndige Nabrung gab. VPon den uns be⸗ 
kannten Debnern it. Antiphon der. fraͤbeſte, dg 
Bier gengnnt werden, muß... Das. Wild, Das ung 
Thusgpibes von ihm . entwirft, gig. uns ‚den 
Penmm,.; der, eigentlich Sachwalter, dennoch ga 
9: ſejne Neigung in Staatsgeſchaͤſte bereingy 
ungen ward; und deshalb zuletzt feinen ‚eignen Kopf 
uptheidigen mußte 9). Won feinen Seitgenoffen, 
Andocides und Loſias, ward der erſte wahr⸗ 


2a ihn N ‚fein 


een >, 
3) Tavcro, VII, 6 a 
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ſcheinlich nur durch feinem: anrubigen Geiſt und 
feine Gittentofigleie verhinderte ), daß er nicht 
Dauernd sine große politifche . Rolle fpielen. konnte. 
Sein Gegner Lyſias war, wie feine noch übris 
gen Reden zeigen, ganz Sachwalter; aber fie find 
meiſt in ſolchen Sachen gehalten, welche man in 
Achen zu den öffentlichen Mechishändeln. "zähle: 
Die gerichtliche Beredfamkeie flieg "aber natürlich 
immer mehr in Anſehen, je mehr die Rechtsſachen 
ſich nicht bloß vervielfaͤltigten, Tondern auch wich 
tiger wurden. So wurde aber ach, ben -diefee 
Vervielfaͤltigung -der Staatsptoeceſſe, dem Sach⸗ 
walter immer mehr der Weg zu Über Theilnabme 
Kin Staatsgeſchäften gebahnt; und die Bedxriffe 
von Rednern and Staatsmaͤnnern wurden von ſeibſt 
unzertrennlich. Nirgend zeigt ſich dieſes mehr 
als in den; ‚für Biefe Gegenftände oft fo Icheteichen, 
Schriften. des’ Iſoctates. Er; dr: eigentlich 
nur Lehrer der Beredſamkeit war, (da ek ſelber 
öffenelich: zu fprechen zu furchtſam fi ch fuͤhlte)⸗ 
betrachtet ſich ſelbſt nicht weniger als Lehrer der 
Staatskunſt; mid da de in Stäatsſachennicht. 
rat, fo ſchtieb er ‚darüber 0  Repreie‘ ſeinet 
* Aut⸗ 
er jr cu . 
:9) Man {ehe Hayfruann de "Andoeide ap. Reis, Vol, 
ViII, p. 635. 
7) Man ſehe beſonders die Einleitung an dem —X 


BAIcUs, O. p. 254 etc, 499 lie ....sut dd 


8 un 
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Aufſaͤtze gehoͤren in jene Claſſe von ODenkſchrif—⸗ 
ten, wie wir fie nennen; welche er ſelbſt a 


Fuͤrſten und Koͤnige richtete; ungeachtet, wie ee 
ſagt, feine Freunde in gewarnt harten, wie ger 
faͤbrlich diefe Art der Schriftſtellerey für ihn wer⸗ 
den koͤnnte °). Sie haben freylich nicht mehr ge⸗ 
wirkt, als ſolche Schriften in den meiſten Faͤllen 
ohne perſoͤnliche Verbindungen zu wirken pflegen; 
allein der große Antheil, den er an der Bildung 
fo vieler Gtaatsmänner und Redner. durch feinen 


Unterricht hatte, wird ihm nicht ſtreitig ger 


macht ?). 


Michts wäre überfläffiger, als noch‘ der Lob⸗ 


_/ gebner des Meifters werden zu wollen, ben ſchon 
lange die Uebereinſtimmung der Jahrhunderte für 
den erften erflärte; den felbft der einzige, den das 
Alterthum ihm an die Seite ſetzte, ſo treffend, und 


gleich ruhmvoll für Beyde, gewuͤrdigt hat 2). 


Nicht von Demoſthenes dem Redner, ſondern 
von Demoſthenes dem Staatemann ſoll hier die 
Rede 


2) Orat. ad. Phil. Op. p. 86. er 


9) Cıc. Baur. 0,8. Ifocrates, cnius domus ounctae Gras- 
ciao quafi Indus quidam patuit, atque oflicine Aicandi 
magnus orator et perfoctus magiſtor. 


3) Cıozao in Bavro ag 
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Rede ſeyn; und auch von dieſem nur, in fo fern 
der Men. der Redner. und- der Staatsmann bey ihm 
Auf. das engſte verginige maren. ‚Aus Dem Innerſten 
feines Gemuͤths ging. feine Politif hervor; dieſen ſei⸗ 
nen Gefüßten und feiner Uebenzeugung bleibt er’eren, 
708 allem Wechſel der Verbaͤlzmiſſe, trotz alle 
Frohenden Gefahren! Dadurch ward ev, eigentlich 
der gewaltigſte der Redner; weil kein Capituliden 
mit ſeiner Ueberzeugung; kein halbes Nachgeben; 
weil überhaupt Feine Spur von. Schwaͤche ‘je. bey 
ihm ſichthar iſt. Dieß iſt der wahre Kern: feier 
Kunft; alles Uebrige nur die Schale. Wie had 
ragt er bier über Cicero Kervor! Aber wer Bat 
auch härter wie Er fuͤr diefe -feine Größe gebuͤßt? 
Unter afen politiſchen Charaeteren iſt Demoſthenes 

per poͤchſte und reinſte 2) tragiſche Chargeter, 
die Geſchichte kennt. Wenn. man, noch ‚cu 
ſchuͤttert von jener gewaltigen Kraft feiner. Worte, 


fein eben. im. Plutarch durchgebt; wenn mar ſich 


ganz in feine, ‚Zeiten, in, feine, Lage verfeßtz.; ‚fo 
wird man zu..einet Tpejiname , bingeriſſen, wie 
mhwaiich der Ge einer Epopoe oder eines 

Trauer⸗ 


2) Verlaͤſtert ward er natürlich wie fein andrer. Und Doc 
konnten fie nichts auf ihn Bringen als fein Stilfgwe 

bey der Sache des Harpalus, (man ſ. unten;) und daß 

er im Verſiſchen Solde ſtehe; damals bie gewoͤhnliche 

Verleumdung derer, die nicht philippiſirten. Haͤtten ſie 

es beweiſen koͤnnen, vurdeneſe wohl sefgwiegen. Haben? 


\ 
’ 
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Teauerſpiels. fie hervorzubringen vermag. Won 
feinem erften Aufteite bis zu dem Augenblick, ‚wo 
er im Tempel das Gife nimme, ſehen wir in im 
Kampf mit einem Schidfale, das faft graufam 
feiner zu ſpotten ſcheint. Wiederholt wirft es. ihn 
nieder, aber niemals Beflege. es ihn. Welche 
Fluth von Gefühlen muß bey dieſem Wechfel von 
auflebenden und geräufchten Hoffnungen diefe männe 
liche Bruſt beſtuͤrmt haben! Wie natirlich gruß - 
fih, wie wie es noch anf feinem. Bildniß erblike⸗ 
fen ?), dieſem ernften Geſicht die Furche der 
Schwermuth *) und des Unwillens ein! Kaum 
dem Juͤnglingsalter entwachſen, erſcheint er zuerſt 
als Klaͤger in ſeiner eignen Sache gegen ſeine 
treuloſen Vormuͤnder 5); denen er dennoch nur 
einen geringen Theil des vaͤterlichen Vermoͤgens ent⸗ 
reißen. konnte 6)! Ben feinen naͤchſten Verſuchen 
verſpottet vom großen Haufen, aber durch Einzelne, 
die ſeine kuͤnftige Groͤße ahnten, ermuntert, beſtand 

er 


9 Vısconer Teonograpbis Pr. XXX, 


4) Der leichtfertige Spott ſeines Gegners Aber ihn, “dee 
leichter meine als Andre fahen,” Azscuın. in Orzsırı. 
Op. III, p. 697. Reısz. hatte eine tiefere Wahrheit als 
er ſelber hineinlegen wollte. 

3) In den Reden gegen ben Aruonus Op. II, Raus, 
6) Prusancn.'IV, p. 70m. 


Weeren's Ideen; Griechen J. Ds 
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er nun Ben hartnaͤckigen Kampf mit * (dep: 
Bis er über feine eigne Natur ben Sieg davon 
ug 7). Mun trat er wiederholt als -Ankläger 
von öffentlichen Verbrechern auf 9); ehe er es noch 
wagte in. Staatsſachen zu fprechen. - Gleich - in 
der erften dieſer feiner Reden 9) erblidt men 
aber auch ſchon den felbfifändigen Staatsmann 
der, nicht ‚geblendet von einer glänzenden She, 
fh einem. -unbefonnenen Unternehmen wider⸗ 
ſetzt. Als kurz darauf Philipp durch feine Ein 
mifchung in den Phocifchen Krieg feine Abſichten 
gegen Griechenland darlegte, tritt er zum erſten⸗ 
mal gegen ihn in ſeiner erſten Philippiſchen Nede 
hervor 1). WVon dieſem Zeitpunkt an, hatte er 
7). Vlel iſt darüber ſpaͤterhin gefabelt worden; die Erzaͤb⸗ 
“Jung aber von den Kieſelſteinen die er in deu Mund 
nahm, "berubt auf dem Bericht des Demetrius Phas 


lereus, der es von ihm felber noch "gehört hatte. Prur. 
IV, p..709 So au‘ verfhiebenes andere, 


8) Gegen den Audrotion, Timoerates u. a. ramals 27 Jahr 

alt. Pıur. p. 717.. ne 

9) In der von den Sommorien, oder Slaffen; ‚sehalten 
354 % Chr. Er wiederrieth hier einen Ungriffstrieg ge: 
gen die Perſer, zu dem die Athener in Hoffnung einer 
allgemeinen Vereinigung der Hellenen geſtimmt warer. 
Aber ſchon ‚bier findet man dad nachher fo oft wiederteb: 
tende Thema feiner Reden, wie es das von Chatham 

war: auf feinen eignen Süßen au ſtehen. 


1) Gehalten im Nbr 32. N Panzer 
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bie: große Aufgabe für fein teben gefunden. Bald 
als Rathgeber, bald als Ankläger,; bald als Ger 
ſandter ſchuͤtzt er die Selbſtſtaͤndigkeit feiner Bas 
terſtadt gegen die Macebonifche Politik. Ein gläur 
zender Erfolg ſchien zuerft feine Anſtrengung zy 
belohnen. Schon hatte er eine Anzahl. Staarey 
fire Athen gewonnen: 2); ſchon war es, als Phi. 
Itpp in Griechenland einbrach, ibm gelungen auch 
die Thebaner nicht bloß‘ zu gewinnen -fondern bis 
zur Begeiſterung zu entflammen 3), als’ der. Tag 
bey Chaeronea feine Hoffnungen zerfchmerterte 4); 
Aber muthvoll erklaͤr er in der Verſammlung: 
auch fo. gereuen ihm feine Marbfehläge nicht 7) 
Bald Andere ein unerwartetes Ereigniß die ganze 
tage der Dinge. Philipp fälle als. Opfer eines 
Meuchelmords 9); ein noch. wenig gefannter Küngs 
Jing wird fein Nachfolger. Sofort wird Demofls 
. ” benes 


2) Yale, Eorinth, Megara u. a. Brur. IV, p. 720. 

3) Ptur. IV, p. 732. Eine Hauprfee über, ‚feine poliife 
Thätigkeit. | —* 

4) In Jahr 338 v. Ehr. 

5) Prur. IV, p.726. Umfonft ſuchten damals feine Feinde 
ihn anzugreifen. Das Volt uͤbertrug ihm die Denkrede 
auf die bey Chaeronea Gefallenen; ; glei rahmvoll us ihn 

und fich iin. , 

te ‚Dd2 . 
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henes der Stifter einer zweyten Verbindung ber 
Griechen; aber Alexander erſcheint pilöglich vor 
Theben; die ſchwere Rache die er hier nimmt, zer⸗ 
‚ Höre fofore den Bund; die Auslieferung von Demoſt⸗ 
henes, Lyeurg, und mehreren ſeiner Gehuͤlfen, wird 
gefordert; aber Demades gleicht damals die Sache 
aus und befänftige den König 7). Seine Kraft 
Bleibt alſo gelaͤhmt, als Alerander nach Aſien geht; 
ee fänge an wieder das Haupt zu erheben, als 
Sparta das Joch abzufchhtteln verfucht 8); aber 
unter Antipater erliegt. - Dennoch. war es um diefe 
Seit, als er durch die berüßmtefte ‚feiner Reden 
den Sieg über den beredteften feiner Cegner davon 
trug; und Aeſchines Athen verlaflen mußte 2). Abee 
feine Feinde, die Führer dee Macedoniſchen Pars 

they, fcheinen dadurch nur noch mehr erbittert 
zu ſeyn; und bald fanden fie eine Gelegenfeit ihn 
zu ſtuͤrzen. Wie Harpalus, "geflüchtet von Alex⸗ 
anders Heer, mit feinen Gphäßen nad Athen 
kam, Und die Frage entſtand, ob man hier ihn 
dulden wollte? ward Demoſthenes beſchuldigt durch 
ſein Geld gewonnen ” ſeyn wenigſtens ſtill zu 


ſchwei⸗ 


D Prum IV, 2 75, 
3) Im Jahr 330 v. Chr. | 
- 9) Die Rede Pro Corona, Der Sroceß raue ins Zabr 330. 
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ſthweigen *). Das reichte bin ihn in eine Gelb⸗ 
ſtraſe ‚verfallen zu machen 2), deren Nichtbezah⸗ 
lung ihn in den Kerker brachte. Es gelang ihm 
darans zu entfliehen; aber fuͤr den Mann, der nur 
dem Vaterlande lebte, war das Exil ſo ſchlimm 
wie der Kerker. Meiſt weilte. er auf Aegina und: 
in Troezen; von wo .er mit naſſen Augen nach 
“Dem nahen Attica hinaberblickte 2). Pidͤtzlich 
und unerwartet brach ein: neuer Stral durch die _ 
Gewoͤlke. Die Nachricht erfchell. Aterander fen 
de ?)i: Der Ungenblid der Befreyung fchiew 
da zu ſeyn; ganz Griechenland gerieth in Bewe⸗ 
gung; die Geſandten der Athener durchzogen bie 
Städte; unter fie miſchte ſich Demoſthenes, fprach 
half und bewirkte, daß fie ſich gegen: Matedonien 
verbanden *). Zum Erſatz dafür beſchloß das Wolf 
ſeine Ruͤckkehr; und fuͤr Jahre von Leiden folgte 
ea ei ein Tag bohen von: - Eine Trireme warb 
Dur u EEE | nah 
— = 7 

n Pruwancn, IV, p. 78%, er übertafte 6 es den Eefern die 
bet "erzählten Unecdoten zu würdigen. Sein Antläger 


wer: Diwerdt, deſſen Laͤſter⸗ Rede wir woch Haben. Or 
Gr. Vol. IV. Ritx. 


FR Bon 30 Talenten, (gegen onen ahiier; Prvr IV, 
pP: 735 
. 3) Pıur. IV, p 736. 
Ham 333. N | 
3) Frur. IV, p. 737. = J 
| ee BEE ee 
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nach Aegina :gefande, den Sachwalter der Freyheit 
zu bolen. Ganz Athen erhob ſich; Fein. Magis 
ſtrat kein Prieſter blieb in der Stadt, als der 
Ruf erſcholl, daß Demoſthenes aus dem Piraeeus 
berauffiche ). uUeberwaͤltigt von feinen Geſuͤh⸗ | 
len breitete er feine. "Arme aus, und pries fi: 
guͤcklicher als Alcibiades 7): denn nicht gezwungen 
ſondern freywillig rufe ihn ſein-Volk zurück! Es 
war ein Sonnenblick des Gluͤcks, den bald: fanden 
zere Gewalte als je vorher verdunkeln follten! 
tipater und Eraterus ſiegten; mit ihnen in. Ye 
die Macedonifche Parthey; Demoſthenes and feine‘ 
Freunde :wurden in den Anklageſtand verfeße, und 
auf Deurades Autrag zum Tode verurtheilt. Sie 
batten ſich ſchon vorher. heimlich aus der Stade 
entfernt; "aber two einen Zufluchtsort finden? Hy⸗ 
perides mit. zwey andern hatte ſich auf Aegina in 
das Heiligthum des Aiax gefluͤchtet. Umſonſt! 
fie wurden weggeriſſen, zum Antipater geſchleppt, 
und bingerichtet! Demoſthenes war nach der Su: 
ſel Calauriq bey Troezen entkommen; und nahm 
ſeine Zuflucht in den Tempel des Nepmie 8). 

| 2 | Ees⸗ 
6) Pıvr. IV, p. 736. 


7) Dem belanntlich ein achaliger Tag der —* 2 Tpeit 
ward, 


a Man ſebe für das Golaende I Prvr, IV, B au 


— 


2 
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Vergebene beredete ihn Archias, Antipaters Tea 
bant, ihm Gnade: perfprechend, fich zu. ergeben. 
Er. täufchte ihn, als wollte er noch etwas fchreis 
ben; biß die. Feder auf,. und verfchlang das in 
‚ige verborgene Gift. Dann verhüllte er fich mit 
zuräcgefenftem . Haupt; bis er feine Wirkung 
fühlte. Sie haben, rief er aus, ® Pofeidon, 
deinen Tempel entheiligt, ich aber will, Dich eh 

vend, ihn noch lebend verlafen!” Aber fon am 
Altare ſank er nieder ) und ein ſchneller Tod 
entriß ihn einer Welt, die nach dem Fall des 
Vaterlandes für ihn Fein Gluͤck mehr. haben 
konnte. Großer Demoftpenes! 


or 


Es ſchien keinesweges aberflaſſig das irn. “ 


eines: griechiſchen Staatsmanns jener Zeit aus de 


Geſchichte des erſten unter ihnen etwas genauer 
darzuſtellen. Man wird daraus leicht erſehn, daß 
die Thaͤtigkeit ſolcher Maͤmer, wenn fie auͤch Red: 
ner hießen, fich keineswegs auf bloße Reden be⸗ 

ſchraͤnkte. Wir kennen fie nme am meiſten aus“ 
diefen. Uber in welch? einem ganz andern Lichte - 
müßte ung uech weht, ein Demoſthenes erſcheinen, 
wenn 


.9) Weld’- ein Begenftand für- die pildende Kunf; unk fo 
viel ih weiß noch nie behandelt! Der Künfker brauchte 
nur nach a zu zeicnen. | 

j , Dd4 — 
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wenn wir Aber feine polirifche Thaͤtigkeit genan im 
Einzelnen untereichter wären 2)? Was mußte das 
zu gehören ein Buͤndniß zu Stande zu Bringen, 
wie er fie wiederholt zu Stande gebracht har? 
Melde Meifen, welche Berbindungen, welche 
Kunft die leitenden Männer zu gewinnen, und 
überhaupt die Menfchen zu behandeln ? 


Und welche Mittel flanden diefen Staatemäns 
nern des Alterthums zu Gebote, wenn wir fie mit 
denen der neuern Zeiten vergleichen? Gie hatten 
Zeine Befehle aus dem Cabinet zu ertheilen. Sie 
geboten nicht über die Schaͤtze der. Voͤlter; ſie 
konnten nicht mit Gewalt erzwingen, was man 
gutwillig nicht leiſten wollte. Selbſt die Verglei⸗ 
chung, welche man mit Brittiſchen Staatsmaͤn⸗ 
nern anzuſtellen genetigt ſeyn koͤnnte, gilt nur in 
ſo fern, als auch dieſe der Beredſamkeit bedurfs 
ten, und durch dieſe wirkten. Aber die andern 
Mittel, die einem Pitt zu Gebote ſtanden, ſich 
eine Parthey zu erhalten, hatte Demoſthenes nicht. 
Er hatte keine Geſchenke zu bieten, keine Stellen 

| ei zu. 


2) Spraͤche auch bie Geſchichte nicht laut genug, fo ließe 
fi dieſes ſchon aus den Lälterungen bes Dinarch ab 
achnen. Gebr wohl kann damit beſtehen, daß Demos 
henes bey ſeinen Unterhandlungen zuweilen mehr wie er 


durch die kebendiclein ſeiner Sefihle weggerifien 
war | 


N 
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zu vergeben, feine” Oedensbamer zu verſprechen. 


Ihm gegenuͤber ſtanden vielmehr die Männer, die 


über Alles, was die Habſucht und die. Ehrſucht reis 


zen. kann, zu verfügen hatten, "Was: batte er Dis - 


fen :entgegen zu fegen, als feine ‚Talente, ſeine 
Tpätigfeit und feinen. Muth? Bloß mit diefen 


4 


ausgeruͤſtet, befand er den Kampf mit der aus 


wärtigen Webermacht, und den noch viel gefährs 


lichern mit der Verderbniß feines eignen Volks. 


Die Stüge, eines finfenden Staats zu fern, mat, 


fein ſchwerer Beruf, Dreyßig Jahre blieb er ihm 


getreu; und wich nicht, bis er unter feinen Tehms 
mern ‚erfälagen ward! 


ı 
Y 
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Wiſſenſqhaften. in Beriehung auf den 
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Di Seiefung in: welcher : Staat und Wiſſn— 
fchaft wechſelſeitig ſtehen, kann einen doppelten 
Sinn haben. Man kann darunter‘ entweder die 
Frage verfießen:. was der Staat von feiner Geite 
für die Wiffenfchaften thut? Oder auch die: welche 
Ruͤckwirkung die Wiffenfchaften, überhaupt, oder 
“ auch einzelne berfelben, auf den- Staat äußerten ? 
Beyde verdienen bey den Griechen einer genauern 
Erörterung, I 


Wo der Saut chatige fuͤr die Wiſſaſchaften 
wirken ſoll, muͤſſen ſchon Wiſſenſchaften da ſeyn. 
Es iſt nicht, und kann auch nicht Sache des 
Staats ſeyn, ſie zuerſt hervorzurufen. Selbſt 
auch wo Wiſſenſchaften beginnen, kann es nicht 
ſofort vom Staat erwartet werden, ſie zu unter⸗ 
| fügen; da fie zunächft in feinen bedeutenden Be⸗ 
- Aiefungen auf ihn Reben Sie find die  Geude 


Dee 
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— 


der Unterfuthungen einzelner hervorragender Maͤn⸗ 


daß man von 'oben herab ihren Forſchungen und 


ner; die nur das mit Recht erwarten koͤnnen, 


Arbeiten keine Hinderniſſe in den Weg legt. So 


war die Lage der Dinge in den griechiſchen Staa⸗ 
ten; als wiſſenſchaftliche Forſchungen hier zuerſt 
aufzuleben begannen. Wie hätte. hier der. Staat 


ſich veranlaßt finden koͤnnen ſogleich zuzutreten? 


Auch der Beweggrund dazu fehlte Gier, der im 
Orient wuͤrkte. Die Refigion war ofne geheime 


Prieſterlehre. Sie erforderte -alfo Feine Inſtitu⸗ 
se, in welchen der Unterricht "Darüber ertheilt wor⸗ 


den wäre ::Wilerdingg gab es Volksſchulen fuͤr 


den Unteseicht:im Leſen, Schreiben. and: der Mufif 


(MPoeſie und? Gefang); denen Lehrer vorftanden in 


alten Sedentenden Städten; auch forgten die Ges 


feße dafuͤr, daß hier. Feine. der. Jugend gefäßrliche 


 Misbräsche einfchleichen -Lonnten 1). Allein die 


geßrer. wurden wahtſcheinlich in den meiſten nicht 


vom Staate beſoldet 2); fie erhielten ihre Bejah⸗ 


bung von den „Saiten Dasfelbe war. der Fall 
mie 


nz 


» Dan. fee die Sehe welche Selon Darüber seh. Parım, 
Leg. At. L. II, Vit. IV, p. 280. 


3) Ich ſpreche abſichtlich unbeſtimmt, dent es iſt ganz falſch 
allgemein zu fagen, daß dieß nicht geſchehen fey. Eh a⸗ 


orduet, 


rondas in feinen Geſetzen zu Catana, die nachher auch 
. in thariam anenpmmen wurden, hatte ausdrucklich ss 


1 


- 


x _ 
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mit dem hoͤhern Unterricht, den die Sophiſten er 
theiften; fie wurden zum Theil reich dabey; aber 


nice euf Koſten des Staats, ſondern ihrer Zuhodter. 


E⸗ gab alſo, wenn man die für - eörperliche 
Mebungen ‚beflimmten Gymnaſien ausnimmt, Deren 


Erhaltung zu den Bürgerpflichten gehötte 3), vor 
‚Ben Macedoniſchen Zeiten keine vom Staat errichtete 


hoͤbere Lehranſtalten. Als aber die Maſſe wiſſen⸗ 


ſchaſtlicher Kenntniſſe ſich gewehrt hatte; als es 
fuͤhlbar ward, welchen Werth ſie fuͤr den Staat 


haben; als. nach Aleranders Zeiten die Monar 


&ifchen Verfaffungen entftanden;. forgte man auch 
für Inſtitute dieſer Art; die Mufeen von Alex⸗ 


andrien und, Pergamus entſtanden; und es bedarf 
‚noch einer genauen Unterſuchung ob für die num 
ſich bildenden Philofophen: und Redner: Schulen in 


Griechenland der Staat ganz unthätig geblieben. fey. 
Wird man fich alfo noch, mir dem berüßmten Stifter 
einer neuen ſtaatswirthſchaftlichen Schufe, auf bie 
2 FE W IE 34 am geiles 


3... | \ 

ordnet, die Squllehrer follten vom Staat befsidet wer: 
den; ‚Dion. XII, p. do. als eine hochwichtige Sache. 
Soollte bey der fharfen Aufſicht über die Säulen bief 
nicht auch in vielen aubern Städten geſchehen fen? ML 
lerdinss gilt dieß aber. nur von. den niedern oder Moll 
r ‚fünlen. .. 


“€ 


Die. Samnaflarsien; man febe Pasız. m. Tie. 


. War 2 
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geiechifchen Repubiiken Berufen wollen, um zu be⸗ 
weiſen, daß der Staat | die Wiffenfchaften bloß 
Sch felber überlaffen folle? Wird er auch da fi 


ihrer nicht anzunehmen haben, wo die Euftur dep 


meiften derfelben in mannigfaltiger Beziehung für 
ibn felber zum Beduͤrfniß geworden ift? Wo der 
gehter der Meligion wie der Michter, wo dee Arzt 
wie der Staatsmann manmigfaltiger Kennmiff 
bederf 


Allein ſobald man jener Sefauprung vollends 
den Sinn giebt, daß der Staat ‚bey den Gries 
chen fih uͤberbaupt um geiftige Ausbildung ‚und 
Veredlung nicht bekuͤmmert, fonbern diefe fi 
ſelbſt Aberlaffen Babe, fo liegt dabey noch ein ans 
drer ungeheurer Irrthum zum "Grunde. Keine 
Staaten in. der gärzen Gefchichte haben verhält 
nigmäßig mehe für dieſe gethan als eben: die gries 
chiſchen; aber fie thaten es nur auf einem andern 
Weges Wir fehen. die geiftige Ausbildung zus 
naͤchſt in der Wiffenfchafts wie viel, und bald wie 
wenig, unfre Staaten für diefe gethan haben, iſt 
bekannt; der Grieche. ſucht fie zunächft niche in 
diefer, fondern in dee Kunſt. Der Staa 
that ben den Griehen wenig für die Wißs 
ſenſchaft, weil er Alles fuͤr die Kunſt 

tbat. Dieſe Ing u, wie wir weiter unten ent⸗ 
| wickeln 


= . 
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wickeln werden, viel naͤher als die Wiſſenſchaft: 


, waͤbrend uns bie Wiſſenſchaft naͤher als die Kunſt 
üUegt. War es zu verwundern daß er ſi ch für 
- fie zunaͤchſt intereſſirte d | 


Umfaſſender ift die Beantwortung der. andern 
Srage: Welche Folgen bey den Griechen die 
Miffenfchaften für den Staat hatten? Es iſt bier 
zunaͤchſt von der Philofophie die Rede. Dem: 
nächft aber fen es uns erlaubt, ber‘ Unterfuchung 
darüber auch einige Bemerkungen über die Ge 
fsinre onyufnäpfen nn u 


Nach ſo vielen ſchatfſinnigen und areſobri⸗ 
chen Erläuterungen der griechiſchen Philoſophie 


wird niemand hier eine neue Erörterung. ‚ihrer 


Syſteme erwarten. Unſre Aufgabe iſt nur zu zei 
gen: wie der Zufammenhang zwiſchen Philoſopbie 
und Politik bey den Griechen entſtand, wie er 
ſ ſortbildete, und was er wirkte? 


Die Philoſopbie begann bey den Griechen 


wie bey andern Voͤlkern, mit Unterfuchungen aber 
den Urfprung "der Dinge, "Die Meinungen der 
Joniſchen Schule daruͤber find bekannt. Giengen 
ne, wie. ein neuerer Ba es. fehr 


N u wahr, 


N 


| 
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wvabrſcheinlich gemächt har *), von religidſen Vor⸗ 
ſtellungen aus, wie ſie in den Orphiſchen Lehren 


enthalten waren, ſo trennten fie ſich doch ſofott | 
gänzlich. davon, indem fie ihrer myibiſchen Hülle | 


beraubt wurden; und eben dadurch erhielt die Phis 


loſophie der Griechen ihre Selbſtſtaͤndigteit, ſtatt 
daß ſie im Orient ſtets an Religion geknuͤpft blieb. 
Daß die Denker, welche zu dieſer Schule gezaͤhle 
werden, den Staat zum Gegenſtand ihrer Unter⸗ 
ſuchungen gemachte hätten, wird indeß nirgend er⸗ 
waͤhnt; in fo fern man gleichwohl Anaragoras zu 
ihnen rechnen will,. ift feine Verbindung mie Pes 
rieles, und der Einfluß den er auf diefen durch ” 
feinen Unterricht hatte, dennoch merkwürdig, Aber 
es war, wie wie fchon oben bemerften s), fein 
Unterrihe in einem pbilofophifchen Spftem; fons 
dern eine Anwendung einiger Natur: Philofopheme 
auf die Practifche Politik. Den eigentlichen Zweck 
derſelben hat uns Plutarch aufbewahrt. “Er bes. 
freyte ihn, fage dee Biograph ©), von jenens 
Aberglauben, ber aus. ber falfchen Beurtheilung 

2. vom 


‚9 Bouranwsck.. Commentatio ‘de primis philofophorum 
Grascorum decretis phyfieis; in Commentat, recent, Soc, 
Gott Vol, IT. 


5) S. oben ©. 401. 
6) Pruzancn. I, p. 897 


. \ , 
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von Anzeichen und Wundern entſteht, indem er 
ihm die natürlichen Uefachen berfelben erläuterte.” 
er es weis, welchen großen Einfluß diefer 
Glaube oder. Aberglaube auf die Unternehmungen 
der Staatsmaͤnner des Alterthums hatte, wird 


die Wichtigkeit davon nicht verfennen; aber auch 


nicht die Folgen, welche Herabſetzung der Volks⸗ 
religion in den Augen des großen Haufens haben 
konnte. Die Verfolgung, welche über Anaragoras 


erging, meil er die Goͤtter leugnete, und über 


himmliſche Dinge vernänftelte 7), - vermochte Pe: 
vieles nicht abzuwenden; er mußte es zugeben, 
daß er aus dee Stadt entferne wurde Mit ibr 
beginnt der ſeitdem öfter erneuerte Streit zwifchen 
Bolfsceligion und Philoſophie; deſſen weitere Fol: 
gen wir nicht aus den Augen laffen dürfen, 


Zwar etwas jünger als die Stifter der Yos 


nifhen Schule, aber felbft ein Jonier von der. 


Inſel Samos,‘ war Pythagoras; wenn er 
Hleich nicht Dort, fondern in Croton in Unterita⸗ 
lien feinen Wirkungsfreis fi bilder, Die Ger 
fhichte Feines andern Weltweifen Griechenlands ift 
fo in den Nebel der Sage und des -Wunderbaren 
gehuͤllt; und doch iſt kaum irgend ein andrer ſo 

polluiſch 


D PrurAnch, I, p. 654. 6586. 


} 
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velltiſch wichtig geworden , Will man aber den 
Einfluß. feiner Philoſophie auf den Staat beftim 
men, fo. muß. man norbmendig den Einfluß des - 
Porhagoreifchen Bundes auf die Städte von Groß: 
griechenland von dem unterſcheiden, den nach der 
Zerſtoͤrung von jenem ſeine Philoſophie auf Grie⸗ 
| Henland felber gehabt bat. ' | 


| gbenn wir das, was das Alterthum von fei u 
nee Gefellfchafe und ihren Zwecken auf eine glaubs _: 
würdige Weife. erzähle, der Unterfuchung unterwer⸗ 
fen „ſo yeigt ſich allerdings ein in gewiſſer Ruͤck⸗ 
fit einziges Phaenomen. Aber dennoch, glaube 
ich, haͤngt dieſes mit den ſehr gewoͤhnlichen Er⸗ 
J ſcheinungen in den wien Staaten von ari⸗ 
ſtoera⸗ 


— 


— 


8) Weder das Geburts noch das Todesiahe des Ppthagoras 
laſſen fih mit Beftimmtheit angeben, Aber nach hoͤchſter 

Wahrſcheinlichkeit kam er um 540 nad Eroton ; War ge 
wiß noch bier zur Zeit der Zerftörung von Spbaris 310 
v. Ebr. Gein damals noch beitebender un ward ei⸗ 
nige Zeit nachher, etwa um 500 v. Ch., dutch Cplon und 

> feine Faction geiptengt. — Nah den critiſchen Unterfus  - 
Hungen von Meiners über die Ppthagoreiſche Philoſophle 
Geſch. d. Wiſſ. in Griechenland und Rom B. J. 
(wodurch er eigentlich dieſem Werke einen bleibenden 
Werth gegeben hats) laſſen fi kaum bedeutende Zufdge 
geben. Dem Seit unfers Werts gemäß, lege der Vf. nur 
feine Anſicht der Sache andern zur weitern Pruͤfung vor. 


Seerenos Ideen; Oriechen 1. Er 


Dunn} 


‘ 
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ſtoeratiſchen und democratifchen: Factionen anf. bas 
engfte: zuſammen. Pythagoras hatte Samos ver⸗ 
laſſen um nicht unter der Herrſchaft des Polyerates 
zu ſtehen; und welchen Zweifel man. auch Aber 
feine gudern Reifen erhoben hat, fo wird doch fein 
Aufenthalt in Aegypten von Niemand geleugnet. 
Als er dieß Land, vermuthlich unter Amaſis, der 
Aeghoten den Griechen eroͤffnete, beſuchte, ſtand 
der Thron der Pharaone, und der Einfluß der 

Prieſtereaſte, noch aufrecht. Daß er in der Klei⸗ 
dung und Lebensart vieles von dieſer annahm, iſt 
gewiß; ſollte einem ſolchen Kopfe es haben entge⸗ 
hen koͤnnen, wie viel im Staat durch engere Ver⸗ 
bindungen Einfluß habender Maͤnner auszurichten 
ſey; wenn er auch klar einſehen mußte, daß eine 
Prieſtercaſte nicht unter Griechen gedeihen koͤnne? 
Nach Allem was wir von ihm hoͤren, war er 
Meiſter in der Kunſt, nicht bloß Auffehen, fon 
dern Enthuſiasmus zu erregen. Gein Anſtand, 
feine Kteidung, die Reinheit feiner Sitten, feine 


Beredfamkeit, waren von der Urt, daß man | 
ſelbſt über die Elaffe der gemeinen Sterblihen ihn 





— — — 








zu erheben geneigt war 2). Aus der Vergleichung | 


der Geſchichte der einzelnen Staͤdte Großgriechen⸗ 
lands 


9) Man ſehe für diefes Alles. die - Beweieſtellen bey Meiners 
B. 1. 6.405 ic. die meiſt aus dent Ariſtorenus, ei⸗ 
nem der glaubwuͤrdigſten Zeugen, genommen find, 


\ 
1. 
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Hands: um die Zeit feiner dortigen Erfcheinung geht. 
aber hervor, daß die Herrfchaft in den bluͤhend⸗ 


ſten .derfelden in den Händen: von Optimaten war; 


gegen welche aber um eben diefe Zeit eine Volks⸗ 
parthey anfing fih zu Bilden‘, deren Zwifte bald 
den Untergang von Spbaris berbenfüßrten *). 
Pythagoras, nicht® weniger als ein Poͤbelfreund, 
ſchloß ſich an die Optimatenparthey an; die wie⸗ 
derum an, ihm, dem Manne von ſo glaͤnzenden 
Talenten, ihre Stuͤtze fand. Es war dies aber 
die Zeit, wo die Ueppigkeit in jenen Staͤdten, 
vor allem unter den ‚reichen Familien, einen noch 
nie geſebenen Grad erftiegen hatte. Es konnte 
einem Manne wie ibm nicht entgehen, Daß dies 
fes Sittenverderbnig den. Sturz ber Gerefchenden 
Parthey ‚perbenführen muͤſſe; und fo entſtand nas 
ctuͤrlich der. Gedanfe, feine politiſche Reform auf 
eine moralifche zu gründen 2). In genauer Ver⸗ 

— u | bindung 


1) Die Yartdey der Optimaten, 300 au der Zabl,- flüchtete, 
von dort vertrieben nah Eroton, und bat um Schutz; 
Ben fie Hauptfählih anf den Rath bes Ppthagoras ers 

hielt, Dion». XII, p. 77. Wsenst.. Die Beweisitellen 
für die Ariſtocratiſche Verfaſſung jener Städte überhaupt, | 
- „ findet man bey Weiners I, ©. 396. 
2) Man fehe die Beweisftellen davon, fo wie von ber faſt 
unglaublichen Senſation die er erregte, bey Meiners 

S. 399. 
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bindung mit den Optimaten vereinigte er dieſe in 
einen engern Kreis; und das Beduͤrfniß ſelber 
mußte wohl bald dahin fuͤhren die Claſſe der zu 
Pruͤfenden pon der der Aufgenommenen zu unter⸗ 


ſcheiden 2). Seine moralifche Reform hatte Ein 


Hauptjiel: das, ſich felber beherrſchen zu ler⸗ 
nen. Er fand dazu eine vorgefchriebene Lebensart 
nörhig, ‚die duch Kleidung (bey ‚der hobe Rein⸗ 
lichkeit, nicht Ueppigfeit, das Geſetz war;) durch 
eine vorgeſchriebne Diaͤt; durch eine regelmaͤßige Ver⸗ 
theilung der Zeit, die man ſich ſelber und die mag 
dem Staat widmete; ſich Son der gewöhnlichen un 
terfchied; und bie nicht wenig dazu beytragen 
mochte, jene fefteren Freundſchaften zu. ſchließen, 
ohne welche in Freyſtaaten in ‘den öffentlichen Av 
gelegenheiten nicht viel gewirkt werden Fann. - Geis 
‚ne fpeculativen und marhematifchen Kenntniſſe und 
Entdeckungen gehören um fo weniger hierßer,- da 
es uns durchaus unbekannt iſt, in wie fern er 
fuͤr die politiſche Bildung davon Sebrauq ge⸗ 
macht hat, oder nicht. 


Wenn man erwaͤgt, wie die Dauer feiner 
Geſellſchaft, in welcher er felber den Mittelpunkt 
bildere, die aber auch in Toͤchterkreiſen uͤber die 

andern 


3) Daher wird auch bep Henon, Ir, 81. dei Vvelcheni 
Bund den übrigen Moſteiien zugezablt. 





— 





— 
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andern Städte Großgriechenlands, ja nach einigen . 


Nachrichten noch’ weiter, felbft nach Carthago und 


Eprene fich verbreitete, gewiß nicht unter dreyßig 


Sabre betragen Gaben kann, fo begreift es fih, 
Daß fie nicht nur Bluͤtben fondern auch Fruͤchte 
tragen konnte. Allmaͤhlig kamen ſeine Schuͤler in 
die: bedeutendften Stellen,‘ fowohl in Eroton, mie 
in andern griechifchen Städten; und / noch um die 
Zeit der Zerſtoͤrung von Sybaris muß der Bund 


Im feiner vollen Kraft beftanden haben; da Pytha _ 
goras zu ber Aufnaßme der Vertriebenen gerarben 


hatte 2); und in dem Kriege gegen Sybaris ei⸗ 
ner feiner vornehmſten Schuͤler der Athlet Mi⸗ 
Ion 3) den Oberbefehl führte, Wenn aber eine 
geheime Verbindung politifhe Zwecke "verfolgt, . 
fo liegt es in der Natur der Dinge, daß eine 
Gegenparthey in eben dem Maaße zunimmt, als 
Das Uebergewicht von jener fuͤhlbarer wird 6), 
Hier Fam. aber noch Bin, daß biefe Gegenpars 
x Ä | they — 


m Diop. 1. c. 


5) Gtatle Leibesaͤbungen gehörten zu der Difeiplin des 
Pothagsras. Sechsmal In Einer Olympiade etrungen Cro⸗ 


toniaten in jenen Zeiten ben Preis zu Olpympia. Sollte 


nicht auch ieh den. Rahm von dythagoras vergrößert 

- haben? 
6) Braude 38. er an bus Berfiel der Zuuminaten ja 
" eriuneut . 
© 3 - 
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they ſchon in der Volksparthey vorhauden war 7). 
So bedurfte es nur eines verwegenen Fuͤhrers, 
‚wie Colon, und die gewaltſame Zerſprengung des 
Bundes, indem die VBerfammlung überfallen, und 
die meiften niedergemacht wurden, während nur 
wenige, mit ihnen der Meiſter, entkamen, war un⸗ 
vermeidlich. Bey einem ſolchen Siege der entge⸗ 
gengeſetzten Faction war die Verdraͤngung der 
noch lebenden Pythagoraͤer aus ihren Stellen eine 
natuͤrliche Folge; und die politiſche Bedeutſameeit 
Der Geſellſchaft war vernichtet. Sie konnte ale 
ſolche ihr Haupt nicht wieder erheben. 


Die politiſche Lehre der Pythagoraͤer Fine 
nen mir nur aus fpätern, aber doch zum Theil 
glaubwürdigen Schrififtelleen, deren Nachrichten 
und Bruchftücke fich befonders in den Sammluns 
gen des Stobaeus erhalten haben. “Als das 

größte Uebel, fage Ariſtoxenus 8), faben fie bie 
Auarchie an; weil oßne die. bürgerlihe Ordnung 
| Ä i der 


7) Eylon, ber urheber des Aufſtandes, wird nicht nur als 
Anfuͤhrer der Democratiſchen Parthep geſchildert; ſondern 
. auch die nad der Cataſtrophe einreißende Anarchie, bie 
dur die Mutterfiädte in Achaja die Drbnung hergeſtellt 
‚ward, beweiſet dasſelbe. | 
3) Sron. Senm. XLI, p. 245. Das Beuguiß iſt entweber 
aus Ariſtorenus, oder ſelbſt Ariſtoteles entlehut, und 
alſo auch nach Meiners unverwerig, 








Wiſſenſchaft. in Beziehung auf d. Staat, 439 
dee Staat nicht befichen koͤnne. Alles bange von 


dem Verhaͤltniß der: Befehlenden und Gehorchenden = 


ab; jene follten nicht bloß Ping. fondern auch. milde 
feyn; diefe nicht bloß gehorfam, fondern auch ihre . 
Obrigkeit liebend. Es fey aber noͤthig ſchon die 
‚&naben daran ‚zu gewöhnen, “daß Ordnung ‚und 
Yebereinfiimmung ſchoͤn und nüßlich, Unordnung 
aber und Verwirrung häßlich und ſchaͤdlich fen.” 
Aus den Bruchſtuͤcken von Schriften aͤlterer Py⸗ 
thagoraͤer, wie des Archytas des Diotogenes und 
Bes: Hippodamus 2?) ſehen wir, daß fie nicht 
Blindlings eine einzige, Are der Verfaſſung wollten; 
ſondern nur darauf beſtanden, daß keine gefetzwidri⸗ | 
ge Tyranney ſtatt finden ſollte. Auch mo Könige 
herrſchten ſollten ſie, unter dem Geſetz ſtehend, 
nur die erſten Magiſtrate ſeyn *). Als die zweck⸗ | 
maͤßigſten ſahen ſie gemiſchte Verfaſſungen an; 
und wenn fie gleich nach dem. obigen weit davon 
entfernt waren unbedingte Volksherrſchaften zu 
wollen, fo verlangten fie‘ doch auch eben ſo wenig 
J— unbe⸗ 


Bekanntlich wit Meiners alle dieſe Schriften für unaͤcht 
halten. Seine Gruͤnde paſſen indeß auf dieſe politiſchen 
Bruchſtuͤcke nicht, die in Cap. XLI. und XLIII. ſich fin⸗ 
den. Ueberhaupt iſt es auffallend, daß er von der po⸗ 
litiſchen Lehre des Ppthagoras fo gut wie gar nichts fagt. 


3) Man fıbe beſonders die Bruchſtuce des Arqotas Ssam, 


! 
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unbedingte Ariſtocratien; ſondetn Heßen auch be, 
wo bie Verwaltung vorzugsweiſe in den Haͤnden 
der Optimaten war, dem Wolke feinen Antheil ). 


Konnte gleich feit der Serfprengung der Sei 


ſellſchaft ihre politiſche Thaͤtigkeit nicht fortdauern; 


fo ging deshalb doch keinesweges Die Pythbagorqaͤi⸗ 
ſche Lehre unter. Sie verbreitete ſich mit den 

Schriften der Pythagoraͤer, die mit hohen Preis 
fen bezahle wurden, nach Griechenland; aber por 
litiſch wichtig wurde fle bier nur in fo fern, als 
einzelne große Männer, (wir "brauchen nur Epa— 
minondas zu nennen;) durch fie gebilder worden 
find, 


2 


In dem eigentlichen Griechenlande wurde, der 
gemeinen Meinung zufolge, zuerſt durch die So— 
phiften Philofophie auf die Staatsfunft angewandte; 
und diefe feßtere dadurch ein Gegenſtand des wif: 
ſenſchaftlichen Unterrichts. Plutarch indeß in 
einer merkwuͤrdigen Stelle ?), ſpricht von einer, 
bereits feit Solon's Zeiten in. Athen ſich  fortr 
pflanzenden, polieifchen Schule: “Themiſtoeles, fage 
er, konnte nicht ein Saite des Anaragoras 

, Tom, 


2) Man vergleide, das omeria aus dem Dietogened Cap, 
XLVI, p. 329. 


9) In Taessusrocrzg Op. 1, p. 440 
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fon, wie einige behaupten. Er war aber ein 
Anhänger des Mueſiphilus; der weder Redner 

war, noch zu den phyſiſchen Philoſophen 4) ge⸗ 
hoͤrte; ſondern der mit-jener Weisheit ſich bes 
ſchaͤftigte, welche in der politiſchen Geſchicklichkeit, 
ind der practifchen Einſicht beſtand; und bie von 
Eolon’s Zeit her wie in einer Schule fi erhielt. 

Daß ein Mann wie Solon einen Kreis um ſich 
bifdete, den. er mit feinen Gedanken und Mark 
men vertraut machte, war wobl nicht bloß natuͤr⸗ 
lich, ſondern mußte fuͤr die Erhaltung ſeiner Ge⸗ 


X 


ſehgebung auch Beduͤrfniß werben; wie es auch 
wohl nicht weniger natuͤrlich war, daß, feine juͤn⸗ 
gern: Freunde die Lehren Des hochverehrten Mans 


nes wieder den ihrigen überlieferten. Das gleich: 


wobl hier. an feinen eigentlichen wiſſenſchaftlichen 


Unterricht zu denken ſey, geht aus den Worten 


des Biographen ſelber klar genug hervor. Es 


war practiſche Lebensweisheit, in Maximen zu 


der Fuͤbrung der oͤffentlichen Geſchaͤfte beſtehend, 
und aus der eignen Erfahrung geſchoͤpft; wovon 
die wenigen: noch übrigen poẽtiſchen Bruchſtuͤckt 
des Geſetgebers einen fo großen Schat enthalten. 


Von 


"Die Joniſchen und Eleatiſhen Weitweiſen. 
2 es. | 


l 
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Von bieſer practifchen Richtung aber entfernte 
die griechiſche Philoſophie ſchon ſeit Pythagoras 
Zeiten ſich gaͤnzlich; indem ſie ſich ganz auf meta⸗ 
phbyſiſche Speculationen warf, Die Unterſuchungen 
uͤber die Elemente und uͤber das Weſen der Dinge 


beſchaͤſtigten fie; und führten nothwendig zu der 


fo. oft wiederholten, und nie vbdllig genuͤgend zu 
Beantwartenden Frage: uͤber die Wahrheit ober 


Nichtwabrheit unſrer ſinnlichen Erkenntniß. Es | 


iſt bekannt mir, welchem Eifer. Diefe Unterſuchungen 
in. der Eleatiſchen Schule angeſtellt wurden. 
Sie waren es, die einen Kenophanes, Par 
menides, Heraclit, Empedocles u. a. vors 
zugsweife befchäftigeen. Wenn wir daher auch 
von einzelnen dieſer Männer leſen, daß fie auch 
politiſch⸗ bedeutende. Männer waren °); -fo flanb 
dieſe ihre politifche. Rolle mit ihrer Philoſophie 
doch nur in fo weit in Verbindung, als -fie durch 
dieſe Auffehen erregten; und als weife Männer- zu 
Rarhgebern gewählt wurden, Bon Einer Seite 
. indefien fand eine nähere Beziehung zwifchen ihrer 
Philoſophie und dem Staate ſtait; in wie fern 
fie. die Volksreligion herabſetzten, oder herabzu: 
ſehzen luchten. Bey einem Volke deſſen Religion 

eine 


3) Wie 3. B. Empedocles in neuert; ber. ſelbſt. das 
Diadem ausgefhlagen, und dagegen die Volfsftepheis be⸗ 
| feſtigt baben fol, Dioo. Lnert. VIII, II, 9. 
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eine Dichterreligion war, und bey welchem zus‘ 


gleich Philoſophie von der Religion ſich gänzlich 


losgemacht batte, war es nach dem Erwachen der 
ſreyen und ‚ganz fefiellofen Speculation wohl uns 
ausbleiblich, daß fich diefe auch auf den Volks 
glauben warf, und. die Bloͤßen desſelben ſehr bald 


ausſpuͤhrte; wie wir dieß bereits von Xenophanes 


boͤren; der. mit. gleicher Keckheit fich über. die Gäts 
ste wie über die ‚Dichter, beſonders die Epiker, 


bitter ausließ, welche fo unanftändige Dinge von 
den Goͤttern fabelten. ©). Dieſer Widerfpruch wis 
ſchen Philoſophie und Volksreligion iſt zwar auf 


Der einen Seite der ſicherſte ‘Beweis von - ber 
Selbſtſtaͤndigkeit der erſten; aber auch ber Punkt 


wo Staat und Philofepbie, nicht ohne Gefahr 


für jenen, und wenn nicht für- Die Pbiloſophie 


doch für die. Phbiloſophen, zuſammenſtießen. rn, 


. Allein wie entfernt auch bie Sperutationen | is. 


‚net Denker an und fuͤr ſich von dem Staat und 


der Politik ſeyn mochten, fo führte Doch der Gift 
der Zeit und das Beduͤrfniß Beruͤhrungspunkte wi 
ſchen benden berbey; wodurch die Erſcheinung dee E 
Soppiften, und die Rolle die fie fpielten, ers 
‚Plärlih wird, Ohne Ruͤckſicht auf ihre Lehren, 
Können wir es. als lbren untttſcheidenden äußern 
Eba⸗ V 


— 


o) Dioo. Lirt. IX, II, 5. 
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Character annehmen, daß Fe die erſten waren, 
Die für Bezahlung lehrten. Dieß ſetzte aber 
yoraus, daß das Beduͤrfniß des wiſſenſchaftlichen 
Unterrichts anfing fühlbar zu merdenz und -Diefes 
wiederum ein ſchon vorangegangenes' Fortfchreiten 
Der Nation in ihrer geiftigen Cultur, auch unab⸗ 
baͤngig von jenem Unterricht. Mit andern Wor⸗ 
sen: wer im Staat etwas ſeyn oder werden wollte, 

empfand das Vedärfniß des Untereichts zu feiner 
Wüdung. Er mußte ſprechen — alfo auch dens 
fen lernen: und ſich in beyden zu üben, darauf 
Hing der ganze Unterricht der Sophiſten hinaus, 
Bon großer Wichtigkeit aber war es, daß jene 
merapbufifchen Fragen um diefe Zeit fhon fo ſehr 
- Die Köpfe befchäftige hatten und noch befchäftigten; 
nie, da fie ihrer Natur nach nicht mit Gewiß⸗ 
heit beantwortee merden koͤnnen, fo ganz zum 
Difputicen gemacht, und fo gefchicft dazu find, 
“ bald fo, bald anders beantwortet zu werden. 


| Dach den ausführlichen Unterfuchungen, wel⸗ 
che über. die Sophiſten von neuern Geſchichtſchrei⸗ 
bern der Philoſophie angeſtellt ſind 7), und nach 


7) Auch nach dem iudeß, was von Meiners, Tennemamnu 
u. a. bier gethan worden iſt, bleiben noch große Dunkel⸗ 
heiten. uͤbrig; zu deren Auſtlaͤruus eine genauere E Dre: 

nolosde 








s 
1 “ui 
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den obigen Bemerkungen iſt es Mär genug, daß 


- fe eine Frucht des Zeitalters waren. WBemerkenss 


werth ift aber der Umftand, daß die beruͤhmte⸗ 


ſten unter: ihnen aus den verfchiedenften Gegen⸗ 


den der Griechenwelt herſtammten; Gorgias, mit 
dem man die Reihe eroͤffnet, aus Leontium in Si⸗ 


eilien; Protagoras aus Abdera an der Thraci⸗ 


ſchen Kaͤſte; Hippias aus Colophon in Vorder⸗ 


ofien, eine Menge weniger beruͤhmter zu geſchwei⸗ 


gen. Ein auffallender Beweis, wie allgemein ſeit 


wur 


nologie ber Ebpbiten 5 den Grund legen muß. auch bes | 

. ‚reits die Gopbiften vor den Macedonifhen Zeiten, Cum 
‚ben fpätern ifk bier gar nicht bie Rede), find fi keines 
wegs gleich geblieben, und man würde einem Gorgias 


“mb Protagoras Unrecht thun, wenn man fie ganz auf 
‚  sleihe Stuffe mie denen fiellen wollte, über welche bike 
‚ alte Isocrases in feinem Panathenaicns Op. p. 256. und 
de Sophiftis p. 295 ete. fih fo bitter beflagt, Gorgias, 


Protagoras und Hippias, heißen gewoͤhnlich die alten So⸗ 


phiſten; von denen Gorgias 427 als Geſandter nah Athen 
getommen ſevn fell, (wiewohl Thucydides ihn nicht er⸗ 
waͤhnt). Nun iſt aber ſchon aus Ariſtophanes klar, der 
424 v. Chr. feine Wolken zum erſtenmal aufs Theater 
- brachte, daß um biefe geit das Eophiftenwefen in Athen 
ſchon lange im vollen Gange war. Das ſcheint aber allerdings 
wehr, daß der große Ruhm und der Reihthum der Sophiften 


erſt mit und mad ben Zeiten bes Gorglas anfing. Auch 


in den Wollen werben bekanntlich Socrates und ſeine en 
vülfen nichts weniger als reich, fendern als arme Schlüfs 


Ser geſchildert, die niit wilfen woron fie den. andern 77T 


(eben ſeber. 


» 
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dem Perſerkriege der wiſſenſchaftliche Geiſt unter 
der Nation aufjuleben anfing! Allerdings zogen 


ſich diefe Maͤuner meift nach Athen; wobin Ger 


gias im Peloponnefifchen Kriege als Gefandter ge 


ſchickt ward; weil, nach den Verhaͤltniſſen diefer 
"Stade, fo lange fie an der Spiße ftand, fie hier 


den größten und einträglichften Schauplatz Ihrer 
Wirkſamkeit fanden; aber fie zogen auch außerdem 


“oft im Gefolge ihrer Schuͤler durch die Städte 


Griechenlands umher; fanden - Die guͤnſtigſte Auf⸗ 
nahme; wurden als Rathgeber in Staatsſachen, 
und nicht ſelten als Geſandte gebraucht. Sie uns 
terrichteten gegen hohen Lohn die jungen Leute, 
welche ſich an ſie anſchloſſen, in allen den Kennt⸗ 
niſſen, welche ihnen fuͤr ihre Bildung brauchbar 
ſchienen. Allerdings entſtand daraus jenes Pralen 


mit Vielwiſſerey, deſſen ſie beſchuldigt werden. 
Man muß ſich aber auch erinnern, daß der Umfang 


der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe damals noch ſebt 


beſchraͤnkt war. | 


— 


Vo. 


Der Kreis des Unterrichts der Sophiſten um⸗ 
faßte urſpruͤnglich ſowohl Philoſophie als Bered⸗ 
famfeir. Aber das was ſie Philofophie nannten, 
war, wie in_fpätern Zeiten bey den Scholaſtikern, 
die Kunſt duch Schluͤſſe und Trugſchluͤſſe den 


Gegner zu verwirren; und die Gegenftände über 


welche 
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welche fie om iebſten philoſophirten, einige jener 
metapbufifchen Fragen, worüber wie endlich fo viel 
wiſſen follten, ‘daß - wir nichts darüber wiſſen koͤn⸗ 


nen. Dieſe Urt des Philofophirens, da fi e Die 
putiren und Sprechen fehrten, hing mit der Be⸗ 


redſamkeit alfo, fehr enge. zufammen. Nachmals 
trennten ſich allerdings Sophiften und Rbetoren 
von- einander; aber die verſchiedenen Claſſen, wel⸗ 


che ſchon Iſoerates von. ihnen in feinem After i 


unterſcheidet 8), ließen ſich ſchwerlich ſchon ſo be⸗ 
flimmt- in feiner, Jugend unterſcheiden. | 


Die Lehre und -felbfk -ber Nafme der . Genf = 


ſten ward ſchon im Alterrfum verſchrieen; und es 


würde. vergeblich ſeyn, fie gänzlich von den Vor⸗ 
wuͤrfen reinigen zu wollen, die Weltweiſe und: 
Comifer ipnen machten. Uber entziehen kann man 


ihnen doch dem Ruhm nicht, daß fie das Beduͤrf⸗ 


niß einer woiffenfchaftlichen Bildung dee. boͤbern 


Claſſe dee Nation zuerft fühlbar machten. Sie 


hoben ſich fo ſchnell und fo..außerordenslich, weil 
fie fo tief in die Beduͤrfniſſe der Zeit eingriffen. | 
In Staaten, wo Alles mündlich verhandelt ward, - 
‚und. wo gerade Alles im Aufbläßen begriffen war, 


konnten die Männer, welche Denfen und Sore⸗ 


chen ten, nicht anders als willkommen ſeyn. 
| Aber 


-8) Isocnanas Op. P. 295 etc. 


Fa 
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Aber von zwey Seiten betrachtet, wurden ſie dem 
Staat allerdings. bald ſchaͤdlich, und ſelbſt gefaͤhr⸗ 
lich; theils, indem ſie die Beredſamkeit zu einer 
bloßen Diſputirkunſt machten; theils, indem. fe 
die Volksreligion herabſetzten, oder verſpotteten. 


Das Erſte ſcheint doch aber eine ſehr natür: 
liche Folge des damaligen Zuflandes der Wiſſen⸗ 
(haften zu ſeyn. - Ye befchränfter noch die Kenur 
niffe- dee Menfchen find, deſto kecker ſind ſie in 
ihren Behauptungen; je: weniger fie wiſſen, deſto 
mehr glauben fie zu wiſſen und wiffen zu koͤnnen. 
Miches bilder der Menfch fo leicht fih ein, als 
Bis zu den Grenzen der menſchlichen Erfennenig 
gedeuugen zu fern. Aus diefem Glauben entſteht 


die Rechthaberey; weil man. meine Alles beweifen 


zu können. Wo man aber erſt glaubt Alles be 
weiſen zu koͤnnen, entſteht von ſelbſt auch Die 
Kunſt das Gegentfeil von dem beweiſen zu Bönnen, 


was man fo eben bewiefen hatte; und darin eben 





artete Die Diſputirkunſt der Soppiften aus. Die 


Kunſt das Unrecht zu Recht, und das Reche zu 


Unrecht zu machen, die. der Comiker fo bitter ih⸗ 


nen vormwirft, mochte allerdings für das buͤrger⸗ 
liche Leben ſebr nachtheilig ſeyn; aber ein noch 


weit größerer Schade mar die Ertoͤdtung des 


Sinnes fuͤr Wabrbeit; die e ſelter veraͤchtlich wird, 
7 J ſo 


\ 


- 
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fo. bald man glaubt, man koͤnnte fl ben fo gut 
weg als wieder her diſputiren. N —— J 


Die Herabfetung der Boltksreligion war ver . 
Ka eine "Folge des. engern Zuſammenhangs 
der zwiſchen den aͤltern Soppiften, und ihren Vor⸗ 

gängern und Zeitgenoffen, ‚den Weltweifen aus 
der Eleatiſchen Schult ſtatt fand. Wan hat ihr 
nen, oder wenigſtens einzelnen derſelben, vielleicht 
bey dieſen Beſchuldigungen Unrecht gethan; denn 
noch kann man zweifeln in wie feen z. B. Prota- 
goras den Nahmen eines Gottesleugners verdien⸗ 
se ?); aber ſchwerlich hat etwas ſo ſebr dazu bey⸗ 
getragen ſie bey dem Volke verbaßt zu machen. 


Mimmt man zu dieſen noch ihre laxen moras - 
liſchen Grundfäge, die in einer bloßen Klugbeits⸗ — 
lebre beſtanden, wie das Leben leicht zu machen. 
und ju genießen fen, „a aber. die gewiß nicht wenig 
dazu betrugen ihnen Schüler und Anhänger u ver; 
Schaffen, fo überficht man den Nachtheil, den ſie 


ſuiſteren. Indeß es bedurfie vielleicht dieſer Ver⸗ 
irrun⸗ 


⸗ 


9) Der nur aelaot batte, er wife nice ob Götter fun 
oder nicht; aber ſchon deshalb and Athen verjagt, und 
- feine Schriften verbrannt wurden, :Sext. Emp. IX, 5% _ 
Daß der Atheismus des Prodicus unsewiß ſep, bemertt 
auf Tennemann Geſch. d. Ph. 1, 6. 377. 


= Seren’ s Wern; Griechen I u Sf 
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ierungen bes menfchlichen Geiftes, um, die Köpfe 
zu weten, welche die beſſern Wege zeigen ſollten. 


Der Sobn des Sorbronirue beginut dieſe 
Reihe. Er war der Erſte, der ſich den Sophi⸗ 
ſten widerſetzte. Wie Philipp einen Demoſthe⸗ 
nes bervorrief, ſo die Sophiſten einen So⸗ 
erates. Mach- Allem was das Alterthum uns 
über ihn Binterlaffen und neuere Gefchichtfchreiber 
über ihn geſagt haben, ‚bleibt er dennoch - eine 
der- am fchmwerften zu erflärenden Erfcheinungen; 
und ſteht nicht bloß unter feinem Volke, ſondern 
in dee ganzen Gefchichte der Bildung unfere Ge 
fhlehts einig da. Denn wo hat ein Werſer, 
oßne eigentlicher Lehrer, ohne Schriftfteller, um 
ohne Religionsverbefferer zu feyn, fp auf Welt 
und Nachwelt gewirkt wie Er? Wir wollen es 
gern zugeben, daß fein Wirfungskreis feine eigrien 
Erwartungen und Abſichten fehr. weit übertroffen 
bat. Schwerlich gingen dieſe auf die Nachwelt; 
Alles ſcheint uns anzudeuten, daß ſie nur auf feine 
Zeitgenoſſen berechnet waren. Uber mic Dec 
mag man einwenden, das Raͤtbſel werde dadurd 
nicht leichter, ſondern nur ſchwerer aufzuldſen 
Denn wer wird nicht fragen: wie konnte de 
aber dieſer Mann dennoch ohne es ſelber zu wo 

len, auf alle Jahrhunderte wirken? Der Ha 
| 0 = | gm 












‘ 8 N 


Wiſſnſcheft. (m Beiehung auf d. Staat. — I 


grund lag allerdings in der Natur: feiner Pbiloſo⸗ 
phien aber freylich kamen ihm von “4 äußere 
Urſachen zu Huͤlfe. - . 


© wäre aberſluſſig, nach fo. vielen Borgir 
pr n feine Ppitofophie aufs neue darftellen zu wol: 
len. Sie fand Eingang zunächft,' weil fie uns‘. 
‚mittelbar das. höhere. menfchliche Intereſſe betraf. 
Wenn die Soppiften über leere Speculationen bruͤ⸗ 
teten, wenn / ihre Streitigkeiten - Woreftreitigfeiten . 
wurden, „fo lehrte Socrates bie, welche ihm fig 
nabten, in ſich ſelber blicken; der Menſch 
ſelbſt, und feine Beziehungen auf die Welt, waren 
die Gegenſtaͤnde ſeiner Unterſuchungen. Um nicht 
zu wieberbolen, was Andre ſchon vortrefflich ger 
Jagt haben, erlauben wir uns uͤber ihn und ſeine 
| Thbaͤtigkeit nur. einige allgemeine. Bemerkungen. -; 3 


Sein Birken hing aufs engſte mit ven Farı | 
men des gefelfigen Lebens in Achen zufammen; wo 
Diefe anders find, als fie es. bier ‚waren, wuͤrde 
‚auch ein zweyter Socrates nicht fo wie ber erfte 
wirfen fönnen. Er lehrte befanntlich weder in ſei⸗ 
nem. Haufe, noch an einem andern Beftimmten Ort; 
Die öffentlichen Pläge und Hallen waren feine gemößn: 
Jichen, Unterhaltungsorte. au einem fotchen Unterricht 

gehört ein. Bolt, deſſen Privatleben therhaun in 
‚0 einem 
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einem viel hoͤhern Grade ein affentliches Leben if. 
Und ſo war es bey den Athenern. Nicht bloß, 
daß es Sitte bey ihnen war, einen großen Theil 
des Tages hier zuzubringen, ſondern auch faſt 


über Alles, worüber man ſprechen wollte, hier 


gu forechen, machte eine. folche Lehrart moͤglich. 
Ser wir es, mo die Soppiften fo ‚Häufig ſich 
aufbielten, nicht eigentlich um ihren förmlichen Uns 
gerriche zu ertheilen, welches, da er bezahle wurde, 
auch in einem beſtimmten Local .gefchehen mußte; 


fondera um jene Jagd nad reichen Sünglingen am | 


‚zufiellen, welde Plato ihnen vorwirft. Der 
‚Krieg, den Socrates ein für allemal ibnen ange 
kandigt hatte, brachte es alfo ſchon mit fi, Bag 
auch er am liebften und am meiften da ſich aufhielt, 
wo er feine Gegner fo wie feine Freunde und Ans 
bänger gewiß zu finden hoffen durfte 2) 


⸗ 


Rift 


” 3) Ws diefer Aehnlichteit, {heine es mir, erklärt es fid, 
wie Ariſtophanes den Soerates mil den Eoppiften ver⸗ 
wechſeln lonnte, Er laͤßt ihn für Geld, und im einem 
eignen Studichaufe, (Gpovrisypier) Unterricht ertheilen, 
\ ‚welches beydes bie Sophiſten, bekanntlich aber wiemals 
Socrates that.! Ich kann daher In feinem Socrates auch 
nichts anders als den Repraͤfentanten der Sophiſten er: 
blicken. Freplich hätte des Comiler beſſer für feinen Red» 
ruhm geforgt, wenn er einen Prodicus oder ‚Borsiad 
tut des Soerates Härte auftreten Infen. u 








. 
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MNicht weniger wichtig war die Form ſeiner 
lehtan Sein Lehren beſtand in Geſpraͤch und’ 


Unterbaltung: nicht in zuſammenbaͤngendem Bor, 
trag. Es hatte alfo die Form wie fie für Affen 


liche Oerier ſich paßt. Aber’ durch zwey Dinge’ 
erhob es ſich, auch abgeſehen von ſeinem Inhalt, 


über das alltägliche Geſpraͤch. Theils durch die 
feine Ironie, die er, beſonders in ſeinen Angriß 
fen gegen bie Gophiften, bineinzulegen wußte; 


theils, und am meiſten, durch die oft geaͤußerte 
Ueberzeugung, daß er in: Auftrag der Gottheit 


ſpreche. Soerates unterſcheidet ſich dadurch von 
Der- ganzen Claſſe von Maͤmern, die wie unter 


dem Nahmen der: Propheten begreifen, daß dieſe 
unmittelbar als Bevollmaͤchtigte und Geſandte der 
Gottheit auftraten; Er hingegen dieß nur ge⸗ 
legentlich andeutete, wenn er gleich nie es verleug⸗ 
nete. Er wollte weder der Stifter einer nenen 
Meligion, noch "der Merbefferer ber beftependen 
werden,‘ wie es der Zweck der Propheten war und 
ſeyn mußte. Die Erſcheinung eines Soerates alſo 
war die edelſte Frucht jener Trennung der Philde 
ſophie von der Religion, die das eigenthuͤmliche 
Berdienſt der Griechen war; unter keinem Orien⸗ 


| raliſchen Volte baͤtte ein Soerates gedeihen koͤnnen. 


—8 
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& ward aber der . Mörtprer. feiner tehte. 
Die Grundlofigkeit der ihm ‚gemachten, Vorwuͤtfe, 
daß er die Volksreligion verleugne, daß er die 
Jugend verderbe, aufs neue darthun zu wollen, 
wäre eine überflüffige Arbeit 2). Aber verkennen 
sollen wir es niche, daß er durch feinen Tod 
vielleiche noch mehr gewirkt hat, als duch fein: 
Leben. - Härte eine -Kraufßsit ihn weggerafft, wer 
weiß ob fein Andenken ſich mehr ale andrer vers. 
dienter Lehrer erhalten hätte? Seine Freunde und. 
Schüler Härten von ihm mie Achtung, ſchwerlich 
mit Enthufiasmus, geſprochen. Aber der Gifibes 
eher ſicherte ihm die Unfterblichfeie. Durch. dieſen 
Tod, in Verbindung ‚mit ‚feiner. Lehre, hatte er 
eins jener bohen Ideale wirklich gemacht, an denen 
allein die griechiſche Nation ſo reich iſt, und das 
ihr Bisher noch fehlte: das Bild des. Weiſen, 
der für feine lbeberzeugung ſtirbt. 


Die Phbiloſophie des Socrates ‚hatte Feine um. 
mittelbare politiſche Beziehungen. Ihr Gegenftand, 
war der Menſch als Menſch; nicht als Bürger. 
Deſto wichttzer war ſe mittelbar für ben Staat;. 

da 
2) Man ſehe arher den Werren über de: Geſch. der Phi⸗ 
loſophie die Abhandlung von Lychfen: über den Proceß 


Des Socrates, in Bibl. d. alten Leitt. u. Kuuaf 
St. I. 2. 


\, 
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da fe nichts anders ale ehr Verſuch mar, dem; 
Verderben abzubelfen, das eine falſche Philoſophie 
dem Staat bereitete. Diefer Zweck ward freylich 


keineswegs vollſtaͤndig erreicht; aber wird man dier 
un davon dem Socrates beymeſſn wollen? 


+ 
> 


"Aus feiner Säule, oder e vjefmeße: feinem Kreis - 
fe; ging bekanntlich -eine Reihe der ausgezeichnete 
fen Köpfe Gervor, welche in. ihren Meinungen: - 


und ihren Syſtemen zum Theil wie entgegengeſetzte· 


Pole von einander abſtanden. Möglich ‚ward diefe’ 
Erſcheinung nur dadurch, daß Socraͤtes ſelber 
Fein Syſtem hätte,’ und eben deswegen dent. philo⸗ 
ſophirenden Geiſte durchaus keine Seffein anlegte. 


Er wollte nur aufregen; und fo etklaͤrt es ſich, 


wie aus feinem: Umgange ſowobl ein Antiſtheues 
hervorgehen konnte, der das Entbehren, als ein! 
Ariſtipp, der: das Genießen zum: Grundſatz der 
Ethik machte; wie ein Pyrrho, der das Bezwei⸗ 
feln, und ein Euclides von Megara, der das Bes: 
weifen fih zum Ziel! fegte. Da die Philofoppie;, 
dieſer Männer in “feiner Beziehung mit Politik 
ſtand, fe übergeben wie fie; um den ‚größten .aller: - 
game ? des Socrates nicht nero zu laſen. 
Moen muß beynahe ſelber ein enter Plato 
om, | um Piero faſſen zu Finnen. - Nicht mie 
| . # —W dem 


\ \ 


J 


456. Bierzehnter Abſchnitt. — 

dem gewoͤhnlichen, oder auch ſelbſt ungewobnlichen 
pbiloſopbiſchen Scharffinn, nicht mit Fleiß, niche 
mit Gelehrfamfeit reicht man- hier aus! Wer Kb. 
nicht über das Sichtbare erheben,- wer ſich ihm 
nicht in jene höheen Regionen nachſchwingen kann, 
wo jene ewigen Urformen dee Dinge, auf welche 
fein Blick unveränderlich. gerichtet ift, und gerichs 
tet bleiben mußte; weil nur bey ihnen Erkennen, 
ben dee Sinnenwelt nur Meinen. ſtatt finder, wa 
das wahre Schöne, das wahre Gute, das mahre 
Gerechte, ewig und unveränberlid wie die -Gotts 
beit, “und doch verfchieden von der Gottheit, wohs 
nen; wer nicht, was er felber- oft mehr abute 
ale mwußte,..in dee Hülle der. Mythen mie ihm zu 
ahnen verſteht; — der mag viel Gutes und auch 


mianches Wahre über. Plato fagen; ihn. darzus 


fielen. wie er iſt, ihn ganz und, ‚gerecht zu. würdis 


. ‚gen, vermag er nicht. : : Wergebens ftrebt man, das 


Werherifche zu verfärpeen; es hoͤrt auf Aetheriſch 
zu ſeyn. Aber das Verhaͤltniß in dem er zu feis 


ner Marion ſtand, Täge.fich ſehr berinme bezeich⸗ 


nen In ibm fprah ſirh der poetifche 
Character der Griechen philoſophiſch aus, 
Mur ein fo durchaus poktiſches Bet fonnte “ 
nen n Plaio bervorbringen. 


s “ 


w 


Soerates 








4 


Soacratis harte. den Menſchen als Menſchen 
herrachtet Plato's Philofophie umfaßte auch: ber 
bürgerlichen, Werein: Bereits geraume Zeit vor 
ibm war der Sigat in dem „Sinne Gegenſtand 
der Speculation geworden, daß Schriftſteller ei 
vtiſucht —ã Muſter von Staatsverfoffingen 
38. entwerfen... Wo konnte bierzt naͤhere Veran⸗ 
laſſung ſeyn, „ale in dieſer griechiſchen Welt, hie 
geichſam eine Muſtereharte freyer Staaten war; 
melde durch ihre Maͤngel und: Veraͤnderungen ſaſt 
notbwendig den denkenden Geiſt zu ſolchen Becrachs 


tongen fuͤhrten? Der erſte Voerſuch diefer Wen 
mard, wie, pires heſtimmt; ausı? Ariſtoteles iriſe 
fo. 2), von Hippodamue von Milet gemacht; der 
ein Zeugenoß des Themiſtocles geweſen ſeyn muß ?), 


Eine ſcharfe Abſonderung der. drey Staͤnde der 
Kuͤnſtler, der Ackerbauer, und der Krieger; und 
Die Eintheilunz des tandes in heiliges Land, 
Staatsland und HPrivatland bey ihm, erinnern an 
die Aegyntiſchen Einrichtungen. Gomopl :: für. 
Ernnwurf, ale der des Phaneas von: Ehalcedon ab: 
von Ariſtoteles ausführlich beurtheilt. Unterſü—⸗ 


dungen über: Sraamefefmgen und Gefetzgebun⸗ j 


gen 


9) Axısror. Palie, I, cap. & u Be 


A) Er war nah Ariſioteles bey der Anlage des vieaeer⸗ ge⸗ 
braucht, welches ein Wert bed Fhewiſtocles war. 


Bir! 
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gen wuthen 'mun“ Käufig bebandelte Gegeuftände; 
practiſch viel wirken konnten ſie ſchwerlich, da’ niche: 
mehr :die Zeiten. waren, wo neue Geſetzgeber in: 
Griechenland Härten :auftehen koͤnnen. Von vier 
ken haben füch nur aus. diefen Zeiten die beyden 
Werke des Plato erhalten. Gie werden, vorzuͤg⸗ 
lich Bas Aber dir Republik, nur dem verſtaͤndlich 
ſeyn, der den Grundbegriff ber Griechen. vom’ 
Seaat als einer moralifchen Perfon, die ſich ſelber 
regiertz bucchaus.:abte nicht als einer Maſchine 
Bir „een. oben head; eder von einem andern res 
giert wird. 5), richtig gefaßt hat, und ſich immer 
gegenmaͤrtig erhält. Dann erklaͤrt ſich von felbft die 
enge ımd unaufldsliche RWerbindung dwiſchen Moras 
litat und. Polieif, weiche euere dorinzener ſo 
oft. begwaifele boben. 
diu 
Vor dev; großen. Bong PM 1% roreifgen wie 
* practiſchen Philoſopbie war ſchon in biefen 
Zauten der griechiſchen Freyheit ſchwerlich irgend 
eine unberuͤhrt und uneroͤrtert geblieben. Spaͤtere 
Denker mochten fie wielleicht noch wieder anders 
u ober. ſchaͤrfer brantworten aber dieſen fruͤ⸗ 
bern 
Pr e. oben ©. 239. Bir erwähnen Bier. —*— allen, neben 
"andern in Deutſchlaud allgemein befannten Werten, ber 


vortrefflihen Schrift: J. L. G. 02.Gsun Diatribe in Po- 
litices Platonicae prinipia.' Traiecti ad Rhenum 2810. 
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| heen bleibt Dach. Das. große: Werdienſt dem: aſpeduli⸗ 
renden Geiſt ſchon die" Ztele vorgeſteckt! zu haben? 
auf: welche et binarbeiten ſoll. In welchein Vera⸗ 
haurniß aber die ſpaͤtern Spftäme: dergriechiſchen 
Philoſophie gegen jene fruͤhern ſtauden, tn wie 
fern das Stoiſche mit dem Cyniſchen, das Epicu⸗ 
"seifche; mit : Pen: Die. Epreneifer,. dan der Fätern 
Skeptiker mit dem des. Pyrrha und der Eleatikes 
verwandt war, — dieß uͤberlaffen wir dem Schrift⸗ 
ſteller zu entwichilh,: her ſtatt ·reiner bandrrtichen 
ung’ eine: "geifteeiche .Darftellaug :ber: Verſuche des 


J vbiteſonbirenten Bieeſtandes ben den ı Meinten ger 
Ben; wird.  — 7, — J 421 De 


: — un mimeig Maps“ Mr u ENe 
—8 Wenn ie’ Beijing: ber. — * 
den Staat⸗nach den Ruͤckwirkangen beſtimmt werd 
den muß, die fie auf ibn hatten, fo tritt bey der 
| Sf chichte gewiſſermaßen 'ber: uugekehrte“ Fall 
ein. Sie ſteht mit dem. Staat in. Beziehungs: in 
fo fern fie aus feinen Veränderungen und. Schick⸗ 
ſalen hervorgeht. Bey den „Griechen befhräntt 
ſich zwar die Geſchichte nicht lange auf ihre ige 
Nation. Be dem frühen Menfehr; mit Fremdew 
fanden auch. Nachtichten. und Sagen non der Air 
kunft und den Sitten und; Srhidfalen ‚von diepem - 
Gen ihnen Eingang. Aber von vaterlaͤndiſcher Ges 
a sing doch Alles bey ihnen aus; und ſie 
un blietß 


a ¶ Bietzehnter. Worin," 


blich ‚immer Dee Wiktelpunkt.. : Auch Darin: ige 
ſich der richtige: Siem der Geiechemn: "Bleibe nie: 
ee Boll ſich ſelbſt das. naͤchſte? Und war 
Ban. es naͤchſt der Besenwart mehr hntesefficen als 
fi eigne Borgir? 


mr Auch hat man die ſaſt aflenbeiten feih ge⸗ 
Mhz: und wenn die Geſchichte zu dürftig oder 
gar: nicht erhalten ward, fo Tag die Schuld ger 
woͤhnlich nicht: ſowohl an: dem. Mangel’ des Gere 
Bene dazu, als an der Unvollkommenheit ber Mir 
tetl, welche den: Völker zu Gebote ſtanden; das 
heißt nicht bloß an dem Beſitz einer Schrift, ſon⸗ 
dern auch der Materialien womit und worauf man. 
„ſthrieb. Perſepolis, Theben, .:Merico, — geben 
® sic ſammitich die. redenden ? Beieife davon ? 


IN 


Allein nicht weniger tam darauf an, er bes 
Kine Perſonen, ob eine eigne Elaffe oder Cafe 
in der Marion: mie der Aufzeichnung der Begeben⸗ 
beiten beauftragt war. Wo ein Prieſterſtand oder 
5 Peiefterilaffe ſich fand, war die Entwerfung Res 
Eatenders, wie mangelhaft oder. vollkommen er 
\ Ale mochte, ihr Geſchaͤft; und an’ dieſes reihte 
Ach gleichfam von run die Enmerſang von Am 
nalen. 


— 
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Die Griechen harten: keinen ſoichen abdefot⸗ 
derten Prieſterſtand; und eben deshalb hoͤren wie 
au nicht von Annalen, welche dieſe gehalten 
hätten ©); Allerdings geſchah zwar: auch” hiet etz 
mas fuͤr die Geſchichte durch Die‘ ‚Religion. - An 
die Weihgeſcheuke in den Tempeln reihte ſich eine 
Menge von Erzaͤhlungen, wodurch das Andenken 
früͤherer Begebenheiten erhalten ward, Wie ‘oft 
beruft ſich Herodot auf ſie? und die geſchichtlichen | 
Einfhaltungen des Paufanias find. großemheils an 
Re. geknuͤpft. Aber fie konnten doch weder eine 
Zeitfolge beſtimmen, noch mehr als bloß einzelne 
Zbatſachen deflärigen. . ” 


Aus einer andern Duelle alfe og die S% 
Schichte bey den Griechen; fie ging ganz aus "dee 
Gage hervor; und da biefe den Stoff der Podfe 
Bildete, fo blieb diefe Jahrhunderte hindurch das 
einzige Mittel zu ihrer Erhaltung. War aber 
and gleich die Geſchichte bey den Griechen in TR 
rem Urfprunge eine Dichtergeſchichte, (und: wie 
ber ſie auch nachmals dieſen Charaeter gänzlich 

de, 


Ps Mo etwa fin den diteften Zeiten ein arblices vrieten 
thum ſich fand, wie in Sicyon, knuͤpft ſich auch ſofort 
eine Art von Annalen daran, Sie ſcheinen doch aber nur 
bloß in einem Verzeichniß der ‚Priefterfolge beitanden zu 
haben, und werbienen alfo nd nicht elzentlich jeden 
Nahen,‘ | el 


‘ 
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verleugnet;) ſo wer: fie desbalb wicht erdichtet. 
Der biftorifehe Staff, wie ihn die Gage darbot, 
war nur mit Dichtungen durchweobt. Won fehft 
aber ergiebt ſich, daß der Character der griecht 
ſchen Sage auf: den Character ihrer Geſchichte ei 
nen großen Einfluß gaben, diefen gewiſernaße 
beſtimmen mußte. | 


Durch die uralte, und ſtets fortdauernde, 
Theilung der Nation in viele Staͤmme war dieſer 
Sage ein großer Reichthum zu Theil geworden. 
Jeder Stamm hatte ſeine Helden, ſeine Thaten, 
die dem Dichter Stoff darboten. Man braucht 
mir einen Blick auf die griechiſche Heldenſage zu 
. werfen, um ſich davon zu überzeugen. Einzelne 
Helden, bie vor -andern hervorragten, ein Hercules 
in Jaſon, wurden indeß Kationalpelden; und alfe 
- auch die Lieblinge der Dichter, Und als die erfe 
gtoße Rationalunternefmung- ausgeführt, 'als. Troja 
grfallen. war, mar es zu verwundern, daß. die 
— Muſe dirſen Stoff allen andern vorjes: 


Dieß Alles iR zu bekannt, als daß es einer 

| meitern Yusführung. bedürfte 7). Aber ‚wie ſehr 
u Gamer und. bie Endifer ihre Nachfolger ver: 

| dunkel⸗ 


ur 


"in Man fehe Hexiz Hißtorine [cribendae inter Graecos 
primordis. Commentat. Soc. Sc. Gotting. Vol, AV. 


l 


u Wiſenſcheft. in Veziehuns auf b Otaat. 4 


Sunfelten, ſo biele doch die hiſtoriſche Poẽſte afeis 


chen Schritt mit ‚der politiſchen Ausbildung ˖ der 


MNation. Dieſe Verbindung durſen wir nicht ug 
den Augen laſſen. Er 


Jen⸗ politiſche Anbbildung war ,. wie en 
gezeigt. ift, an bas Aufblüßen..der Städte, fas... 
wohl derer in Griechenland, als der Colonien 


außerhalb desſelben, geknüpft. Die Gruͤndug⸗ 


gen der Staͤdte (æꝓrloeis) machten darum einen | 
weſentlichen Beſtandtheil der fruͤhern Geſchichte | 


aus. Dieſe Gründungen: der. Staͤdte waren aber 
durch Heroen gefehehen; und Die Sagen daven 


Hingen alſo genau mit dee übrigen: Sagengeſchichte 


N d 


zufammen. Wer fieht alfe nicht leicht ein, welches = 


weite Feld fich -hier für die biftorifche Perle en 

- äffinere? Die Erzäßlungen davon Hatten ein blei⸗ 
bendes Intereſſe fir. die Bewohner; fie waren 
ihrer Natur nach geſchickt ins Wunderbare getrie⸗ 
ben zu werden; an ſie knuͤpften fi ch von. ſelbſt 
die Berichte von den aͤlteſten Schifffahrten; die 


Mahrchen von den Wundern fremder und entfernter | 
" gänder, der Inſel dee Cyclopen, der Gärten der 


| Hefperiden, bes reichen Iberiens und andere 
Was Fonnte der Einbildungskraft eines jugendlichen 
Volks reichere und zugleich angenehmere Nahrung 
gewähren? Was die Dichter mehr anziehen? - 


I 


+ * 
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Bieitchuter Ast, 
So entſtand bey den. Geiechen eine eigne 


Staff hiſtoriſcher Gedichte, welche die Geſchichte 
des Urfprungs einzelner Städte jum - Gegenftand 
hatte; aber ſowohl dem Stoff als der Form rad 


in der genaueften. Verbindung und Verwandtſchaft 


mit den übrigen fand. Sie uinfaßte zwar auch 


de Städte des Mutterlandes e); aber doch, haupt; 

faͤchlich die Eolonien; deren Gründungen, da fie 
fo tief mit ber Heldengeſchichte durchſlochten waren, 
den rtichften Stoff darboren. m 


Diefe potiſche Behandlung der: Geſchiche 
dauerte bis gegen die Zeiten der Perſerkriege. 
Mie tief mußte ſich alſo der griechiſchen Geſchichte 
nicht der poktiſche Character eindruͤcken? Die 


Erfahrung bat gelehrt, daß er gewiſſermaßen un 


ausloͤſchlich ward. Auch als die erſten Schrift: 
fiefter auftraten; welche in ungebundener Dede 


ſchrieben, ward. dadurch dieſer Character nur in 


Racer ber dom, Feinsonegs aber ber. Materie, 
ER Bo | VvVeraͤn⸗ 


9) Bor. allen then, Denn aus weißer andern Quelle 
' J waͤren bie ſpaͤtern Atthides gefhöpft? Aber auch andre; 
wie. z. B. Corinth, deſſen Urgeſchichte Eumelus in ben 
gi Eorinthiacis befungen hatte, BibT. d. alten Lite m 
Kunſt II, ©. 94. Won. den ‚Eolonien wollen wir nur 
die Erzählung von dem Urfprunge von Cyrene bey Herodot 
anfarren; deren poetlichet Quelle Wohl Niemand leicht 
.bezweifeln wird, Aber wie viele aͤhnliche Erzdhlungen 
dbeym panſanlas verrathen den gleichen Urſprung? 


nn 


* 
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| veraͤndert. Sie erjaͤhlten in Proſa, was die Dich⸗ 


ter in Verſen erzaͤblt hatten. So berichtet aus⸗ 


druͤcklich Strabo ꝰ). “Die fruͤbſten Schriftſteller, 
ſagt er, Cadmus von Miſet, Pbereeydes, Hecataeus 
loͤßten nur. die Verſe auf, behielten aber fonft den 


pottifchen Character bey. Erft die nach ihnen kamen 
fliegen  almählig von jener Höhe zu der jeßigen. . 


Schreibart herab... Raum ſcheint daher das Urs 
sheil „des Cicero Grund zu haben, wenn er’ bie 


alteſten Hiſtoriker, unter ihnen nahmentlich den 


Pherecydes, mit den feuͤheſten Annaliſten der Roͤ⸗ 
mer Fabius Pictor und Cato vergleiche 1), deren 
Schreibart doch ficher nicht voetiſch warn 


Die meiſten und fruͤbſten biefer Sagenerjah⸗ J 


Lee ?), wie Herodot fie im Gegenſatz gegen "bie 
Epifer nennt, waren. in Jonien zu Haufe Im 
‚eben den Gegenden, wo der Heldengefang ih am 
Gerrlichften gebildet Hatte, ‚ ‚ging: auch aus ihm die 
proſaiſche Erzählung ‚hervor. Die Gefchichte bat 


uns zwar über die genauern Veranlaſſangen meift 


in Ungewißheit gelaflen; aber war nicht ſtets und 
iſt nicht auch jetzt der Orient das Sand der Maͤhr⸗ 


9) Stras. TI, p. 19. CASAVB. 

1) Cıceno de Oratore II, 18. 
8) Die —RW wie Hecataeus u. a. 
ASeerens Ideen; Griechenn. G9 


chen? 
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chen? Band niche gerade Pier, wo jene Karte 
von Pflanzfiädeen aufgeblüht war, deren Stiftung 
gerade. gegen das Ende des SHeroifchen Zeitalters 
faͤllt, jene - Elaffe von Erzaͤblungen, welche fh 
nit diefen Gegenkänden befchäftigt, den wichtigſten 
Stoff? Man dürfte alfo auch bey Erklärung des 
Urfprungs dee Geſchichte bey ben Griechen vielleicht 
nicht mit Unrecht wiederum daran erinneen, daß 
fie halbe Orientaler waren; wenn ihnen auch der 
Ruhm vorbehalten blieb, ihr nachmals ihren wahe 
ren und eigenthuͤmlichen Character w geben, 


Allein ‚auch ber Zeitraum, ig welchem fh die 
- Erzählung in ungebundener Rede auf diefem Wege 
bitdete, ſcheint mehrere fehr: natürliche Veranlaſ⸗ 
fungen dazu dargeboten zu haben. Die meiften 
und berüßmteften jener Sagenerzaͤhler lebten und 
bluͤbten in der letzten Hälfte des fechsten Jabr⸗ 
hunderts vor dem Beginn unſrer Zeitrehnung; alſo 
wicht lange vor dem Anfange der Perferkriege H. 
Unter ihnen werden als die fruͤheſten, genannte Cad⸗ 
mus von Milet, und Hecataeus ebendaher, Acu⸗ 
ſilaus von. Argos, Pherechdes von Syros, Chas 
son. von Lampſacus, und verfchiedene andre, 
welche Dionys von Halicarnas aufzaͤbſt. Sie 
fallen in die Zeiten des etzentlich jugendlichen ‚Eu: 

| porſtre⸗ 


5 Aawiſchen der —2 und 70. olynnude oder 310-300: ” 1% 
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porſtrebens der Nation; als ſie ſich bereits nach 
Weſten und. Oſten verbreitet‘ batte, und ihre aufz 
j geblähten Staͤdte in vielfachen Verkehr ſtanden; 
als man viele Voͤlker ſchon batte kennen gelernt, 
und das Reiſen angefangen ‚hatte gewöhnlich zur 
. werden, Go. ‚geht auch, fhon aus deu. Titeln der 
Werke der Sagenſchteiber hervor, daß ſie ſi ch keir 


neswegs mehr aͤngſtlich auf die Rachrichten der 


alten Epiker beſchraͤnkten; daß vielmehr ihr Ge⸗ 
fichisfreis ſich erweitert hatte, und Gefchichte Der. - 


. Städte und Bölfer, wie Befchreibung. der Kiffen 


der Länder, innerhalb. desfelben lag. Das Vers 
geichniß der Scheiften des Hellanicus von Leſbos, 
eines der ſpaͤtern von ‚Ihnen, ‚Behr \ven, Beweis - 
davon )· Bee 


Dehmen wir dieß Alles zuſammen, fo ee... 
giebt ſich darans die Stife, auf welcher ‚die Ge⸗ 
ſchichte vor Herodot ſtand. Sie war in ihrer. 
Urfpeunge ganz. vaterländifch; und ‚hielt auch nach⸗ 
mals, als der Geſichtskreis ſich über das Vaterland 
| ‚erweiterte, mit ber politiſchen Ausbildung ber Das 
ur tion 
a) Man ſebe es bey Creuzer? Die hiſtoriſche Kunſt der 

Griechen in ihrer Entſtehung und Forthildung ©. 80, In 
dieſem vortrefflichen Werke iſt beſonders die Unterſuchung 


“über die Logographen mit ſolcher Sorgfalt Aurchgeführt, 
daß ich glaube wich nur daranf beziehen „zu branden, 


9er 


ı 
% 
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con gleichen Schritt. Sie behielt ihren poẽtiſchen 
Character, und blieb alſo ohne Critik; aber ſie 
bildete ſich dagegen auch ganz frey aus; ſie ward 
nicht der Religion zu Gefallen von Prieſtern in 
Feſſeln geſchlagen. Indem die Poẽeſie lange Zeit 
ihr Erhaltungsmittel blieb, ward ſie allerdings in 
einem gewiſſen Grade das Spiel der Phantaße; 
(wiewohl die Epiſche Poẽſie bier in viel engerm 
Schranfen blieb, als nachmals' die Lyriſche und 
Tragiſche;) aber fie konnte, durch Feine Hiero⸗ 
glyphen fortgepflanzt, dafuͤr auch nicht, wie in 
Aegypten, in bloße ſymboliſche Erzaͤblung ausar: 
een. Seitdem fie aus der gebundenen Sdreibart 
in die ungebundene überfege ward, mußte ſie da⸗ 
durch allerdings an die Fortfchritte der Schreib 
Kunft gebunden werden; und der. große Mangel 
an Nachrichten darüber, welchen neuere Gelehrte 
durch ihre Unterſuchungen dargethan haben 5), 
iſt allerdings ein Hauptgrund, weshalb wir ſo 
wenig im Stande find, ihre Fortſchritte im Ein 
gelnen zu verfolgen. Aber wie groß auch die. Ein | 
wirkung davon gewefen feyn mag; fo lag Doch Die 
Haupturfache, weiche ihren Fortſchritt vor Hero⸗ 


dot aufhielt, nod in etwas anderm, nemlich in 


dem Mangel, des e Stoffe 
| | Bor 


5) Man fehe befonders, Worrzı Proleg. p- XL etc. 








Wiſſenſchaft. in Beuehuno auf d. Staat. 469 


. Bor den Perferkriegen gab es keinen Sof, 
ber den Hiſtoriker als ſolchen hätte begeiſtern koͤn⸗ | 
nem. Mas Großes. da. wor, mie der. Trojanifche. 
Krieg, der Argonautenzug, gehörte ber Gage, 
gehörte eben deshalb mehr als zur Hälfte der 
Dichtung an. Die Erzäßlungen von.dem Urfpruns - 
ge einzelner Städte, die Nachrichten. von fernen: 
Wölfen und Ländern, fonnten die Neugierde befrie⸗ 
digen, konnten Unterhaltung gewaͤhren; aber doch 
auch nicht mehr als dieſes. Es mangelte gaͤnzlich 
an einem großen ‘und allgemein intereſſauten Na⸗ 
lienalgegenſtande. | 


Nun kamen die Perſerkriege! Der Sieg bey 
Marathon weckte zuerſt den Muth; ob die Mies 
Derlage. bey Thermopnlae oder ber Sieg bey Sa 
lamis ihn mehr entflammte, iſt ſchwer zu ſagen; 
mit der Schlacht bey Plataeae war die Frenheit ges 
kertet. Welch' ein Sof für die Geſchichte 


Alber dieſer Sieff geboͤrte ſeiner Natur nach 
ihr auch ganz an; ſie konnte ihn nicht mit der 
Dichtung theilen. Es war ſo wenig ein Stoff der 
grauen Vorzeit, als der Gegenwart; es war ein 
Stoff der nahen Vergangenbeit. Auf 
der andern Seite beruͤhrte er aber doch ſo man⸗ 
nigfatue bas Gebiet der Sage, daß der Geſchicht⸗ 

693. ſchrei⸗ 
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ſchreiber auch eines critiſchen ‚Zeitalters kaum wuͤr⸗ 
de umhin gekonnt haben, es oft zu betreten. Wie 
vollends in einer-Periode, wo die Grenzen zwiſchen 
beyden noch nicht im mindeften beſtimmt maren! | 
Herodot bemächtigte fi diefes Stoffs, und 
behandelte ihn mit einer Kunft, die: jede Erwar⸗ 
tung übertraf. Allerdings fand: er vieles vorbes 
reitet. Man hatte ſchon manche Verſuche, "bie 
fruͤhſte Geſchichte der Staͤdte und Voͤlker aufzu⸗ 
klaͤren; durch den ausgedehnten Verkehr "der grie⸗ 
chiſchen Staͤdte war das Reiſen erleichtert, und 
verſchiedne feiner Vorgaͤnger find als vielgereiſete 
Männer bekannt ©); die Logographen hatten Die 
Sprache Hereits für die. profaifhe Erzählung ge⸗ 
bilder; und bey der Nation, für die Er fchrieb, 
. war ſchon der Sinn fuͤr Geſchichte geweckt. Aber 
dennoch war er der Erſte, der einen rein hiſtori⸗ 
ſchen Stoff zu behandeln unternahm; und dadurch 
gefhah der entfcheidende Schritt, ber Geſchichte 
ihre Selbſtſtaͤndigkeit zu geben. Allein er be 
ſchraͤnkte ſich nicht bloß auf den Hauptftoff; fon 
dern gab ibm auch einen folchen Umfang, daß 
ſein Werk, ungeachtet ſeiner Epiſchen Einbeit, 
dennoch in einem gewiſſen Sinne eine allgemetue Ge⸗ 


‚Hier 





l 


6) Mie Hecataeus und Phetecydes. 
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ſchichte ward *). Indem. er Den Wanbran feiner 
Erzählung, von den Zeiten an, Wo :zuerft Zwiſte 
unter den Hellenen und Barbaren entſtanden, bis 
zu denen herunterfuͤhrte, wo bey Plataeae die glor⸗ 
reiche Entſcheidung fuͤr die, Griechen erfolgte, und 
das angegriffeneraber befreyte Hellas ber 
große Gegenſtand ſeiner Erzaͤblung ward; boten 
ſich ihm allenthalben die Gelegenheiten dar, oder 
er wußte ſie herbeyzufuͤhren, die Beſchreibungen 
and, Geſchichten ber Länder und Volker einzuwe⸗ 
Ben, welche die Erzählung berührte; ohne darum 
je: den Hauptfaden zu verlieren, zu melchem er 
. »on- jeder Abſchweiſung zurückkehrt. - Er felber Hätte 
Den groͤßten Theil dieſer Länder und. Völker befuchtz . 
mit eignen Augen geſehen; Crfundigungen eingezos - 
gen, wo fie am ficherften einzuziehen waren. Aber 
wo er in die Alterthuͤmer der Voͤlker, beſonders 
feines ‚eignen Volks, zurückgeht, benußt er, none 
das Zeitalter ihm darbor; hier grenze fein Werk an 
die der frübern Logographen. Es. ift jetzt nicht mehr 
nothig, fein Vertheidiger zu werden; die Nachwelt 
äft gegen ihn nicht immer ungerecht ‚geblieben... Wer 
wäre wohl durch bie großen Entdeckungen in der 
waeder und Bälferfunde | in den m beyden legten Jahr⸗ 
. ee iehaden 


.i 2, Nur. ie Geldidte der attbrter ‚bebielt, et Li für, ein 
eignes Werk vor; I, 184, _ | 
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zehuden glaͤnzender gerechtfertigt worden, als der fo 
oft verſpottete Herodot? Hier lag uns nur daran 
zu zeigen, wie durch die Wahl feines Stoffs de 
Geſchichtſchreiberunſt gehoben ward; und wie dieſe 
Wahl in ber enpfien Verbindung mit Dem _politis 
fen Auffhwunge fine Patien ‚stone. | 


So wer alſo der erſte große Schritt geben 
Ein rein Giftorifcher Gegenftand, zwar der Vers 
gangenheit, ‚aber der nahen Vergangenheit, nicht 
mehr der Gage angehörend war von einem Mei⸗ 
Ber behandeft worden, der. den: größten Theil ſei⸗ 
nes Lebens Einem Plan weihte, ber mit eben fo 
großer Befonnenheit gefaßt, als mit Enthuſiasmus 
ausgeführt ward. Die Nation harte alfo ein bi 
ſtoriſches Werk, Das juerft jeigte, was Ge 
ſchichte fen; und welches ganz dazu ‚geeignet 
wer, den Sinn für fie zu wecken. Als ‚Herodas 
es dem verfammelten Griechenland zu Olympia 
vorlas, Ward, wie die. Sage wil, ein Juͤngling 
dadurch entſlammt, nicht Nachahmer, aber Rad 
folger zu werden, | 


Thucydides erſchien. Sein Vorgaͤnger 
batte eine Geſchichte der Vergangenheit beſchrieben. 
Er ward der Geſchichtſchreiber feiner 
Zeit. Er war der elle, der dieſe Idee faßte, 
Br En aus 





‘.. 
\ ‘ 
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aus welcher der ‚ganze Charaeter feines: Werts ei 


gentlich berworging; ben man. fo: oft, beſonders die 
alten Critiker, in ſeiner Schreibart, Beredfain: 
keit, und * Nebenſachen geſucht hat. Da⸗ 


durch hob er’ dis Geſchichte nicht nur auf eine nene 


Stuffe; ſondern auch, auf. eine boͤhere, als er 
ſelber es ahnen mochte. Sein Stoff mußt 
ihn zum Eritifer maden. 


gif 


Der Sum. ber Derferfeiege war fürdeber 


gewefen, aber voruͤbergebend. Unmoͤglich has 


waͤhrend desſelben ein Geſchichtſchreiber aufſte⸗ 


ben koͤnnen. Erſt als er Eine geraume Zee ſchen 


ausgetobt hatte, ats man wieber zur Beſinnung 


gekommen war, ward fuͤr einen Herodot Platz. 
Unter dem Glanze der errungenen Siege, unter 
dem Schatten der erfochtenen Sicherheit, — mit ' 
welchen Gefühlen blickte nicht der- Grieche auf jene | 


‚Jahre‘ zurück? Wer konnte ihm willkommner feyn 
als der Hiſtoriker, der ihm dieß Gemaͤblde ſeines 
eignen Ruhms nicht bloß im Ganzen; ſondern 
auch im Einzelnen ausmablte? Das Zeitalter 
des Thuͤcydides Dagegen war. eine ‚große, aber 
ſchwere, Zeit. Im langen hartnaͤckigen Kampfe 
unter einander ſuchten ſich die griechiſchen Staaten 
aus ihren Wurzeln zu reißen. Es ward nicht bloß 
das Zeitalter der Kriege, ſondern der Staatsumwaͤl⸗ 


& 


\ 


Gs5, uungen 
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Aber diepe Erforſchung der Wahrheit zu meh 
en Betrachtungen mußte fie. ihn führen, wenn 
er feinen Blick auf die bisherige Geſtalt der Ges 
fehichte warf? Zwar fehrieb er nur zumächft die 
Begebenheiten feiner Zeitz; aber die Vorzeit Eonnte 
doch nicht ganz von feinem Geſichtskreiſe ausge 
fchloffen. bleiben. Sie zeigte fih ihm aber in der 
. Hülle der, Sage; und ibm, dem firengen Forſcher, 
konnte es unmöglich entgehen, wie täufchend ihr 
Schimmer ſey. Er ſuchte ibr dieſen zu nehmen, 
und auch ſie auf die nackte Wahrheit zuruͤckzufuͤh⸗ 
rer; und fo entſtand jene unſchaͤtzbare Einlei— 
uns ‚ bie er feinem Werke vorangeſchicke bat. 


Auf bieſem Wege ward Thueydides der Er 
finder einer noch fo gut wie unbekannten Kunſt, 
der hiſtoriſchen Critik; ohne es felber gan) 
zu wiſſen wie unendlich wichtig ſeine Erfindung 
war. Denn nicht auf die Wiſſenſchaft überhaupt, 
une auf feinen Stoff wandte er fie. an, eben weit 
fie aus feinem Stoff hervorging. Ihm Hatte die 
hiſtorifche Muſe zuerſt das Innerſte ihres Weſens 
enthuͤllt; beſtimmter wie Ex has keiner weder vor 
noch nach ihm die Grenzſcheide zwiſchen Gefchich 
Sage gezogen. Was heißt dieß aber anders 

als zwiſchen der ganzen hiſtoriſchen Cultur d 
Hriente und Oecidents? Und wenn wir es 'n 
fi 












N 
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klar gefichen, was Alles an dieſer hiſtoriſchen Cul⸗ 
tue hängt, zwifchen der wiſſenſchaftlichen Cul⸗ 

tur des: Drienes und Deeidents überfaupe? Denn, 
um es noch beſtimmter zu wiederholen, was ſchon 
einmal feuͤben „angedeutet: ward 1), die große 
Scheidewand' zwifchen beyden iſt dadurch gezogen, 
daß der Oeadenn Critik Fb, der Drient niemals, 


At * wenden‘ wir es einen Runſnſcheie 
den Thuchdides that. Mit Recht ſagen wir von 
ihm, daß ee ſich Aber fein ‚Zeitalter erbob; du 
Fonnte weder :fein Zeitalter, noch die zunaͤchſt Fol 
genden ibm nachkommen. Die pottifhe Sage war 
viel zu tief in die Geſchichte ben den Griechen vers 
webt, als daß fe ganz davon. härte getrennt WER 
den koͤnnen. Ein Theopomp und Ephorus ſchoͤpſ⸗ 
ten, ſo bald von den. Heldenzeiten die Rede var; 
eben fo unbekuͤmmert aus Mythographen und Di; 
wen, als ob fein 1 Thuchdidee gefäprichen bäne- ; 


= 
[29 v P} tr. 


Roch war ein dritter Sqhrut übrig; gen 
feemaßen der gefaͤhrlichſte von allen; der, der 
Seſchichtſchreiber ſeiner eignen That en | 
zu werden. Xenophon that ihn. Denn feine 
Anabafie sagt, wenn von feinen eigentlich bb 
ſlorl⸗ 


w).68, oben G.3. 
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Where diefe Erforſchung der Wahrheit zu meh 
chen Betrachtungen mußte fie. ihn führen, wen 
er feinen Blick auf die bisherige Gehalt der Ge 
ſchichte warf? Zwar ſchrieb er nur zunaͤchſt die 
Begebenheiten feiner Zeitz; aber die Vorzeit konme 
doch nicht ganz von feinem Geſichtskreiſe ausge⸗ 
ſchloſſen. bleiben. Sie zeigte ſich ihm aber in der 
Hülle der, Sage; und ihm, dem firengen Forſcher, 
fonnte es "unmöglich entgehen, wie tänfchend ih 
Schimmer fen. Er fuchte ibr dieſen zu nehmen, 
und auch ſie auf die nackte Wahrheit zuruͤckzufuͤh⸗ 
ter; und fo entſtand jene unſchaͤtzbare Einlei— 
wuns, die er feinem Werke vorangeſchickt bat. 


Auf dieſem Wege ward Thueddides der Er 
finder einer noch fo gut wie unbekannten Kunſt, 
der biftorifchen Critik; ohne es felber gay 
zu wiffen wie unendlich wichtig feine. Erfindung 
war. Denn nicht auf die Wiffenfchaft überhaupt, 
une auf feinen Stoff wandte er fie an, eben weil 
fie aus feinem Geoff hervorging. Ihm hatte bie 
hiſtorifcht Muſe zuerſt das Iunerſte ihres Weſens 
euthuͤllt; beſtimmter wie Er has keiner weder vor 
noch nach ihm die Grenzſcheide zwiſchen Gefchiägte 
und Sage gezogen Was heiße dieß aber anders, 
als zwifchen der ganzen biftorifchen Cultur des 
7 Drienes, und Decidenes? Und wenn wir es uns 

klar 


N 
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handlung ward von den Kuntrichtern beuttheilt, 
nicht der Stoff; uͤber die Schale vergaß man. den 
Kern. Die Critiken ſelbſt eines Dionys ‚von 
Halicarnaß geden die Belege dazu, ‚den: man 


doch als den erſten bieer Kunſtrichter zu: uen⸗ 
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ſtoriſchen Schriften die Rede iſt, ſo vor den übe 
gen hervor, daß: fie allein Hier: genannt werden 
kann. Mit Recht aber bezeichnen: wir diefen neuen 
Schritt . als einen der wichtigſten; haͤtte nur ber, 
der ihn that, viele Marhfolger Yefunden! Zene 
phon "blieb ‚durch die Milde und: Baſcheidenbeit 
feines perfönlichen. Character vor ;deis Fehlern 
defichere, in welche die Befchreiber ihrer eignen | 
Thaten fo leicht. verfallen; wenn gleich dieſe Tu 
genden und die Natur feines Stoffs mem Werte 
nicht die Vorzdge ‚geben konnten, die ‘der Geiſt 
simes- Caeſars dem ſeinigen zu geben mußte. 


— „DE “a ytrn 
LT 
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So wurden alſo ſchon in: ber. Heuode der 
Seemfeit- alle Hauptformen der Geſchichte von: Den 
- Griechen ausgebildet. Was nachher geſchah, wer 

in dieſen Beziehungen kaum Fortſchritt zu nem 
gm; wenn gleich mit dem. erweiterten. politifchen 
Geſichtskreis im Macedonifihen. . and. Roͤmiſchen 
Zeitalter der Stoff ſich erweiterte; und die Idee 
zugleich einer pragmatiſchen und allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte durch Polpbius und.. feinen Fortſetex 
Poſidonius ‚mehr. ausgebildet Ward. . Seitdem 
| aber nad. dem Untergange der Freyheit die eigenes 
. liche, Rhetorik berrſchend, und auf: die .Gefchichte 
angewandt ward, ging die boͤbere Critik bey ibr 
immer mehr - verloren. Der Bor, die Be- 
.. Ri „m ‚mb 
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rrichtern beurtheilt, 


nicht der Stoff; über die Scale vergaß man. den 
Kern. 


Halicarraß Heben. die Belege dazu, den man 


doch als ben erſten dieſer Kunſtrichter zu. nen⸗ 
nen pflege. : an | | 


„1 
Par 
»’# 
et 
» 
ur 
„en 
D 


+. 
27 
ı. 
- 
3 
% — 


. 
* - 
. 
tn) a u L, \ 
— * ” 
\ 5 J 
- . ! ‘ ” 
[2 * x 
4 
x 
. 
. ” 
* * ne ‘. * 
ri er men. . J —W 
— 5 Pan J 
= tm Pe we > ‘ 12 win # 
. 
* * R 
ei wer:H “ 35 eg ’ “ 
f h 2 ou Pe Ze 2 
“ J . 
'- . x i 
14 ’n La 1 „er, " f .. v ” 
> 4 — er fi x k Pu} w. a . \ ’ 
. \ er * > ’r Pr +7 .. » 
« 
nt — ı x 
” set, en) - . * 
de " ! ss FE ; er * 
—W — En Ze * 
no. —A 77 7 5 
A - vw.” “it - —a J 
Dr — ı + 5 \ 
. * ba ...* 
v . . . 18 
if FE —214 - Fa 24 e 
* * “ - Fa : 
v grsu) “ v 24 « 42. un N „' . E Fr F 
. » wet *44 
9* F . 
‘ [1 Zn De u. Y ” 
tx PP: DEE RE 4 ©: ö * x “ ..n x — —8 
F — P\ » F 7 J 
7 4 . „» 
4 * [BEP Sue Finn “ 4 int N“ 
\ Ar “ * .d> um x J 
1 1 “ 
. * 
> . 
.y 424 fi i * 
F 
bar N * . M 
- * 
- „tr 4 * = v 7 “ 
= r ‚ 4 N Ir . » ” 
> + “ar » \ — 
— ” ” 
. 
R x 
» 29 + no; rom. / : » r b) 
— ⁊ * 
“ i . . 
» a. F . + 
€ . ı x ’ “ 
” >, j} * * .; r *8 a r 
: . 
- . s , .. 
’ P . . 
— 4 x x 
‚ r ; ji . — 
z * 4 
R PR R 4 “ - ’ 
_ - . - 
’ n x 
t * * 2* »* 
r " 
* 2 * Ed . + x F 
B 
x F a. ı \ 5 Fr \ 
. 
\ 
⸗ N - 
. r * * ‘ 
* x 
- “ < 
- “ u — \ vo 
* e⸗ 
rt PR - * * 
1 
u + . ' { de CEuE Zn" 
\ J 3 
” 
x, . r N‘ ‘ “x ae .. ” 
r . 
P) . Pe . ’ ⸗ 
tr 


Die Gritifen ſelbſt eines Dionys ‚von 


4 


480 Zunfpehuter Abſchnitt. 


\ j 


Funkzehnter Abſchnitt. 
Beoifte und Kunft in Beziehung auf dei 
Staat. . 


—— 


Ds in einer Unterfuchung über. bie Politik der 
Griechen auch von ihrer Poeſie und Kunft die 
Rede ſeyn muͤſſe, — wird ſchwerlich irgend einer 
meiner Leſer noch bezweifeln. Faſt jeder der vor— 
bergehenden Abſchutte hat aufmerkfam darauf ge⸗ 
macht, in welcher engen Verbindung beyde - mit 
dem Staat ftanden. Allerdings beſchraͤnkt ſich aber 
die Unterfuchung über fie auch nut auf die Frage: 
son welcher Art und von welchen Folgen. diefe 
Merbindung war? Aber auch ihre Beantwortung 
allein kann fchon ſehr weit führen, wenn mau ſich 
nicht, wie es die Form dieſes Werks erfordert, 
in gewiſſen Schranken haͤlt. Bey der Poeſie fe 
ben wir hier zunaͤchſt auf die dramatiſche, da 

‚von der Epifchen ſchon oben die Rede war, Wer 

ann aber vom der dramatiſchen fprehen, ohne 
die lyriſche zu beruͤbren? Mit der Poefie abeı 
ſetzen wie die Kunft in unmittelbare Verbindung, 

SE u wei 
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wa, ben ‚hen: Griechen; die. Natur felber dieſe ges) 
Baüpfe, hat; ja mweil.hey dieſem Volte die Kunfe 


eichfam der. Schluſſel zu ihrer Poeße if. Ca 


iſt vollkommen Wahr; mes ein neuerer Critiker bes 
ale. "), daß es keinen beſſerem Commmentar ‚für die 

Tragiker gebe, ols die. Meiſterwerke der * 
ſchen Kunſt. Sind es gerade auch nicht immer 
dieſelben Perſonen, welche die Bildhauer und 
Dichtes uss vorfuͤhren, ſo bilden wir doch nach 
ihnen unfee Ideale. ‚Wer die boben Gebilde der 
Miobe und des Laceoons ſah, wird auch leicht eine 
Eleetra und einen Oedipus fo ſich denten —** 
wie fe dem Dichter vorſchwelren. N 


Die Beziehung in der Poeſte und unſt bey 
den Griechen auf den Staat ſtanden, ward in 
gleichen Maaße enger, wie die Bildung der Ras 
sion. zunahm, . und war daher auch in den 
blübenpften Zeiten Griechenlands, am... feftefteg 
geknüpft, Schon die früheften- Gefeggeber der 
Sriechen ſahen aber auch. in der Poefie das 


Hauptmittel zu der Bildung. der Jugend: und 


ſelbſt zu der Einwirkung auf das männliche Alter, 
Aber Poeſie war in jenen Bien, wo es no 


ee \ keine 


I) 4. w. Schlegel äber dramatiſche Saat u eitteratur 
Th. I ’ G. 67. 


Seexens Ideen; Btiechen1J. Br W 
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Beine Litteratur gab, unzertreunlich von Geſeng; 
gewoͤhnlich begleites-- von einem Inſtrument; und 
aber jene Bediutang des Worte Muſik, welqhe 
dieß ‚alles: zuſammen umfaßte. Indeß gilet Die 
vorzugsweiſe: von der lyriſchen Poeſie, melde 
als unmittelbarer Ausdruck der Empfindungen des 
Dichters viel emger an Gefang geknuͤpft iſt, als 
die Epiſche. Sobald man nur jenen Grundbegriff 
nie aus den Augen verliert, den det Grieche io 
dem Staat gefaßt hat, als einer moralifchen Pew 
fon die ſich ſelber regieren ſoll, fo. tritt damit 
quch die ganze Wichtigkeit dee Muſik, in: jenen 
weitern Umfange . des Worts, in den Auges be 
griechiſchen Geſetzgeber ſofort hervor. In jenem 
Zeitalter, wo es noch feine pbiloſophiſche Bildung 
Hab, wo das Gefühl und feine Lenkung noch Ale 
galt, fah man in ifr das Hauptmittel auf dieſes 
zu wirken; nnd fo dürfen wir uns nicht wun— 


dern, weni ir in Plutarch 2) und audern 


Schrifiſtellern don’ der großen Sttenge leſen, wii 
der die Geſetze, beſonders in Sparta, über die 
Erhaltung der alten Muſik, und Der einmal ein 
geſuͤhrten Xonate” hielten. Es mag ſchwer ſey 


fr unfeen "Tagen, wo 'die Staaten nicht eben di 


Muſik als den Hebel der Nationalktaft betrad 
0 naar. M 


s) In feiner Abhandlung de Mufon- Op’ i R » 225, 


D) 
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v 


"ten 2), ſich von jenen Einrichtungen des Alterthums 


einen Blaren Begriff zu machen. ’ Allein. da ‘die 


menschliche Natur fich nie gäuzlich verleugnet, ſo 


behalten auch - Einrichtungen die unmittelbar auf 


Fe gegründer find in einem getoiffen. Grade, and ' 


unter . gewiffen Formen, ige Dafeyn. Auch im 
neuhzeßnten Jahrhundert, wo man durch die Vers 


Anderung der Mufif vielleicht kein Volk mehr 


‘verderben. kann, (miewohl es fehr gewagt wäre 
‘über ihren Einfluß und ihre Wirfungen keck ab: 
zuſprechen;) errichtet man kein Regiment, ohne 
ibm fein Mufifchor zu geben; : und: der Befehls⸗ 
haber , der ſtatt des kriegerifchen Marſches kla⸗ 
gende Melodieen und Todtenlieder ertönen ließe/ 
moͤchte nicht mit Unrecht gleichen Vorwuͤrfen ſich 
| ausfeßen, als der, welcher im Alterthum zur uns 
rechten Zeit die lydiſche ſtatt der doriſchen Weiſe 
anwendeie. we \ J 


Lvyriſche Poefie ſtand ferner in dee” engſten 


| MB erbindung. mit der Volksreligion. Gie war ges 


 wiffermaßen daraus hervorgegangen; denn Hymnen 
zjum Lobe der Sin werben als die erſten Fruͤchte 


en erſel 


5 Be pa (ann. in feinen: zeiten, wo safe nur in 


den Theatern. gebraudt: wurde, jene alte. Anwendung 
Der: Duft. #4 verlosen babe, klagt Pıuz; II, p. 1140. 


PIE EZ 


Y, 
* 
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derfelben. erwähnt 2). Als Stuͤtze ber Vollern 
ligion mußte fie alſo auch dem Staat wichtig | 
ſeiyn; hauptſaͤchlich in fo fern durch fie die Fee 
verherrlicht wurden. Wo feyerte aber der Grieche 
ein Feſt, auf. dem niche die Geſaͤnge ber Dichte 
erkluugen wären? Sie erhielt aber ihre größte 
Wichtigkeit durch die. Entſtehung und Ausbildung 
des, Chorgeſangs. Diefe Chöre, quch unabhin 
gig. von dem Drama, verfchönerten vor allen die 
Feſte; und wurden nach dem vperfchiedenen Altern 
zuſammengefſetzt. Es gab Chöre der Juͤnglinge, 
der Männer, der Alten; welche im Wedhfelge 
‚ fonge ſich antworten *). Da Feſte "überhaupt 
Sache des Staats waren, ſo alſo au die 
Choͤre; und ſo duͤrfen wir uns nicht wundern, 
wenn die Ausrichtung verilben zu ben Buͤrgerla 
ſten gehoͤrte. 





Der Ehorgefang bey den Feſten ſtammte fon 
aus den Heldenzeiten, oder doch den Homeriſchen 
N | . . J u | Zeim 


- 





1. 

J Muſt fast Prvrancn It, p 4, werd zuerſt aur 
in den Tempeln und heiligen Dertern, zum Lobe da 
ter, und zur Unterweifung der Jugend sebrandt; 
lange. vorher ehe fie in bie Chester eingeführt warb, W 
es damals nom gar nicht gab. 


5) Man fehe..vor allen. die ganze Rede des Demersen: 


x gegen:den Midias, Det gegen‘ deroſthenes als Ehe 
vagen geftevelt batte. 


' 
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Zeiten, her). Wie ſehr er auch werfehänert we ⸗ 
den konnte, und es wurde, ſo bedurfte er doch an 
nund für ſich ſelbſt “feiner großen. Zuruͤſtungen. Die 
apalichen Anblide; welche neuere Reifende auf den - 
Spifeln. der Suͤdſee, beſonders den Geſellſchafts⸗ 
Inſeln, geſehen haben, verſetzen uns in "jene 
frabere Griechenwelt. Aus den -Chbrän aber ’girig 
das Drama hervorzues kountt aber feiner Natur 
nach erſt ‚eine ſpaͤtere · Frucht des ud See | 
be Main, (om \ 


Yu das Drama. intersfet une bier nur ie | 
—* ſeiner Beziehung auf den Ciao. Ahec 
och ſchon dieſe Unterſuchung greift dennoch auf 

das tiefſte in, Bas innerſſe Weſen desſelben ein. 
& ‚auehe daber die doppelte. Brage: theils mas: 
der ‚Staat für. das. Drama that; theils im wie 
fern as durch ‚fein Weſen und feine innere Beſchafe⸗ 
fen heit - in Weiehung: auf Den. By, Km, un 
für biefen wichtig wart 


zer G° .* 

Haydıı ng uns vergegenwaͤrtigen und lebendig dans 

pelien fon, eforen immer einen Außen, Apparat. 

wie 

“rt 1: ““ re} 23 u 

65 Mn ſehe den Hymn. in apen. v. Da rc. von den” 

* ae be⸗ ben. Joniſchen Feſten uf Deivs, 
en on 5% 3 


pi dramatiſche Poeſie, da’ fe. ſlets eine — 
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wie gläuzend oder ermfelig auch derfelbe ſeyn mag; 
fe erfordert immer eine Berfammlung, vor der fe 
dergeſte lt wird, Dramatiſche Poeſie iſt daher if 
em Weſen nach ſchon weit mehr öffentlich, als 
jede andre Gattung der Dichtkunſt. Inter allen 
Arten derſelben liege ſie immer dem Staat am 
nächfien. Ben den Griechen. kam noch Kine, 
. Bob fie. Sache der Religion,, nud deshalb ein 
weſenclicher Beſtandtheil iheer Feſte war. Dieſe 
Feſte aber waren gaͤnzlich Sache des Scaats; fie 
gehoͤrten, wie ſchon oben bemerkt iſt, zu den drin⸗ 
genden politiſchen Beduͤrfniſſen. So mußte alſo 
ſchon darin der Grund liegen, weshalb der Staat 
RG auch der Dramarifchen Darfichumgen nicht nur 
annahm, fondern fie auch gleichfam als zu feine 
Wefen gehörend, fo gut wie Volksverſammlungen 


- mb Volfsgerichte dazu dehörten, betrachtete. - Ein 


griechiſcher Staat Fonnte nicht obue Feſte fenn; 
und Feſte nicht ohne Shine‘ und Shanfpiee. 


+3 


Wie der Staat fih der Schaufpiele annafın, 
wiſſen wir eigentkich nur von Eihem berfelben , von 
Athen genauer. Daß aber bie. andern griechifchen 
Städte im Mutterlande wie in den Cöloitieh ſo 
gnt ihre Schauſpiele hatten als Athen, zeigen 
ſchon die Ueberbleibſel von Theatern, die man 
nicht leicht Tan wermßt, 2 mau, die. ner 

NEE: griedt 
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guechiſchen Star findet. Die Ebbanungananb 
Werzierung der Theater geſchah daber auf, oͤffentliche 
Aoſlen nie finden wir: im. der: griechiſchen Welt, 
fo- viel ich meiß, ein Beyſpiel, - daß: Privatper⸗ 
foren, fo wie in. Rom, fie hätten anlegen laſſen. 
Ibre Einricheung war - aber immier "Diefaibe ‚’ Wit 
wir: ſie noch in: Herculanum ſehen zu und fo nFüffen 

seinrafo ſchließen, au auch die ganze außre Di 
Kellng ſich aͤhnlich geblieben ſey; rrrveun duch vbir 
Meichtluum undı. den: Geſchmack Einzehner SHE 
ainen höheren. Grad von :Glang: Yabep' eingefdhet 
Bartes wie mtr dieß wich noch igegruveig u dnß⸗ 
gern Hauptſtaͤdten im · Werhättnigägegun: Het finds 
Kädte.: fehen Aber: aus. den Ueberbteidfelii ver 
nechiſchen. Abe otar enhelainuck benilich die WELFE 
and der Umfang dieſet Mülageic; wedurch ſfecen 

Aeeern fo ungleich iſind. Härterman fie nicht: fs 
eigentliches Bedürfnig angefepen,.: wäre iidhe Wer 


Wetteifer ber Städte hinzugekommen, fo daf - 


MB Ran 3 Kuh: dezu hiegereicht Härten, - 
1.242. m RI 
une’ „Die. —— ve. yinpeinen: Schauſpiebt w⸗⸗ | 
Hirte; zu den: Buͤrgerlaßen, ;oden Leishrgini, Mk. 
Apse bie. Reichen: entweder der Raibeenach: sten 
außen, der auch fie Irpwilligı dhermabuten.: .: Ed 
acfſt wahl Kaum. zw; zweifeln, daß dieſe Binwicheiie 
ern I. m ühriam. grhechiſchen Stadtan denen, De 
Ida 4 Althen 
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Athen aͤhnlich geweſen feyn, Ave: ung glrich die 
beſtimruen Nacheicheen darüber Fehlen, - Auf. Hip 
Weiße wälze den Staat diefe Unkoſten zum eu 
auf Privatperſonen; es. blieb aber Darum doch 
nicht weniger Sache des Staats, da dieſer Aufı 
mand als dem Staat ſchuldige Leiflungen augeſeßen 
wurde. Befremdender als dieſe Einrichtung kaum 
Rus ſcheinen, Ddaß es Dahin Formen Sonne; 
DaB den damern Buͤrgern ſelbſt ans. dein ofent 
hen Caſſen Gelder bewilligt wurden, am: Sie 
Schquſpiele beſuchen zu koͤnnen. So war es in 
den, aber feeylich erſt im den Zeitm:' als der 
Staat ·ſchon anfing unter. ben Sitrenverderbniß feis 
er Dünger zu erliegen. Die Begierde zum Ge⸗ 
nuß kann in ſolchen Jeiten in eine Art von. Bu 
usarten;. und die. Erbakung ver Nuhe Kam 
‚Hofer ſorderm⸗uwelche felsfb diejenigen nicht Gil 

gen, Die hekeingen 1 9 
8 a wer en ER 
Ba: dieich. die Aiteſen dramatiſcheer Wer 
ſuche der Griechen in frühere Zeiten zuruͤckgehen 
Moͤgen, ſo iſt es doch keinsm Buiifek unterworfen, 
daß Aeſchyins als der Schoͤnfernicht bog deß 
mwebitdetetn: Dramas/ ſondern auch Ver gricchiſchen 
Suͤhne, betrachtes werden Studis Erb narhe irwer 
Stegen. ‚über: die Derfer, lee: fiber: folge‘ in de 
Sqtacht bey Satamis) erhieke Au atfs er Mi 


2, nernes 


* 
v — 
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Wohn Theater‘ 7); und in AAithen biwbete ſich aͤter 
baupt· "DAS ganze⸗ yeaterwefen Juͤerſt aus. 
haer viyh en Feften des‘ Dioimfos eingefferti 
Wettkaͤmpfe der Dichter, wilche dem Staat hf 
mehr Als einen &ranz gofteihn, aber den OHR 
ehe als! Golde lohnten, trugen anendlich "Hart 
bey, Die Heacherferung zu bileben. "Ce wär "übel 
me dieſe Ben; als Athen, fo’ wie Überfaupe au 
Bis der: Litteratur, fo ed politiſch vnt? Pi 
Sindt von Griechenland ward; ‚Hieraus erkie u 
ſich die auffaliende: Erſcheinung/ daß die‘ Shi - 
ſpiettunſt hler gleichſam einbeimifch zu ſeyn fen. 
Heben war: Die: tonangebende "Stadt; und ohne in 
Bein Sinne, wieisttän Paris’ und London, Haupe 
ſtaͤdt zu Pyın, ab uhr doch Ge großer Botſvrung 
wa der geiſtigen Budung jene Herrſchaft "von ſelbſt 
die deſto chhpkinöller war, da fie nicht auf Zwang⸗ 
ſondern auf fteywillige Anerfeinung ibrer Borftge 
Heripetn. BO TAEIHPRG 11! te on * ven 
ea mahnt 8 Eur Fa Fan Ve 72, © 
Eee, viel it weiß, ‚noch Ar 
angeſtellte Unterſuchung, wie, ſeit der Errichtung 
einer 


12, - 


er a an! , un 3J 

ae Pe nn © Dr a, ira one Bi u. | 

2 Die Werenlaſuns dazu erzählt Surmas in X als 
pay der Nufftihruug Bine: dee: dickes: Dichters "Bas. 
bölgerne ®eräft, af dem die zuſcauer ſtanden, zu⸗ 


Aſoaworvbred. a 5 u ei 
: Fr J— ELBE Dann 
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einer Soeubhb/⸗ in Athen, fg das Schanuſpeel 
auch durch Die..ührigen ‚griechifchen Staͤdte verbreit 
ver babe? Die. ‚schon erwähnten ‚Ueberbleibfel de 
Theater in ihnen, laſſen immer die Frage Abrig, 
mann ſie angelegt ſeyn? und. wo haͤtten wir die 
Dan diefe zu beantworten? Aber ſo manche 
Spuren muͤſſen es doch hoͤchſt wohrſcheinlich mer 
hen, , daß ſchon. vor ben Macgedotiſchen Zen 
das Drama auch in. ben andern Städten Eingang 
fand. Tragiſche fomopf als Comifche Dichter mm 
zen ‚Leinegwegs bloß in Achen zu Hanſe, ſfondern 
ſtanden in den verſchiedetzſten Gegenden der Gais 


| u ehenwelt auf *). Atheniſche Dichter -murden- eiip 


geladen au. die. Höfe, fremder Zünften ?). Ein Kür 
ig von Syraeus war ſelber >reagigcher - Bee): 
urch die Bruchſtuͤcke aus ben Tragddien dee 
Euripides erhielten Atheniſch⸗ Krieatgefangene in 
eben dieſer Stadt ihre Breupeik.... Die Bewohner 
von Abdera wurden, als ihr Mitbuͤrger Arche lau⸗ 
die Andromeda des Euripides vorſtellte, von ei 


ne: aim “af; * an Berrhetipet 


gi ee gap 


"y Man abi Beweiſe bie — in Fasnıcır Bibl. Gr. 
T.I, in dem — Tragicorum und Comicorum deper 
Bi ditorum. . Be; x ‘ 
9) & Suripies: an den dee Sins Uodelans von Re 
Se cebonien, . on —9 
1) Dionvs der aͤltere. Ein gtagment vn if. Sat 2 n. 
erhalten in Brom. Kclög. I, IV, 8 





| 


— — 
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genye. 2)... Leichermäre es nach ‚mehrer: ‚Waneife 


aufzufinden, wenn es ihrer beduͤrfte. Allexdings 
aber moͤchte es zweifelhaft bleiben, ob ſich dieſe 
Verbreituug auch Auf: das: Comifche Dram̃a er: 
ſtreckte; weiches in Athen ſo ganz iocal war / ao 
8 in den übrigen Städten "Fauım verſtanden wer⸗ 
Ber konnte; oder doch vielesTvrrforen gehen mußten 
Aber wollen: wir es magen: van: dan wenigen SA 
gen! eines ‚ehigigen Eomifchen‘ ‚Dichters, Bier 
-Abrig geblieben! ſind, ſofort anf die‘ Hunderte eines 


ganjen : Bilfaie von andern Due fee 


wir wicht ‚mehr befi Gen ? 

ER TEL elferuan’ BETEN 
TER Die andere‘ Frage - zu beantworten: -An 
welcher Beziehung das Schauſpiel bey den Gries 
chen ſeiner innern Natur nach ‚auf, den Staat 
faud, muß man ‚folore bie behden Hoauptgattungen 
desſelben von einander trennen. Mor den Maceı 
doniſchen Zeiten, fo Tange noch" die Comoͤdie ihren 
republicaniſchen Character nit, u. verändern 
brauchte 2), blieben. auch, - Damen Reine Zueifchens 


arten Tannte *, das ernſte und Taftige Schau⸗ 
lviel ia von einander verſchieden wie — Ernſt 


Yo. 17 — ‚und 
. f * ME er Zr Fe , ” . — 


2) —* de conſerib. hißtor: den w. Pr 189 Bin." 
. 3) Di⸗ fogenannte alte Comdie. FR 


4) Das. fetpeife Daame, wia man es Kante, wa - dee 
Zwiſchenart, fondern eine Abart bes. tragiſchen. 


1 
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und Spaß venꝰtinander verſchieden And. Sie be⸗ 
räbrten ſich gr win. Ze ze 


Das Traussfpiel, om, wie man es wei 
tichtiger bemesmen koͤnnte, das: Helden ſpiel, 
wer. Darſtellang großer Begebenheiten der Worzeit, 
wmach dem Ideal das der Grieche von dieſer gefaßt 
Base 5); Das Luſtfpiel hingegen Parodie dee 
Gtgenwart, wie wir unten Weiter bemerken wer⸗ 
dns Durch diefe Erklaͤrungen iſt Ze gaͤnzliche 

WerfGiebeugek. bender us Pie. auto⸗ wrochen. 


Das Trauerſpiel ging in einem gewiffen Sinn 
ans Betr nee Poepe bervor. Du Be warn. 
“ 4 nam, Die 





— 


| 9 Zoer erde, "be Yerfer des Zefdylus, und bie Ser 

ſtoͤruns Milets von Vbronichus madten' Davon eine 

* Ausnahme.’ Sie blieben" aber nicht nur odne Nuchfolger, 

“. fondern ber Jette, Dichter ward felbft dafür von den Athe⸗ 

gern geftraft, Heron. VI, 21. Mie zeigt. fi ih auch Bier 

! "per riotige Sinn diefes VBolks! Es wollte durch Das tra⸗ 

uſche Dame Erregung" der Leibenfchaften; aber reiner 

“- Belbenfaaften, 4: 1. ohne ale perſonliche Beziebungen. 

Dieß war nur bey Gegenſtaͤnden aus der Vorwelt ip 

ne. Nach griebifhem -Sinn war aber dennoch ein gewik 

=" ger Grad hiftorifher Wahrheit, wie ihn die Sage hat, 

dazu noͤthig. Rein⸗erdichtete Gegenftände, wie der 

. den Neuern, kanute man nicht. Die. Folgen davon per: 

dienten noch wohl eine weitere Entwidelung. Wurde das 

tragiſche Drama dadurch auf die Hetbenfabel beſchraͤnkt, 

7 if bekam es auch eine dee rd weis, Ye be 
ſeine Wirte: Lund 8T 12 
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ie Helbenzeit der Nation immer- gegenwaͤrtig er⸗ 
zalten; ohne dirfe Bekanntſchaft muͤrden die tra⸗ 
ziſchen Dichter mit gleichen Schwierigleiten zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt haben, als die .Meueen,, welche ihre 
Gegenſtaͤnde etwa aus der Nordiſchen Heldenfabel 
entlehnen. So brauchte une der Nahme der 
Hauptperfon ‚genannt zu werden, und Die ganze 
Reihe ihrer Schidfale war andy jedem fofort ges 


genwärtig. Eben deshalb Ponte kuͤnſtliche BWer - 
wiefelung ımd Entwickelung nur in fü weit die 
Aufgabe: für den Dichter werden, als die’ Ratur 


des Dramas es mit: fich bringe; meit mehr dagegen 


Größe und Lebendigkeit der Darſtellung im. Geiſt 
dee Heldenwelt. Es kam daher auch keineswegt 


auf den Ausgang, ſondern auf den Character der 
Handlung an. Ob jener gluͤcklich oder ungluͤcklich 
five die Hanptperſon ward, war völlig gleichgültig; 
aber die Handlung mußte durchaus innere Groͤße 
Haben; mußte durch das. Spiel der $eidenfchaften 
motivirt werden; und ‚durfte nie den. Ernſt ver⸗ 
lenguen, ber gleichſam das Colorit der Heldenwelt 


iſt. Daraus geht das Tragiſche des Dramas hei: 
vor, Wenn aber gleich der Ausgang an ſich gleiche. 
gükig war, ſo iſt es doch Farm anders zu erwar⸗ 


een, als daß die Dichter am Tiebften ſolche Stoffe 


behandelten, wo diefer unglädlich für die Haupt _ 
verfanen ward. Hier war das tragiſche Intereſſe 
| | am 





-, 


v 
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m größten; die Cataſtrophe am furchtbarſten; 


die Wirkung am wenigſten zu verfehlen. Der na; 
giſche Ausgang ſtimmte am niiſten zu dem ganja 
Character der Gattung. ze 


Auf den Stau konnte das tragifäe Drame 


kalmn unmittelbare Beziehungen haben. Die polits 


she Welt, welche hier: dargeftelle ward, war 
gaͤnzlich verſchieden von der Gegenwart; es waren 
monarchiſche Formen, welche allein bier herrſchten. 
Von der tragifchen Poeſie der Griechen gilt alfo 
in dieſer Ruͤckſicht daffelbe,. was fehon oben von 
ihrer Epiſchen gefagt worden : if . Die Er | 
ſchuͤtterungen und ver Untergang ‚der alten Ri 
nigshaͤuſer wurden nicht deswegen: dargeſtellt, um 
die vrraͤchtlich oder gehäffig zu machen, und etwa 


‚den Republicarismus. zu belebenz . fondern.. allein 


weil. ‚feine andere. Handlungen in: gleichem , Maaße 


zenen hoben tengifhen Character hatten. Uber. die 
meralifchen Wirkungen, welche durch diefe Dar 


Mellungen hervorgebracht wurden, mochten auch po: 


litiſch wichtig werden. - Indem der Hellene foerr 


i 96, oben © 182) 


dauernd in der Heldenwelt lebte, Fonnte jene Ex: 
bebung des ¶Geiſtes miche fo Leiche‘ vitſchwinden 


welche fo oft in den Thaten der Nation ſich zeigt. 
Wenn Homer ı wab, die Eoiter den Bir derſeib⸗ 
— DE .. uuerſt 
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Weirſtꝰ iu jener fr: igenißiintigen"Däge ectlobenn 
"6 trugen die Tragiker wrſentlich dazu bey ihn 
"af. derfelben zu erhalten. Uud'! wenn dieſe Hape 
des Seiſtes die. Staͤrke des. Saite war, ſo he 
ben fie ſich um?dieſe nicht weniger als die PT 
vr und Votreſubrer unſterbſich verdieut stnaiie 
J re Bi i 
In gie engerer Beziehung fand das Ef 
ſeiei mit dem Staat, wie ſich ſchon daraus im 
voeaus erwarten laͤßt, daß es ſich auf die ®6 | 
genwart, "nicht: auf die Vorwelt bezog. Wie eis 
laͤrten es oben durch eine Parodie der Gegen⸗ 
ware 7); d. i. des gleichzeitigen ffentlichen 
Zuſtandes in dem Umfange als der Grieche dieſen 
Ausdruck nimmt. Das Privatleben, als ſol⸗ 
- des, war nie dee Gegenſtand der Comoͤdie, 
ſondern i inmer nur in ſo fen, als es mit dem 


in 
. ‘ " 
— o ent⸗ 
* J ’ nn Ara) ot ‘ . 
- oo. « 2 - . « 


* 


ee) At, A. w Schlegel aber bramatiſche Litteratar und 
Kunk Tb. I, S. 271. ſetzt das MWelen.ber griechiſchen 
 Compdie zum Theil darin, daß. fie eine Parodie der Tra⸗ 
“> gößte geweſen ſey. Allerdings hät er darin Recht, daß 
J unter andern- und zwar ſehr oft, fie auch dieſes wei, 
Die Tragoͤdie gehoͤrte zum oͤffentüchen Leban,“: ihre Me 
‚robig, alſo aufs Comiſche Theater; ünd das beſondere 
 Werhältniß zwifhen ben Tragikern nud Komikern trug 
net: dazu bey, daß diefe Niemand lieber als fie 
durqaogen.. Beier: des Ariſtophaues ‚willen, dieſes. Wan 
muß ſich aber huͤten den Charaeter der Comoͤdie zu ter 
darauf zu beſcht aͤnten. 


* _ 





. . Ä 
+ 


#96 nl Funfzehuter Abſchnitte 5 


| oͤffentlichen Leben in Weräßruug Kand. : Aber: fang 
U, da digſer Hexübrungspunkte fo yisle und mas⸗ 
qherley, waren, kann es nicht feblen, doñ um 
der Comiker nicht auch viele Blicke: ins. Prioatle 

Sen. thun laͤßt. Die. Beziehung: den. Cymoͤdie :if 
—* politiſch, in. fo. feen man alles Def 
fentliche unter dieſem Ausdrude verfiehen wil. 
Aber nie ward das Dargefielte fo wie es war, 
dargeſtellt; fondern ſtets als Carricatur. Daräber 
war man einmal ſtillſchweigend einverſtanden; ua) 
Deshalb konnten ſolche Darftellungen denen, ‚die fe 
trafen, auch wobl nicht, viel mehr fchaden, als 
Carricaturen in Bildern, in unfern Zeiten ſchadem 
Keineswegs fol, dieſe Bemerkung indef eine uns 


dingte Rechtfertijguug der unglaublichen Frechheit 
der Griechiſchen Eomiker ſeyn, denen durchaus 
nichts heilig war, weder Menſchen, nech Sitten, 
woch ‚Götter: Aber eine oͤffentliche Cenſnr iſt Doch, | 
wenn eine Volksherrſchaft beftehen fol ‚ ein. une 
laßliches Beduͤrfnizz/ und welche andere Cenfur 
wire: bamelsı möglich. geweſen, als‘ die auf den 


Theatern ? Was die oͤffentliche Aufmerffamfeie eis 
| regte, gleichviel ob Perſonen oder Sachen, mußte 
warten auf das Theater gezogen zu werden. 
Selbſt der maͤchtigſte Demagoge in dee Fuͤlle 
feiner Mache antging dieſem Schickſal nichts .ja 
Du Vole von Aben ſelber baue“ bie. Freude ſich 

J | perſo⸗ 
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perfonificiet dargeſtellt zu ſehen, und über ſich nach 
Herzensluſt lachen zu koͤnnen 8); und — kroͤnte 
den Dichter dafuͤr! Was iſt unſre . Preßfrenpeit, 
und. Prehfrechheit, gegen dieſe deeriaiiſche Frey⸗ 
wir. und stechbenn FE | J 


Dunn 


Sinne welchen, er traf, hicht Richt viel ſcha⸗ 
Den, fonnte, ‚fe iſt damit die Frage doch noch kei⸗ 
neswegs beantwortet, welche Folgen das Comiſche 
Drama uͤberhaupt für den Staat, und, was bey 
den. Griechen mit ihm in unauflößficher Verbin⸗ 
dung ſtand, fuͤr die Sitten hatte? Jene Cenſu⸗ 
ren der oͤffentlichen Charaetere 9) mochten Etwas 
wirken; viel wirken konnten fie ſchwerlich; ausge⸗ 
nommen hoͤchſtens vielleicht nur in ſo fern, daß 
man ſich mehr in Acht nahm! und auch damit 
war nicht wenig gewonnen. Wenn wir ſehen, 
Daß. ein Perieles, trotz aller Ausfälle der Comifer 
auf ihn "), nicht zu verdrängen war, ja daß 
ſelbſt ein Eleon, nachdem er in ber Perfon des 
Parblageners aleithſam oͤffentlich preiß gemacht 

war, 


, 





8) Betanntlich bepdes in den Rittern des urißophe | 


nee _ 
9) Pablie Caracters. 
1) Proben davan fehe man bey Pruransn. Op. I. 5 6AR, 
Aeeren's Ideen; Griechen. SE © 
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war, doch nichts von feinem Cinfluffe verlor, fs 
nen wir jenen Nutzen wohl ſchwerlich Hoch anſchlu 
gen. Was die Sitten betrifft, fo ift es freyliq 
wahr, daß die Begriffe vom Anftand eonventionell 
And; und daß es ein ganz faiſchet Schluß fs 
würde, wo wir biefen durch Worte beleiditt ſe 


ben, fofore auf die That ; u mel. 
Der Mordländer, der mi it gehabt 
hat, fih am die viel größe zunge bp 


den füdlichen Voͤlkern zu gewöhnen, verfällt ie 
leicht in Irthuͤnmer. Die Späße des Arlchim, 
zumal im extemporirten ‚Stiden, find oft, eben 
nicht: viel zuͤchtiger als die des Atiſtophanes; und 
die Suͤdlaͤnder find darum im Ganzen nicht Ättens 
Tofer wie die Nordländer, wenn gleich gewiſſ 
Vergehungen bey ihnen gewobnlicher ſeyn moͤgen 
wie ben jenen. Allein der unglaubliche Leichtſinn, 
init welchen uͤbet dieſe Gegenſtaͤnde geſcherzt wur 
de, konnte freylich nicht leicht ohne Folgen blei⸗ 
ben. Noch ein andrer wichtiger Punkt, iſt die 
Einwirkung der Comddie auf die Volksreligion 
Freylich Küteten die Comiker fih wobl als Got 
tesleugner aufzutreten; es wäre der Weg zum 
Exil gewefen; vielmehr nahmen fie getviffermaßen 
die Volfsreligion in Schuß. Aber die Art und 
Weife wie dieß gefhah, war oft fhlimmer als 
ein Angriff, Wer fonnte, wenn er fih in den 
Wolken 
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Wolken uͤber den Zeus 'muͤde gelacht hatte, oder 
ihn gar im Perſon bey den Irbiſchen Schoͤnen 
hatte erſcheinen ſehen, vorſeinen Altar wieder mi 
Andacht und Ehrfurcht: treten? Auch beh dem 
feichtfinnigften Wolke der Erde mußteh hier doch 
Eindruͤcke zuruckbleiben die ‚nicht zu bertilgen 
waren. · 


> . 


| Man "fat die: aite Comedie Hendbelich ein 
politiſches Poſſenſpiel genannt; und nicht mit Um | 
recht, in fo fern maͤn den Ausdruck politifch nut 
in dem umfaſſenden Sinne nimmt, wie wir oben 
ibn erflärt haben; Daß feit dem Untergange dee 
Volksherrſchaft fuͤr diefe alte Comoͤdie Fein 
Platz war, daß fie in der ſogenannten mittleren 
ihren Stachel verlor, und .die neue Comoͤdie von 
ganz andrer Natur war, ift Binreichend befannt 2). 
Da diefe neue ‚Eomödie mit dem Perfönlichen 
auch das Locale verlor, fo. ftanden ihrer Verbreis 

tung über die griechiſche Welt auch keine ſolche 
Hinderniſſe entgegen als der der alten. Und wenn 
man es auch, bezweifeln Fann, ob die Stuͤcke eines 
Eratinin und Ariſtophanes auch außerhalb Athen 
| gegeben 


- 2) Man fehe über die Verſchledenheit diefer Urten vor ab 
Sem die vortreffliche entwite luns bey Schlegel a. a. O. 
SGS. 326 Ic. \ 


“ 0,92 


— 


— 
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gegeben wurden, fo wird man es doch gewiß nide 
bey denen eines Menander und Diphilus bezmi 
fein. Da jedoch die Entſtehung und Ausbildung 
diefer nenen Gattung des Luſtſpiels erfl in die Ma⸗ 
tedoniſchen Zeiten fü, fo liegt ſie Gier enet 
unſers Geſichtocreiſes. ꝛ . 


Die Verbindung zwifchen Kunſt und Holit 
fonn nach unfern Begriffen ſchwaͤcher ſcheinen als 
die des Theaters; und war doch bey den Grie⸗ 


‚ den noch enger und vielfachen. gefnüpft. Die Pf 


ge der Kunft ift bey uns eigentlich dem Privatle⸗ 
Ben überlafien; ſie iſt größer oder Fleiner, je nach⸗ 


dem mehr oder weniger Liebbaberey herrſcht. 
Der Staat nimme ſich ihrer nur an, damit ſie doch 


nicht ganz zu Grunde gehe, ader auch wegen sei 
fee befonderer Zwecke. Ä 


1. 


Ganz anders war. es in: der Periode ißrer 
Bluͤtbe bey den Griechen! Die Kunſt war 


‚Damals bey ihnen durchaus oͤffentlich, 


und gar nicht Sache des Privatlebens. 


= Sie ift es nachmals zwar wohl in einem gemiflen 


Grade geworden, aber dennoch nie fo twie bey 
uns; nicht einmal fo wie. bey den Roͤmern. Diefe 
Säge erfordern allerdings eine weitere  Enmide 


Bir 


Por u. Kunſt in Bezieh. auf d. Staat. sort 
Wir begreifen‘ hier unter der Kunft die dien 
Bäupneige derfelben, die Baukunſt, die Pas 


ftit, und bie Malerey. Von jedem derſelben maßt J 
ſen wir ‚einzeln reden. | 


. Die: Baufunf underſchedet Pr. darin ven 
den beyden andern, daß ſie ſowohl fuͤr den Ge 


Brauch als für die Schönheit arbeitets Die Neuem - - 


nicht nur, fondern auch in ihren fpätern Zeiten 
die Roͤmer, ſuchten beydes mit einander: zu wereinis 
gen; und auf. diefe Weife wurden auch Privarges 
baͤude Gegenftand der Kunſt. Bey den Griechen 
fehten zwar dazu in den heroifchen. Zeiten ein Au⸗ 
fang vorhanden zu: ſeyn. Es iſt bereits oben be⸗ 
| merkt 2), daß in den Wohnungen und Hallen der 
Könige eine gewiſſe Größe und Pracht ſich zeigt, 
‚die man aber doch ſchwerlich mit dem Nahmen der 
ſchoͤnen Baukunſt wird belegen wollen. Als die 

monarchiſchen Formen verſchwanden, als das ſtaͤd⸗ 
tiſche Leben, und mit ihm die repubiicaniſche 

Gleichheit emporkam, mußten jene Unterſchiede in 

den Wohnungen mwoßl von ſelber verſchwinden, 


und Alles, was wir nachmals von den Privarges ' | 


baͤuden Der Griechen lefen, ‚berechtigt uns zu bee 
Su, , daß ſie gar feinen Anſoruch auf ſchoͤne 
“ Bau—⸗ 


ne, oben e 1 


j 
. . pr . 
F 
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Baukunſt machten 2). Es moͤchte ſchwer ſeyn 
. auch nur ein einziges Beyſpiel eines ſolchen Ge⸗ 
baͤudes aufzufinden. Wobl aber finden wir aus 
druͤckliche Beweiſe des Gegentheils. Athen . wor 
nichts weniger als eine fehöne Stadt in dem Sinne 
wie einige imſerer neuen Hauptſtaͤdte es find, in 
Denen man- ganje Gaffen von Paläften finder, web 
he doch nur Wohnungen von Prinatserfonen. fin. 
Dan. konnte in Athen feyn, ohne es zu. ahnen, 
daß man fih in der Städt. befinde, welche die 
größten Meiſterwerke der Baukunſt enthielt. Erſt 
wenn man zu den oͤffentlichen Plaͤtzen und zu der 
Aeropolis kam, erkannte man-. die Pracht der 
Stadt 5). Man zeigte noch lange die aͤrmlichen 
Wohnungen eines Themiſtoeles und Ariſtides; und 
große Häufer. zu bauen mard Leiche als Uebermuth 
betrachtet 6). Als nahmals der Luxus wuchs, 
wurden freylich die Wohnungen ‚größer; es wur 
den um den Hof, ber gewoͤhnlich die Mitte 
bildete, mehrere Gemaͤcher zur Aufnahme von 
| | Ä Frem⸗ 


4) Es verſteht ſich, daß die. Zeugniſſe ſpaͤterer Schriftſteller 
aus dem Dincedoniihen, oder gar Roͤmiſchen, Zeitaltet 
bier gar nicht in Betracht kommen, da von dieſen wit 
bie Diebe if. | 


.5) Dicazancuus de. fiatu Grasciae. oap. 8. Hope. 


6) So wirft Demofidenes dem reiben Midias fein Babes 
Hans zu Eleufis vor, wodurch er ‚andern das Lit ver 
baut hatte, . Op. I, 7· 505. 
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Feemden, und andern Beſtimmungen angelegt; 
aber‘ dieß Alles konnte gefchehen, „ohne. daß diefe 
Gebäude. deshalb auf Schoͤnbeit Anſpruch machten. 
Kann eine Stadt, die feeylich ‚nur eine Landſtadt 
war, als Beweis angefüßrt werden, fo feben wir 
abe noch jetzt vor Augen. Man braucht nur einen 
.. Gang durch bie aufgegrabenen. Gaſſen von Pome 
peii zu machen, um ſi ch davon. zu überzeugen. Ä 
Wo die Pracht und der Glanz. der öffentlichen 
. Gehäude fo. groß iſt, wie er es bey den Griechen 
war, da iſt es auch nicht wohl möglich, daß 
Drivatgebäude mit ibnen wetteifern koͤunten. 


| Die, zffentliche Beutunſt ging aus den Tem 
\ in hervor; und bis auf oder zunächft vor dem Pers 
Serfriege hören wir noch von einen andern öffentlis 
chen Gebäuden. von Bedeutung, Auch die Zahl 
| Der, dutch ihre Baukunſt merkwuͤrdigen, Tempel 
Bleibe bis dahin beſchraͤnkt; wiewohl gerade in 
dem Menſchenelter, das dem Perſerkriege zunaͤchſt 
ſten Werke unter den Griechen bervorbrachte. In 
, Wriechenland fetbft iſt der Tempel zu Delppi der 
‚ Berüßpmtefte, feitdem derſelbe durch die veriehenen, u 
| ‚Alemaeoniben nen mar ‚aufgebaut worden: *. | 
nn * 
Dr) 0 EEE 


. . 
[4 . " 
Fur Ji 
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PO 
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Horan ging, die Architeetur bereits einige ihrer er: | 


' 
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| Ger ifm der Tempel des Apollo auf Delos, ln 
Diefe Zeit aber war es, als in dem griechifden 
Aſien durch die Erfindung der Joniſchen Ordnung, 
neben der bis dahin gebrauchten Dorifchen, ein 
neue Epoche in der Baufunft begann. Der präd: 
‚ tige Dianentempel zu Epheſus, durch Die vereint 
Anſtrengung der Städte und Fürften des’ griech 
ſchen Afiens errichtet, war das etfle Gebande in 
diefem neuen Geſchmack *) Um eben dieſe Zei 
erbaute Polyerates den Tempel der uno auf Sa 
mos. Die Tempel," welche nachmals vor Allen 
Griechenland verperrlihten, die von Arhen, fe 
wohl auf der Acropolis, als die Übrigen, : wurden 
erft ſaͤmmtlich nach dem Perferkriege gebaut, Se 
auch der Jupitertempel zu Olympia, Won denen 
in Unteritalien und Gicilien laſſen fih zwar nicht 
von allen, aber doch von den größten und präd 
eigften, ben Haupttempeln von. Agrigent, Die Epo 
hen der Erbauung angeben; "weiche. gletchfats 
nach dem Perſerkriege fallen 2), Und wenn vie 
von der Altdoriſchen Ordnung + ‚wie zu Paeftum 
| und Sara, über ee Beiten binmeggehen ſollten, 
ſo 





8) San febe bie lebrreiche abbandlung: Der Tempel 
 . ber Diana su Ephefus von A, Sirt. Berlin 150% 
9) Eine genauere Aufzaͤhlung der Haupttempel ber Grie⸗ 


chen, und den Perloden -ihrer Erbauung giebt Stieglig 
Selauete der Baufanf ber Alten; Lelpꝛis 1292. 


FB 
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fö kann es doch nicht viel ſeyn, da die Sie 
ſelber fo viel ſpaͤter als die in VBorderafien gegruͤn⸗ 
det wurden, Erft zunaͤchſt vor und ſeit dem Per⸗ 
ſerkriege entſtand jener gewaltige Wetteifer der 
Staͤdte, ſich durch Tempel zu verberrlichen, wel: 
Ger jene Wunderwerke der Bautunſt erzeugte, 


Die‘ andern. "Hauptarten ofentlicher Gebäude, j m 


in denen die Baukunſt glänzte, waren die Then 
ter, und die Odeen, die Hallen, und die Gymnaz 
fien. Von den Theatern ift bereits oben bemerkt, 
baf fie ‚gleichfalls erſt feit den. Perferfriegen ent 
fianden. Go auch die Odeen. Die Hallen, 
dieſe Lieblingsörter .eines Volks, deſſen eben in 
einem ſo hoben Grade öͤffentlich war, gehörten . 
teils zu den Tempeln 7); theils umgaben fie die 


öffentlichen Plaͤtze. Von denen in Athen, welche 


nachmals gewiſſermaßen durch ihre Kunftwerke de 
übrigen. verdunfeken, wiſſen wie auch, daß fie 
erft- ſeit dem Siege über die Barbaren angelegt 
worden find. Die Gymnaſien find unter den oͤffent 
chen Gebäuden diejenigen, über deren Gefchichte 

’ . | . „| Be . . ſich 


y Wie 3. B. die Leſche gu Olymyia, über welche mir, wie 
über die Leſchen überhaupt, Boͤttiger Geſchichte ber 
Mahlered B. J, ©. 296 ꝛc. eine gelehrte Ausführung 
verdenten,. 
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ch die mwenigften Nachrichten erhalten Haben 2), 
Wahrſcheinlich fanden fie als’ Gebäude weit inter 
den Tempeln zuruͤck; wenn aych manche berfelbts 
durch vortreffliche Kunftwerke verherrlicht waren. 


‚Diefe fcharfe Grenzlinie. aber, welche bie 
Sriechen zwiſchen der häuslichen und der oͤffent⸗ 
lichen Baukunſt zogen, indem ſie nur die letztere 
zu dem Rauge einer ſchoͤnen Kunſt erhoben, — giebt 
fie nicht einen nenen Beweis ihrer richtigen Anſicht 
der. Dinge? Bey Gebäuden, zu Wohnungen. bes 
ſtimmt, wird ein ewiger Widerſpruch zwifchen dem 
Beduͤrfniß und der. Kunft eintreten. Die legtere 
will in. ihren Werfen immer die Ausführung einer 
großen, von. den alltäglichen Bedürfniffen des tes 
bens unabhängigen, Idee; die Wohnung bleibt Dies 
ſen nicht nur untergeordnet, fonbern es liege auch 
en und. für fich keine aeftberifche Idee bey ihr 
zum Grunde. Auch die Tempel find freylih Woß 
mungen, aber Wohnungen der Götter; und eben 
‚ weil :diefe in ihren Moßnungen Feine Beduͤrfniſſe 


haben, findet auch: hier die Kunſt kein Hinderniß | 


| ei ihre Schöpfungen. u 
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Piatie 3) und —— ſtanden bey den Stier, | 


ar her 


| die feßtere fi * zu ‚einer er {eloAßändigen Kunft erhöß, , 

ſo konnte Re bach, der erſtern ihren Vorrang nicht 
mebr entreißen. Es iſt hier nicht der Ort die Um 
ſachen davon zu entwickeln; es genuͤgt nur Eine an⸗ 
zufuͤhren „ die. uns, am naͤchſten liegt. x. mehr 
die Kunſt bey einem Volke oͤffentlich iſt, um defto -- 
natürlicher wird, die Plaftif den Vorrang vor der 
Mahlerey behaupten, Die Werke von heyden t on⸗ 
nen zwar oͤffentliche Werke ſeyn, und waren es 
bey den Griechen; aber die der erſtern ſind durch 
ibre Natur, ihre Dauerhaftigkeit, und ben Dig 

den fie einnehmen, doch weit mehr dazu geeignet 
als die der letztern. Die Werke. der. Mablerey 
finden. nijr ihren Platz an den Wänden; die dee 
Plaſtik, ganz far fü fi u befehend, wo es Das tocal 
geſtatiet. | == F u 


Die Werte ber Plaſtit aber, Statuen und 
Büften, waren. in "den Zeiten, wovon bier die Rede 
iſt, (und bey den Griechen mit wenigen Be⸗ J 

ſchrantorgen auch in den nadlolgenden Zeiten,) | 
| Ä me 


u 3) 3%, bediene mich dieſes Nahmens, nel ih feinen andern : 
kenne, ber, zugleich die * Kunſwerte aus Stein und en 
| umfahte. un 


Par Be 
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nme öffentliche Werke, d. i. dazu beſtimmt an oͤß 
fentlichen Orten, Tempeln, Hallen, Märkten, 
Gymnaſien und Theatern, wicht aber in Priv 
wohnungen, aufgeftelle zu werden. Auch nich Ein 
Beyſpiel it mir bekannt von einer Statue, die 
einem Privatmann gehört hätte; und fände ſich ein 
Beyſpiel, fo wäre es eine Ausnahme, melde die 
Regel beflätigte *). Man Fann einwenden, es ſey 
nur Zufall, daß wir dieſes nicht wiſſen. Hin 
aber eine Liebhaberey der Art in Athen geberrfcht, 
fo wuͤrde man doch bey dem Comiker und bey ben 
Rednern Spuren davon finden. Wenn man dieſe 
aber umſonſt ſucht, ſo ſind wir berechtigt Daraus 
zu ſchliehen, daß man dergleichen nicht eannte. 





dbidias und feine Machfolger, bis zu den 
Macevonifgen Zeiten, haben :alfo gewiß niche in 
dem Sinne für. Privarleute gearbeitet, Daß fir 
ihnen Werke für ipre Wohnungen und? Sammlur 
gen lieferten. Keineswegs aber ſchließt dieß in 
ſich daß ſie aberbaupt nicht Befeltungen von Pri 
u . Ä varpen 





H der is man etwa die Unecdöte anführen, die Pau- 

sam. I, p. 46. von ber Lit ber Phryne erzählt, zum ben 

Amor ihres Sellebten, bes Prariteles, zu erhalten? - eur 

- fie aud wahr ſeyn fellte,. fo würde fie für uns beweifen. 

„„Denn fie weihte ihn Togleih als öffentliches Kuuſtwert 

nach Thespiae, Athen. p. 691.3 welche "Stadt er feitbem 
allein verderrlichte. Cıc, in Van, II, IV. . 
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vatperſonen angenommen baͤtten. Ohne dieſe möchte | 
‚die. unglaubjiche Menge. von Statuen ſchwerlich 
zu Stande oetkommen ſeyn, die wir ſchon ſonſt 
erwaͤhnten 9). Der Gegenſtand iſt fo, wichtig, 
Daß. er es. allerdings: verdient, 2 erwas Mangas 
dabey zu verweilennn. — 
—8 103 

Die großen. Neifer arbeiten. und fe 
die Städte. Diefe, oder ibre Vorſteber, -Croie 
Das Beyſpiel. von Pericles es lehrt,) waren:.eg, . 
welche Kunftmerke bey ihnen beſtellten, oder auch 
fertig ſie kauften, die zur Verherrlichung - der 
Stadt umd ihrer öffentlichen Gebäude dienen ſoll⸗ 
ten. Die großen Meiſterwerke des Ppidias,; Dear 
ziteles und Lyſippus find, mie wie es beflimme non 
- einzelnen willen, auf: diefe Weiſe entſtanden. So 
Der Jupiter zu. Olympia, die Minerva Pos 
Has zu Athen, durch den erſten; Die Venus zu 
Enidus, wie zu Cos, durch den andern; der 
Sonnmeoloß zu Rhodus dur den dritten u. a. 
au wie zablreich auch die Beſtellungen der 
Städte 
- 5). Die unermehlihen Schaͤte diefer Met, ie Gtledenlad 
beſaß, find kuͤrzlich in der Rede von Tacobe: Ueber 
ben Reichhthum Sriehenlauds an plaſtiſchen 
AKunſtwerken und die Urfghen desſelben, Muͤn⸗ 

.. Gen 1810 fin. einer fo klaren Ueberfiht Kargeftellt worden, 


Daß es jedem leicht wird, ſich eine auſchauliche der dr 
von zu bilden, 


— 
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Städte feyn ‚mochten, fo wuͤrde bie ungeheuer 
Menge der: Statuen, ſich doch nicht daraus erflärn | 
laſſen, wenn nicht die Frömmigkeit und die Eitelkeit 
von Einzelnen igmen in Hitfe gefommen wären. | 


wi, 


Die erſte durch die Weibgefihente: ı von 

benen alle irgend berühmte Tempel voll waren. 
Allerdings waren dieſe keineswegs immer Kunf: 
werke, ſondern eben. ſo oft und moch- öfter bloße 
Keftbarkeiten. ‚Allein: die Samnilungen von St 
mm und Gemaͤhlden, die‘ bey: jenen’ Tempeln ſich 
fanden, waren doch großentheils aus Weibgeſchen 
Sen eutſtanden 9). Auch fie aber maren eden fo 
oft die Opfer der. Dankbarkeit gunjet Exit, als 
einjebner Peiſonen wi 2 





‚ Die andere durch di⸗ Sir Pr ob. ben Sit 

gern in den oſfeutlichen Spielen Statuen geſeht 

v wurden; 

9 wie, um uigt Slomia und Pe wieder. An erwih 

‚nen, der Tempel der Juno auf Samos, 'SpnAB. L. XIV, 

2 p. 438. des Bacchus zu Athen, Paus. J, 20. Die Kunſt⸗ 

fhäge des Dianentempels zu Epheſus waren fo groß, 

daß es nach Prin. XXXVI, 24. mehrere Baͤnde bedut⸗ 
fen wuͤrde fie zu beſchreiben. 


Nicht: bloß bey Lebzeiten der Geber, ſondern auch dur⸗ 

Vermaͤchtniſſe erhielten die Tempel ſolche Weihgeſchente. 

Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel giebt das Keftament des € 

x yon, der. 5000 Goldſtuͤcke ( vamoce) "ap dazu vermachte. 
Lrs. \Or. Gr. v. p: 639 a 
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wurden; gewöhnlich son Bronje °% Wenn man 
fich der. Menge dieſer Spiele in- Örtechenland' er⸗ 
innert; fo wird daraus großentheils die Zahl der 
Statuen erklaͤrlich; zumal derer von Bronze, wos 
von gewiß in vielen Fällen mehr wie Ein Abyuß 
‚gemacht ward, da die Varerflädte der Sieger «6 
ſchwerlich "werben aunterlaffen haben, den Ruhm 
ihrer Mitbuͤrger, worauf man fo ſtolz war, w 
auf dieſe Weiſe öͤffentlich uueignen, 


Die Mablerey Scheine ihrer Natur a. 


mehr fir den. Privargebrauch : beſtimmt. Allein in 
dem Zeitalter des Perieles, wo fie zuerſt durch 


Die großen Meifter in. Arhen fih auſſchwang, war 


ihre Anwendung nicht weniger öffentlich als die der - 
Sculptur. In den öffentlihen Hallen und Tems 


peln war es, wo jene Meifter,; ein ‚Polngnotus, 
Micon und andere fid) verewigten 9), Bon bes 
eüßnıten Privatgemaͤblden aus jenen Zeiten findet 
ſich nirgend eine Spur ). 


Indeß 


9 Man ſehe die Stelle bey Prim, XXXIV, Kaum 


ſcheint es glaublih, was er fagt, daB «allen Giegern zu 
Olvmpia Statuen errichtet ſeyn. Ch Paus. vi Pp 452. 


9) Man ſehe Döttiger Ideen zur arcdolole der Mah⸗ 


Terey B. J. 8. 274 6. 
1) Dem Alcibiades wird zwar von Andveides in der 


2. Mede gegen Ihn vosgenorfen, er ti einen Mobler eine ' 
M | beſperit/ | 


« 
f 


sis duggehuter ſSbſchnict. 


Irndeß bat die Mahlerey Einen Zweig, de 
ganz für das. Privasleben fih zu eignen ſchein, 
das Portrait. Allerdings iſt auch dieſer Zoch 
in Griechenland qusgebildet worden; allein es 
geſchab erſt im Wacedoniſchen Zeitalter. Die 
Bildniſſe beruͤhmter Maͤnner wurden zwar in die 
geoßen Affentlichen Mabhlereyen aufgeaommen, wel: 
de ihre Thaten vorſtellten; wie Miltiades im 
Schlachtgemaͤhlde in der bunten Sale in Athen; 
oder. die Kuͤnſtler gaben auch wohl ſich und ihre 
Geliebten in ſolchen öffentlichen. Kunſtwerken einen 
Platz 2). Aber die ‚eigentliche Portraitmahlere 
als folche bluͤhte erft auf im den Zeiten von Pi 
kipp und Alepander; und a aus der Schule des 

’ Apel⸗ 


geſperrt, daß er ihm fein Haus mablte; Or. Gr 
IV, p. 119. Uber um ein Kunftwerk. zu befommen war dir 
wodl nicht ber Weg. Es iſt dort die Rede von dem is 
mablen des ganzen Hauſes, nicht von einem felbffiänb 
gen Kunftwerf; und daß man in Alcibiades Seiten bie 
- Wände dur Mahlereven verſchoͤnerte, begehrten wir nid 
su leugnen. Vielmehr war dieß damals ſchon gewöhntid, 


dern eben dieſer Mahler Archagathus malte AG basic 


entſchulbigen, daß er feine Arbeit ſchon bey mehreren m 
dern verbungen babe... Aber. diefe gemöhnlihen Mablereyen 
‚wird man nihe mit denen in den Tempeln und Hal 
vergleichen wollen; die, wie Boͤrtiger Ideen x. S. 222. 
gezeigt hat, nicht auf ber Wand, fondern auf Holz waren, 


2). ie Vvolravotug dez Tacter des Deiganet der pn 
Ripinice ale Laodice. PIVX. III. p. 278, | 
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Apelles hervor 3), Als mächtige. Faͤrſten entſtan⸗ 
den, wollte bie Bewunderung - oder. auch die 
Schmeicheley ihre Bildniſſe; die Künftler. fanden 


Daben ihren ficherfien Son; ‚und Privatſtatuen wie’ 


Maplereyen wurden damals gewoͤhnlich; wiewohl 


ie hoͤchſt wehrſcheinlich in den meiſten sen idea⸗ 


iſirt waren *). 


Wir haben es gewagt, geraden die Behaupt⸗ 
ing aufzuſtellen, daß bey den Griechen die Kunſt 
ı der Periode ihrer Bluͤthe nur allein und atıss 
hließend dem öffentlichen Leben angehört habe: 
ht aber, wie man gewößnlih annimmt, oder 
liſchweigend anzunehmen fcheint, zwiſchen dieſem 
id dem Privatleben getheilt geweſen ſey. Es iſt 


eſes aber (noch einmal ſey es erinnert,) nur vou 


3 eigentlichen Werken der Kunft, d, i. denen die 
rchaus feinen andern Zweck hatten als Kunftwerfe 
fen, zu verſtehen; von Statuen alſo und Ge⸗ 

WM maͤbl⸗ 


Dieß ſcheint Mar aus ben Nagriäten bey Prim, L. 
XXXV, XXXVI, 32 etc. 


Cine Beitätigung, vielleiht auch Beriätigung, diefee 
Bemerkungen erwartet jeder Freund. der alten Kunft in 
Der Fortfehung von Boͤttiger's Ideen zur Geſchichte 
der Mablerey. Daß fu diefer Periode die Portraits 
tatnen aus gleiben Usfaden ſich fo fehr mehrten, bat 
ben dieſer Gelehrte fon dargethan in ſeinen Andeus 
ungen ©, 133 ꝛc. 


eren's een; Griechen J1. ‚St 


! 


ſah und befchrieb alle dortige Kunftwerfe, Und 


J‘ 
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mählden; nicht von allem Bildwerk und aller Ma 
teten. Daß die Kunſt auch, mit dem Beduͤrfniß 
in Verbindung gefeßt, ‚auf das Privatleben, auſ 
häusliche Gerächfchaften, auf Eandelabern, Vaſen, 
Teppiche und Gewaͤnder angewandt wurbe, wird 
Miemand einfallen zu leugnen, der das Alte: 
thum keunt. | Ba | 


Erft bey den Römern, ſeitdem ein Lucull, ein 
Verres und ihres gleichen, ihre. tiebhabereyen 
beftiedigeen, fand bie Kunft, als folhe, in das 
Privatleben Eingang; und ſelbſt in Rom konnte 
dennoch ein Agrippa den Vorfchlag hun, alle in 
Willen vergrabenen Kunftfchäge wieder oͤfſentlich 
zu maden °). . Wundern koͤnnte es uns wicht, 
wenn unter folchen Umftänden auch damals bey 
den Griechen die Kunft ifre alte Beſtimmung 
gerleugnet hätte, und zur Befriedigung des Ge 
nuffes von Peivatleuten herabgeſunken wäre Und 
dennoch geſchah es. nicht! Sowohl im Mutter 
Iande, als in dem reichſten der Cofonialländer, 
laͤßt ſich dieß darthun. u 


Paufanias bereifete In dem zweyten Jahe⸗ 
hundert unſerer Zeitrechnung ganz Griechenland; 
| m 

5) Prim. xXXy, capı IX. u . = > 


a} 
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im ganzen Pauſanias findet man, fo viel ih weiß, 
auch nicht Ein. Benfpiel eines Kunftwerfs, das - 
ein Privatmann gehabt hätte; viel weniger ganzer. 
Sammlungen. Altes iſt, mie fonft, oͤffentlich in 
Zempeln, Hallen, Plaͤtzen. Hätten Privatleute 
Runftwerle beſeſſen, wer baͤtte in bindern koͤn⸗ 
en fe atzuſuͤbren? 


Werres pluͤnderte die Kunffääge Sicitiens, 
ve er fie fand; und feinen Anfläger wird man 
iche im. Verdacht haben,. daß er etwas verſchwie⸗ 
n babe. Aber auch in dieſer Anklage iſt, mit 
nee einzigen. Auenahme ©), Blog von äffentlichen 
unftwerfen die. Rede. Können wir daraus etwas 
ders. fehließen, als daß auf Sicilien Hrivatper⸗ 
ıen feine. bedeutende Kunftwerke batten? 


So tief. war alſo den Griechen die ee eins 
rückt, Daß die Werke der Kunft öffentlich feyn, 
; felöft die Entpeiligungen der Römer’ fie nice 

gen fonnten. Und darin lag der Hauptgrund 
ihres Ä 


Nemlich die vler Stetven, die er dem Heins wegnahm. 
sc. in ‘Vern, II, IV, 2. Sie ſtanden indeß in einer 
Sapelle, (jfacrarium) und waren dadurch gewiſſermaßen 
ffentlich. Der Nahme ‘des Heins ſcheint auch einen 
schtgriechifchen Urſprung ber Familie zu verrathen. Was 
ewiefe auch am Ende Eine folge Wusnahme, und im‘ 
le ſen Zeiten, für die früpern? | 
gta 


\ 
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üben Aufbtähens. Sie erreichte da durch if 
. ze Befimmung. Die Werke der Kunſt gehören 
nach diefer nicht Einzelnen, fie gehören der gebit 
deren Menfchheit an. Sie follen ein Gemeingut 
ſeyn. Selbſt wir, die wir bech Einzelnen den 
Beſitz geſtatten, tadeln fie, wenn fie nicht au 
Sremde an dem Genuffe Antheil nehmen laſſen. 
Aber auch ſelbſt bey diefer Verguͤnſtigung ift «6 | 
doch gar nicht gleichgäftig, ob ein Einzelner, oder 
Die Nation der VBefiger iſt. Es ift die Achtung 
welche die Nation felber duch den Befig für die 
Kunft bezeugt, welche ihren Werken wiederum einen 
höpern Werth giebt. Wie viel mehr fühle ſich 
nicht der Kanſtler geehrt, wie viel feeyer atmet 
er, wenn er weiß er arbeiter für ein Volk, Das 
„Durch feine Werke fich verherrlicht fühle, als für 
das Gold und die Laune eines Einzelnen! 


So war es bey den Griechen! Als jener 
Wetteifer der Städte entftand, ſich durch Kunſt⸗ 
werke zu verberrlihen, war für einen Phidias 
und Polygnotus, für einen Prariteles und Par 
rhaſtus, Platz. Es war mehr der Ruhm als das 


Geld das fie lohnte; einzelne unter ihnen arbeite⸗ 


ten gar nicht für Geid 7). Bedarf es noch einer 


western 


7) Polygnotus mablte bie Voecile umſonſt; geuris suahın 
oo | _ in 


ur 
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weitern Ausfuͤhrung, warum mit der Freyheit auch 
die Bluͤthe der Kunſt hinwelkte? Philipp und 
Alexander ſahen noch einen Lyſipp und Apelles; 
aber mit ihnen endete auch die Reihe jener 
ſchoͤpferiſchen Genien, wie ſeitdem kein Volk fe | 
ie bervorgebracht bat. | 


Nice aber endete mit. in der Sinn für bie 
| Kunft und für ihre Werke bey ihrer Nation. 
Sie hatten zu gut dafuͤr geſorgt, dieſen zu, verewt⸗ 
gen. Als die Griechen ſchon faſt Alles uͤbrige 
verlohren bhatten, waren noch ihre Kunſtwerke ihr 
Stolz! Selbſt die Roͤmer ſahen es mit Achtung 
und Berunderung! “Diefe Kunftwerke, dieſe 


* 
u 2 Slta—⸗ 
9 + * + 


\ 
D 


! 


in feiner Ickten Periode für feine Gemaͤhlde fein Geb 
"mehr; fondern verſchenkte fie, Prim. XXXV, 36. Die 
Stage mie die Städte den großen Aufwand in Kunſtwerken 
beſtreiten konnten, erklärt: ſich zum Theil daraus, Au 
in GSriechenland wie in Stallen wurden oft, die Werke dee 
g großen Meifter erft nach. ihrem Tode theuer. Das Wenige 
- was wir von ihren ‚perfönlihen Umftänden wiffen, zeigt ffe 
ans meift ale genialifhe Menſchen, die, wie ber göttliche 
Raphael und Eorreggio, in den Stunden ber Weide fie 
über die menfhlide Natur gleihfam  erhebend, ſonſt 
“ihr Leben genoffen ohne fig eben- mm Geld viel gu bekäme 

mern. Phidias hat mit allen feinen. Meiſterwerken nicht 


den dritten Theil fo viel verdient, ale Gorgias mit feinen 
Drelamationen, | 
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Statuen, dieſe Gemaͤhlde, ſagt Cicero 8), -find 
es, welche Griechen uͤber Alles entzuͤcken. Aus 
ihren Klagen ?) koͤnnt ihr hoͤren, daß ihnen das 
das Bitterſte iſt, was uns vielleicht gering und 
leicht zu ertragen ſcheint. Won allen Bedruͤckun⸗ 
gen und Ungerechtigfeiten, welche Fremde und 
Verbuͤndete in diefen Zeiten. haben erbulden müffen, 
iſt den Griechen nichts ſchwerer geworden zu en 
- bulden, als bie Beraubung ihret Te und 
Stäne!” | 2 


Wir haben es. biher verſucht, die Griechiſche 
Nation von allen den Seiten zu betrachten, woduedg 
fie ſich als Nation verherrlicht hat. Wer ift es, 
fräge man ſich zuletzt, der ihr ihre Unfterblichkeit 
gab? Sind es nur ihre Felderen und Machthaber, 
oder gebühre gleicher Antheil ihren Weiſen, ibren 
Dichtern, ihren Kuͤnſtlern? Die Stimme der 
Jahrhunderte Bat entſchieden; und eine gerechte 
Nachwelt ſetzt auch noch jetzt die Bildniſſe jener 
Helden des Friedens neben deuen der Heerfuͤhrer 
und Könige *)! j | 
„ 8) Cıczro in Verrem IT, IV, 5 u 
9 Ueber die Mänbereyen des Verres. 

.1) Man ſehe Visconzi Iconographis ancienze;' Paris 281% 


j Sechs ze bu⸗ 
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Sechszehnter Abſchnitt. | 
Hefagen bes Sinfens von Griechentand. 
I 
Da⸗ traurige Geſchaͤft, die Urſachen des Sins 
kens der Nation der Griechen darzulegen, iſt durch 
die bisherigen Unterſuchungen ſchon ſehr erleichtert. 
‚Die meiften wird der Leſer ſchon ſich ſelbſt haben 
ſagen koͤnnen; es bleibt uns nur uͤbrig, ſie etwas 
‚weiter zu entwickeln, und in einer klaren Leber 

ſicht zufammenzuftellen ). 
| | Waren 


— 


E WE der Berfaffer bier, feinem Plan gemäß, nur in 
Umriſſen andeuten wollte, iſt, ſeit der Erſcheinung ber erſten 
Ausgabe, ſorgfaͤltig ausgefuͤhrt in H. Prof. Drumanı - 


Geſchichte des Verfalls der griechiſchen Staca 


teu; Berlin 1315. Es gehört zu den angenehmiten Er⸗ 
ſcheinungen für den Verfaſſer, zu ſolchen Werlen bie 
Veranlaſſung gegeben zu haben; zu denen er in Beziehung 
auf den drevzehnten Abſchnitt auch noch ein zweytes 
hinzufagen kann: Demoſtbenes als Staatsmann und 
Medner von Herrn D. Alb. Gerh. Becker, Prediger in 
AQuedlinburg. Ch. 1. 2. 1815. Gewiß die beſte Hiſtoriſch⸗ 
Eritiſche Einleltung zu demoihew⸗ Reden die wi dee Ä 
fen. . 
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Waren die Verfaſſungen der einzelnen griehi: 
(hen Staaten mangelhaft, fo war es die Verſaß 
fung des ganzen griechifchen Staatenſyſtems ned 
weit mehr. Es fonnte nur geographiſch, nie abır 
politiſch, Ein Syſtem genannt werden, " Eine bie; 
bende Bereinigung war nie zwifchen -den Heleni⸗ 
ſchen Staaten zu Stande gefommen; nur in de 
Zeit der Noth, mie in den Perferfriegen, eine 
vorübergehende, und u biefe nur boͤchſt unvoll⸗ 
kommen. 


Aber auch die unvollkommene Vereinigung 
Hatte große Folgen. Der Bund der damals entſtand, 
erzeugte die dee einer Vorſteherſchaft eines 
einzelnen Staats. Es ift oben gezeigt, wie Athen 
diefe fih zu verfchaffen wußte, und mie es ft 
nußte 7); aber auch wie nur eine theilweiſe Vor 
ſteherſchaft ſtatt finden tonnte, indem ſie nur die 
Seeſtaͤdte und die Inſeln umfaßte; und eben des 
balb nothwendig auf die Herrſchaft des Meers N! 
beyden Seiten Griechenlands, alfo auf eine er 
u macht, gegrundet werden mußte. 


Aus: den politiſchen Verhaltniſen u und der dh 
tur des Bundes gieng dieß alfo, von felbft herr. 
Allein das Gefühl der Uebermacht bewog die, mi 
the fe befaßen, : fie e auch zu mißbrauchen; und di 


| Drud 


*8 6. oben S. 224. 


e 
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Druck der Verbuͤndeten begann. Athen hatte ein⸗ 
mal auf dieſe Vorſteherſchaft feine eigene Größe 


gegründet, und wollte fie auch. da nicht aufgeben, 


als nach dem Frieden mit den Perſern die alten 
Beweggründe wegfielen. Einzelne Staaten wollten 


ſich losreiſſen, die man nicht freylaſſen wolle, 
Dieß fuͤhrte zu Kriegen mit ihnen; und ſo gingen 
allerdings aus dieſer Herrſchaft des Meers die 


uͤbrigen Uebel hervor, uͤber welche bereits Iſoera⸗ 


tes klagt 2 


Der Hauptgrund jedoch dieſer innern Spaltung 
Sag nice blos in wechfelnden politifchen Verhaͤlt⸗ 


niſſen, ſondern noch tiefer, in der Stammver⸗ 
ſchiedenheit. Zwiſchen den beyden Hauptſtaͤm⸗ 
men, dem Doriſchen und Joniſchen, blieb eine 


Kluft, welche nie ausgefüllt werden konnte; und 
nie eine freywillige Vereinigung auf die Dauer ers 
laubte. Mehrere Urſachen laſſen ſich allerdings 


anfuͤhren, wodurch dieſe Spaltung unheilbar war. 
Die Staͤmme waren geographiſch getrennt. Im 
Mutterlande herrſchte der Doriſche im Peloponnes, 
der Joniſche in Attica, auf Euboea, und vielen 


der Inſeln. Ihre Dialecte waren verfchieden; wes 


nige Worte reichten hin, den Stammgenoſſen zu 
J unters 


2) noena de Pac, Op. p. 376. 
- -geerens Ideen; Griechen I. tl | 


/ 
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unterſcheiden. Nicht weniger groß war die Ver: 
ſchiedenheit in den Sitten, befanders in dem Ver— 
haͤltniß des weiblichen Geſchlechts, das Bey den 
Doriern an dem öffentlichen Leben Antheil nahm; 
"während es bey den Joniern auf die Önnaeceen 
befchränft blieb. Und was auf den großen Haus 
fen am flärfften zu wirken pflege, die Feſte, die 
von beyden begangen wurden,‘ waren nicht_diefelben. 


Aber politiſch unheilbar ward diefe Trennung 
doch eigentlich dadurch, daß Sparta als das 
Haupt des ganzen Dorifhen Stamms betrachtet 
ward, oder wenigfiens betrachtet feyu wollte. Dur 
feine öffentliche und häusliche -Werfafung war Die: 
fee Staat faft in jeder Ruͤckſicht das Gegenteil 
von dem von Athen. Da die Incurgifche Gefeßge: 
bung nur in ihm galt, fo waren die andern Do: 
tifchen Städte ihm alfo Eeinesweges gleich; aber 
. da es ihre Haupt zu feyn trachtere, fo entfchied, in 
dem Mutterlande wenigftens, fein Einflug. Er er 
firedfte fich aber auch häufig auf die Colonien; 


and wenn die Perfifche Herrſchaft in Vorderafien 


den Haß der Stämme gebrochen haben mochte, fü 
dauerte er defto lebhafter in Sicilien, fort. In 
dem Kriege der Spracufer mit den Leontinern wa 
ven die Dorifchen Städte auf der Geite der er—⸗ 
ſtern, fo wie die Joniſchen auf der. der letztern; 
’ Ä a und 


* 


L) 
EN 
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und die Theilnahme derer von Unteritalien beſtimm⸗ 
ten ſich gleichfalls darnach ?) 


. Diefer Haß, durch das behderfeitige Streben 
nad der DVorfteherfchaft Griechenlands‘ erhalten, 
und immer mehr entzündet, fuͤhrte endlich jenen 
großen Buͤrgerkrieg herbey, den wir unter dem 
Nahmen des Pelopounefifhen begreifen. Er ward, 
foft von gleicher Dauer, für, Griechenland daſſel⸗ 


be was der dreyßigjaͤhrige fuͤr Deutſchland a); 


oßne durch einen äbnlichen Frieden beendigt zu wer: 
den. Indem er ein wahrer Revolutionskrieg ward, 
hatte er auch alle die Solgen, bie diefem eigen find. 
Durch ihn fehlug der Factionsgeiſt fo tiefe Wur⸗ 
zeln, daß er nicht mehr auszurotten ſtand; und 
der Mißbrauch, den Sparta von der errungenen 
Borfteherfchaft machte, gab ihm fortdanerride Nah: 


ung. er hat dieß Alles wahrer und treffender, | 
Is Thueydides geſchildert? “Durch dieſen Krieg, 


agt er 5), ward ganz Hellas bewegt; weil al; 
:nthalben Unruhen zwifchen der Volksparthey und 


en Optimaten herrſchten. Jene wollte die Athe⸗ 


nienſer, 
3) Frvcro,. Hr, 6. 
4) Er währte von 431 bis 44 da et mit der Einiahne 
Athens endete. | 
5) Tsucro». HT, 8%. Nur einiges haben wir aus det, fät 
alle Zadrhunderte geſchriebenen, Stelle ausgehoben. 
et 2 . I 


— 


\ x 


524 Sechsjehnter Adfchnitt. - 


nienfer, dieſe die. Spartaner herbeyziehen. Die 
Städte wurden duch Aufruhr erſchuͤttert; und me 
Diefer ſpaͤter ausbrach, da fuchte man das, - was 
anderwärts gefcheben war, . noch zu übertreffen. 
Auch die Bedeutungen der Worte wurden veraͤn⸗ 
dert. Tolle Kühnpeit hieß fich aufopfernder Murp; 
Fluges Zaudern Furchtſamkeit. Wer heftig war, 
auf den konnte man fich verlaffen; wer ihm wider 
fpeah, war verdächtig, Der Schlaue hieß ver 
fländig; der noch Schlauere, noch verftändiger, 
Kurz der ward gelobt, der dem Andern im Uns 
rechtthun zuvor fam, und wer den, der nicht daran 
Dachte, dazu bewog.” 


Schon aus biefen Worten des Geſchichtſchrei⸗ 
bers erhellt, wie diefe Staatsummälzungen auch auf 
die Sitten zurücwirften; und dennod) waren feine - 
Staaten mehr auf die Sitten gebaut, als gerade 
die griechifchen. Waren es nicht Gemeinen, Di 
ſich felbft „regieren ſollien? Griffen die Geſetzge⸗ 
bungen nicht auf das Tieffte in Das Privarleben 
tin; und mußte nicht Anarchie die Folge des Sit⸗ 
 tenverderbniffes feyn? , Man fühlee dieſes ſchon 
fruͤh ſehr richtig in Arhen. Durch den gatıen 
Ariftoppanes läuft jener Gegenſatz der beffern alten 
Zeit, mit der neuen, in allen Zweigen des öffent 
| lichen und des Prioeulebere der - Poeſie, der Be⸗ 
2. redſam⸗ 


fachen des Sinfens von Griechenland. 25 
ſamkeit, der Inugendbildung, den: Gerichten .ac, 
: endlich in jenem berüßmten. Kampfgefpräche zwi⸗ 
en der alten und meuen Sitte ©) geradezu zur 
prache gebracht. wird. Und wer kann die Redner 


en, ohne ‚über den unglaublichen: Vorfall zu ers 
unen,' in den die Morafität gerathen war? 
Ar “ ze - 


Dieß führt uns von felbft auf einen nahe da: 
t verwandten Gegenſtand, die Entheiligung der 
ölfsreligion. : Wer die Gefchichte der grieghis 
en Nation aufmerkſam durchgeßt, wird diefe tu 
ichem Grade zunehmen fehen, wie er fih dem 
italter Philipps nähert; und nur Daraus wird ber 
fprung eines Religionskrieges völlig klar, wie der 


jocifche, wenn gleich allerdings auch anders Urs . 


ben zu ihm mitwirften. Aus dem obigen Abſchnitte 
reden die. Veranlaffungen, - welche das Sinken 
Volksreligion herbey führten, fich größtentheils 
on ergeben. Es wäre vergeblich, es leugnen zu 
len, daß die Lnterfuchungen der Philofopben 
ran einen großen Antheil hatten; wie ſehr auh 
Beſſern unger ihnen ſich bemuͤbeten diefes zu vers 
fen, Wie Unrecht auch Ariftophanes harte, dem - 
ycrates folche Zwecke beyzulegen, fo harte er doch 
e Recht es der Philofophie im Ganzen beyzumeſ⸗ | 
* Base 
) Dem Adyos Slunıoc und Kdıroc in dem Bolten. | 
213 
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ſen. Nur bleibt die Frage: auf weſſen Seite die 
Schuld war? ob .auf der der Philoſophie, oder 
der Volksreligion? Eine Frage, die. nach dem, 
was über die letztere oben bemerkt worden ift *), 
nicht ſchwer zu beantworten ſeyn kann. Ein Boll 
mit einee Religion wie bie der Griechen, mußte 
entweder gar nicht philofophieren, oder die Philo: 
fophie mußte auch bie Nichtigkeit der Volksreligion 
wahrnefmen. Nicht diefes alfo kann man ben 
Philoſophen zur Laſt legen, fondern nur die Unvor: 
fichtigfeit, die fie etwa in der Aufftellung ihrer Bes 
banptungen ſich zu Schulden kommen liefen. Wie 
ſehr die Beſſern unter ihnen ſich davor cecen, iſt 
oben gezeigt; und wie wenig gleichguͤltig der Stau 
bey den Verfahren der Andern war, lehren die Stra 
fen, mit denen mehrere von ihnen belegt wurden. 
Aber wenn auch die Syſteme der Philofopben in 
‚den Schulen blieben, fo verbreitere ſich doch ein 
Maſſe philoſophiſcher Anſichten, welche auch der 
große Haufe in einem gemiffen Grade fi zueignet. 
In Arhen Famen ihm dabey die Comifer zu Hülfe, 
die mit oder gegen ihren Millen ſolche Lehren ver: 
breiteten, indem | ſi e fe verſpotteten. 


Den traurigſten Bewels dieſer geſunkenen Heli 
gioſitaͤt gab der Phocifche Krieg, und die Are wie 
er geführt ward. In Thucndides Zeiten fland noch 
nn u — .* die 

DS, den dritten Abſchnitt. | 


N 


bie Ehrfurcht vor Delphi und feinem Drakel aufs 


recht 8); wiewohl die Spartaner Schon damals feine 


Zuverläffigfeit anfingen zu bezweifeln). Als durch 


den Peloponnefifchen Krieg und feine Folgen alle 


bisherigen Verhaͤltniſſe der Staaten ſich aufloͤſeten, 
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loͤſeten auch die gegen die Goͤtter ſich auf; und der 


Frevel gegen fie firafte ſich ſelbſt, durch einen neuen 
Bürgerkrieg, und den Untergang der Freybeit. Die 
geraubten Schäge von Delphi, womnlit der Krieg 


geführt ward, vermehrten plöglich in Griechenland 
die Maſſe des baaren Geldes auf eine bis dahin 
unerhörte Weife; mit ihr aber auch zugleich deh 


‚$urus, und alfo-die Bedärfniffe ). Und wenn noch 
ein UWeberreft des alten Geiftes vorhanden war, fo 
ward er durch die immer allgemeiner werdende Sitte 
det Miethtruppen errödtet, wovon: bereits oben 
im zwölften Abſchnitt die Folgen dargelegt find, 


mit der der friegerifche Mutb und der Patriotismus 


nothwendig erſterben mußten. 


So entwickelten fi aus ber, mangelhaften 


Verfaſſung die Webel, welche die überlegene Politik 
des Nachbaren zu feinem Vortheil zu gebrauchen 
mußte; aus eben der Verfaſſung, die doch auf der 


andern Seite wiederum die Bedingung wär, unter” 


Dee 


3 Min fehe Tuucxn. V, 32. - 
9) Tuvcrn. V, 16. 
1) Eine Haupsfiehe darüber bey Athen, IV: p. 251. 


N 
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der nur jene herrlichen Fruͤchte hatten reifen koͤnnen, 
welche der Stamm der griechiſchen Freyheit getra⸗ 
‚gen harte. Aber bey allen Zerruͤttungen, bey al: 
lem Berlufte, ging doch nicht Alles zu Grunde. 
Etwas blieb uͤbrig, mas kaum übrig bleiben zu 
Finnen ſchien, Nationalgeiſt; und mit ihm die 
Hoffnung beſſerer Zeiten. Nie boͤrten, auch als ſie 
ſich unter einander bekriegten, die Griechen dennoch 
auf ſich als Eine Nation zu betrachten. Der Ge⸗ 


danfe als folche aufjurreten, belebte die beffern uns 


ter ihnen. Er ift es, der faſt in jeder der Schrif⸗ 
-ten des edlen Kfocrates fi ausfpricht 2); den 
er ſelbſt nicht zu überleben vermochte, als nad) 
dem Tage ben. Chaeronea fein Geift, freywillig de 
. hunderrjährigen Huͤlle entfloh. Doch waren feine 
Wuͤnſche, feine Bitten ‚ feine Lehren niche gänzlich 
verhallt. Noch war der Letzte der Griechen 
nicht erſchienen; und die Zeiten follten fommen, too 
in dem Achäifchen Bunde auf den prachtvollen 
Tag der Größe von. Hellas noch ein glaͤnzender 
‚ Abend folgte. So gewiß‘ it es, daß ein Bolt 
vom Schickſal nicht verlaflen if, ſo lange es fid 
ſelbſt nicht verläßt, 


2) Man cche ‚vor allen PanAruzn, op. pP: 235. _ 
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